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Vorrede 

Leber das Grforderlide in Anfehung des Bedarfes, 
Planes und Zweckes, der Einrichtung und ’Zus 
fommenflellung ‚der, im vorliegenden Handbuche abges 
handelten Gegenftände, habe ich in der Vorredt zu 
dem erften Zheile deö zweyten Curſes“), der Conjunc⸗ 
turem halber, früher, als die gegenwärtige im Druke 
erſchienen iſt, wie ich glaube, hinlaͤnglich mich aud 
geſprochen. Sch finde alfo dießfalls hier nichts mehr 
hinzu: zu fegen, alß die Beantwortung eines Vorwurfes, 
daB ich naͤhmlich an meinen Vorgänger mich zu wörte 
nich gebalten habe. Diefer Vorwurf ift mir zwar 
nicht öffentlich , wie ich in befagter Vortede aus⸗ 
druͤcklich und aus angeführten Gründen mir es ers 
bethen habe, ſondern durch gewiffe, zur Oeffentlich⸗ 
kit wicht geeignete Canaͤle von Menſchen gemacht 
worden, die ſo wenig mit der echten woſaiſchen Re⸗ 
ligion, als mit dem gegenwärtigen Zuftande des 
Judenthums und dem Bedarfe der jüdifchen Nation be 
kannt, und daher auch weder Plan, noch Zwed zu 
würdigen im Stande find, 

Ich glaubte diefem Vorwurfe hinlaͤnglich dadurch 
begegnet zu haben, indem ich in gedachter Vorrede 
Seite XXIII und XXIV unverhohlen erklaͤrte, daß 





H Unter dem Titel: Handbuch ber moſaiſchen Religion, 
für Studierende, oder fonft höhere Bildung Genießende. 
Erſter Band. 1820, Bey Carl Haat. 
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IV, 


ich meine Vorgänger, ſowohl älterer «ld neuerer Zeit, 


benutzt, und ihre Anweiſungen, als aud) bie Lehren 


ſelbſt ‚zum Theile mit ihren digenen Werten, aus 


den eben dafelbft angeführten Gründen, dargeſtellt 


habe. Diefes unumwundene und offenhetzige Ges 
ſtaͤndaiß aber ſcheinen jene Menſchen ganz uͤberſehen 
zu haben. Zu dem iſt ihnen entgangen, daß auch 
meine Vorgaͤnger, beſonders neuerer Zeit, nichts 
Neues geſagt haben, und aus dem Grunde auch 
nicht fügen Eonnten, weil über Religion, einen fo 
‚allgemein befprochenen Gegenſtand, Teit Tauſenden der 
Jahre fo viel geſagt und geſchrieben wutde, daß den 
Nachkommen etwas Neues zu ſagen nicht erübrigt. 


u Die währe Religion ift eine Sache Gottes, und 


daher, wie Ihe Urfprung, underänderlid)! Nur ihre 
Hülle, ihre Form und Einfleidung muß dem 'Gtima, 
den Zeitumfländen, der Gultur⸗ Stufe, ' Worauf die 
Nationen ftehen, anpaffend gemacht werden. Deſſen 
haben alle diejenigen, welche dieſen Gegenftand , ſey 
es in Schriften oder. durch Öffentliche Reden,' bear⸗ 
beitet haben, zu allen Zeiten und aus allen Confeſſio⸗ 
nen fih befliffen, und — auch id habe es getban. 

an gehe alle ſyſtematiſchen Lehrbücher der chriſt⸗ 


Nlichen Religion und Moral *), von Thomas von 





Schon im dritten Saıfunberte äng. man an, die Leh⸗ 
ren der chriſtlichen Religion, fo wie fle in ben heiligen 
Urkunden gelegenheitlic) und zerfteuet enthalten find, 
zu ordnen, und in eine Art von Spftem zu bringen. 
Ben den Juden aber ift dergleichen bis jetzt nicht 
geſchehen. Ob es geſchehen foll, und warum es eben 
jest amnothmwendigften ſey, auch darüber kommt Man; 
ches in befagter Vorrede dot. 
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Aquin” bi6 auf Soiler, Reinhardt und 
Frint, den neueſten unter den neuern, fowohl 
katholiſcher als akatholiſcher Confeſſion nit Fleiß 
und umſicht durch, und man wird ſich Überzeugen, 
daß alle, bis auf die Differenz jener Dogmen, wel⸗ 
he den Graͤnz⸗Punct zwifchen einer Confeſſion und 
der anderen, angeben, in den Haupt» und Brundwahr« 
beiten der Religion überein kommen, und bloß nach 
den duukleren und helleren Begriffen der Philoſophie 
in den fedhesen und fpäteren Jahrhunderten differiren. 
Ran wird finden, daß einer bie Gedanken des an⸗ 
dern benutzt, und ſo gleichſam den andern abgeſchrie⸗ 
ben hat. Von dem Katechismus der juͤngſten Dorf⸗ 
ſchul iugend bis au den transcendentalen Gchriften 
Kanmt's und gi chtes über Religion liegt eines und 
daſſelbe Princip zum Grunde; überall ift Gott der 
Gegenſtand, und Moral das Reſultat. Nur in der 
Form und der Behandlung liegt der Unterſchied. Wie 
Ionnte e8 auch anders kommen? Das Gentrum bleibe ° 
immer in der "Mitte, man mag. e8 mit einer Zirkel, 
Duabrat « ober einer fonft in der Form beliebigen Aus 
Benlinie unfränten u 
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| ae re BER PER BE SEE SEE En Ze u 
yore Aquin Febte im Jahre 1225 in Yealien, 
und deſſen Werk: Summam theologiae, etfhien 
Zum erſten Mahle im Jahre 1477 zu Venedig im 
Drucke. 
En Einer meiner Freunde, der. beym Nieberſchreiben dieſes 
| Aufſatzes eben zugegen war, nimmt das Gleichniß von 
einem Kaleidoſcop, deſſen Grundſtoff aus wenigen ge⸗ 
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Bey Bekanntmaͤchung der ewig unabaͤnderlichen 
Wahrheiten umd Geſetze der Religion kommt es 
keinedwegs derauf an, ob. der Sſchriftſteller ſich eige⸗ 
ner, Gedanken und Worte oder entlehnter bedient. 
Der einzige. Geſichtspunkt, woraus er beurthetit 
werden muß, iſt: pb. er die Wahrheit lehrt ; ob er. 
den Zeitgeift, der über feine Schüler waltet, richtig 
auſgefaßt; ob er den Cultur⸗ Zuſtand, worauf diefe 
Schüler und ihre Umgebungen ſtehen oder geſtellt zu 
werden beftimmt find, beherziget und. venutzt ob 
dad Syſtem, welches "er aufſtellt, dieſen beyden 
Erforderniſſen zuſagt; ob er von dem zu dem Be 
ſentlichen. ‚jener Religion , die, er. ausfhlich 
Lich bearbeitet, Gehoͤrigen nichts ausgelaſſen; "06 
er fuͤr den Lehrer nicht zu "viel und für den Schů⸗ 
ler nicht zuj wenig geſagt, und — ob die Einklei⸗ 
dung nicht bloß. aufffärend für den Kopf, fonbern | 
zugleich auch erwärmend für das Herz ‚und motivirt 
fuͤr den Willen ſey. Hat der Verfaſſer dieſen For⸗ 
derungen Genäge geleiftet, fo hat er feine Pflicht] er⸗ 
füllt, ünd man kann den Vorwurf, daB er nichts 
Neues lehre, immer auf fi ‘beruhen taffen. J—— 

Zwar wird niemand es in Abrede ſtellen, daß 
es ſehr gut und loͤblich, ja wohl nothwendig ſey, in 
"den Wiſſenſchaften Neues aufzufinden, und. ‚pas ber 
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ber leiſeſten Bewegung die mannigfaltigften Formen 
und Schattirungen uns darſtellt. 
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reits Aufgefundene mit neuen Anfichten zu benichern:”) » 
Gicher wird jeder: Dec dak Gute wuͤnſcht 7 um ber 
Menfchheit wihlwie, dem SWrfinder :ben:- -beupichlien 
Dank zollen. Doch iſt derjenige keineswegs zu; tar 
veln-,- Det das weniger: beküunnte Gut algemeiner 
macht, Das Transcendentale populariſirt uvd befons 
ders Denen, welchen es nie gu. Shhren gekzmmen, ober 
gerade ii. jene? Form, welche man demſelben ſonfa ger 
geben hat dieſer MenſchenStaſſe nicht 3anur hunbat 
gewefenn waͤre, dekannler⸗ ta durch?: Wrmiſchung 
tiniger "zuc Annehmbarkeitreitzecder Dorrdientẽa 
genießbarer zu machen ſich heſtrebe 7." " 
ER wahelich Nr einen Mani? dw; ‚nie: eitir 
ger Magen copia Terbaniny: had/ eim: deithtca dan 
Gedanken Andere ti ud Gerdand: umzuhäliim 
und fö vermommt —ſteylicht wen für ? be Reckte 
kenner ⸗ — als ein Leigenes Grobe. Weilzubiuuhtns 
Auch hit wäre: ER vlelleicht wicht ſcher gewurden 
Aber ſo gehet dee deine Menſch wit: Mierkei 
Ich habe · den altgeniciaen?, Und odrjoͤguch :in 
Sachen pet Religion: gültigen Keriſerch; Prüufe 
alten, and dad Beeſt o beh aube ta bay. Lortie⸗ 
gender Arbeit mir zum Symbol genommen; habe, fo 








viet mie von ‚en Serginnain delenni War liet 
a Zara ee TR 
\ | 7 
el. gen i. BIER ν 


Wohl gemerkt! Wenn es nur Abk}: wie leidet der Fall 
uiur allzu oft ſih ereigtieh, Dani: Kpporhefen geſchicht, 
die auf Sand gebauet ifitb, md, vomlJeiſeſten Luft⸗ 
"den! ae, wle Seifenblaſen in Eimer Nu ver⸗ 


"ine, N ISERINGE TE Se 
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vi, B | 

bie : Malin ">: gelefen,' gefichteh .: und was ich für 
nein Plah’tauglich gefunden, hier ‚und dore auch 
wbrttfdy benutzt. Findet man iin iehen Achnlicheß 


der Gloiches bei andern⸗ Schriftſtellern, fo lann 
es hier keineſwegs in Anſchlag kommen. Mur day 


üben ſtehet es johermaun frey im: Betreff vorliegen 


— 


der Arbritzu /uniheilen, und’ ob, ich gleich ‚in: bar | 


nandste| Vorrede es ı bewtfich>gefagt "habe, ſo wieder⸗ 


hohlr!ich vs er ausdrchch — bavüber will ich ein 
helehrendes Ucthril mit: Dank: annehmen: ‚ob; nähe 
lich: nein Plan. wer : Sache . entiprihtz ob das pom 
mir felbft Befagte ‚oder: aus. anderen - Schriften. Ent 
lehnte. dieſem Phane !zufagt; xb Die. Abfaſſung, eined 
ſolchen Buches ini: gegenwaͤrtligen Zeityunkte Bebürfe 
niß ehr zıunb:ob: ed fuͤr ane Indixjduen, auf. welche 


es. berechnet iſt, much. zutaazlich ſey. Ich glaube am - 


nehtaen gi Rönmenz:bafkı-big,;zmeißten dieſer Fragen 


von unbefangentn Sachvexſtaͤndigen, melde ben Gejſt 


det juͤdiſchen etica den Umſchmung, den. er in den 


neueren. Zeiten suhalten hat, ſo wiedas, was dem 


| gegenwärtigen: Bpitgaifte. nothwendig iſt, keunen und 


va" ‚ mit. Ba Beantiworfek werden wear 


. , oo, . 
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”) Denn auch meine Vorgänger waren nicht infpieiet, 
fondern haben aus alten und neuen Sqhriften geſam⸗ 
melt und geordnet "= >. cu1,?. 


; **) Borauörgefent,. w fie zugleiß on dem guten, Wil⸗ | 


Ien heſeelt find, den humanen Zweck der erhabenſten 
Regenten unſerer Zeit, und. beſonders des ſo weiſen 
als gütigen Monarchen Oeßreichs, der in der Mena 
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Meine Gründe, warum ih bie, Dyelen, , wor⸗ 
aus ich geſchoͤpft, nicht ausdruͤcklich "angegeben habe, 
findet man in mehr benannter Vorrede. — Man wider⸗ 
lege dieſe Gruͤnde, und zeihe mich dann eines Fehr 
lers. Zu dem habe ich, bie Quellen ‚nicht ganz ver⸗ 
ſchwiegen. Ich babe ausdruͤcklich von den Neueren 


‚Niemeyer, Reinhard und Frint genannt. 


Die _älteren Quellen fand ich deßwegen nicht noth⸗ 
wendig anzugeben, weil ich die [päteren angab, wel⸗ 
che doch nur Ausfluͤſſe aus den früheren find, und 
bloß nach Verſchiedenheit der Zwecke, Anſichten und 
Beduͤrfniſſe verarbeitet wurden. Ddver haͤtte ich eine 
Reihe von Citationen beyfuͤgen lollen, um etwa mit 
Belefenbeit mich zu beäften ? Dieſes liegt weder in 
meinem Charakter, vielweniger in dem Plane meiner 
vorliegenden Arbeit. Denn augen wollte ih, aber 
nicht prahlen, 

Uebrigeng iſt es meine Abſi cht keinesweges, mit⸗ 
telſt des hier Geſagten etwa einen Recenſenten ju⸗ 
ruͤck zu ſcheuchen; denn, da mic bloß um Bahr 
heit zu thun iſt, fo.ift mir jede, belchrende Zurechtiwei⸗ 
fung angenghiä, Nut bitten, muß ich jeden, der übte 
dieſes Buch. abfpregpen will, ‚beüpr er fein Dicifum 
gibt, die Worrede au leſen . und das darin Enthals 
tene zu brherzigen, fo‘ wie es ‚dem Recenſenten in 
ber Zeitſchrift Suͤlamith, 5. Jahrg. 5. 6. und 7. 
Beft zu (hun gefälig war, dem ich auch ſelbſt für 
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| einige feinke wohlgemelaten Rügen Hemit herzich 
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rn Er acchfne vgrliegenben often. Eurs mit eineg 
Bi ber, Bibel und der fpäteten, Jeraeliten, wo⸗ 
F “ Iſt ſchon Geſchichte an hä; ſelbſt der fraͤ⸗ 
hexen Jugend/ ‚Für die doch diefer Band“ ‚eigentli 
geihrieben iſt, die angenehmfte Beſchaͤftigung, weh 
.. Be,ibre "Kufmertfamteit feet, und woran ein nicht 
ungefghiekter Lehrer, faſt alle” Lehrgegenſtaͤnde antnd; 
pfen, oder fie als Einleitung nehmen kann. Dieſed 
ift ‚hen dem Unterrichte, in dir Religion und Moral 
um jo thunlicher, als die Gegenftände der. Zugend 
bier anſchaulich und practiſch dargeſtellt werden. 


2). Iſt die. moſaiſche Religion, ſo wie jede ans: 


| dere ‚is unmittelbar 'bon Gott ‚geoffenbart geglaubte 
Religion, auf, 7? bie, Geſchichte Aber Offenbarung 
wicht, „nur ‚gegelndel, ‚onderh mit derſelben ganz 
exeint. Dieſe ik ve Stamm, jene $i die. baraus ent 
| Iproffene Frudt.”, Birar Eönnen viele Kehren "dei 
- Religion und Moral durch bie Bechunft eingefehen 
werden, aber ihte Sehhiäte: als unmittelbare Be⸗ 
kanntmachung von * Eptt "muß geͤglaubt, und da⸗ 
bes erzaͤhlt werden. Zumahl, da die Veſchichte — 
moſaiſchen Religion ſowohl die herrlichſten Benfpiele 
„der Tugend im practiſchen Leben, ald auch die unum⸗ 
ſtoͤßlichſten Beweiſe von den Eigenſchaften Gottes 
darſtellt: fo laͤßt ſich dit ganze Pflichtenlehre daraus 
ableiten, und, auf das Ha und den ° Sen" wir⸗ 


'xı 
und, der Sugend erzaͤhlend beybringen, evor 7 
noch mit ihe ſyſtematiſch vorgelommen op, une 
kann zugtelch bey der foͤrmlichen Religions m Ro 
tale Lehre darauf ale ‚Beleg bingewiefen werbegyg 
biefe& zü bezwedten hade ich and‘ durch die, Yet 
Aübſchnitte beygefuͤgten Anmerkungen Winke bazug 
gegeben. "Da tun bie fpitere ‚politifche Ceſchichte 
Nation, ſo wie die frühere‘ cödtrifche und patria 
chiſche, mit der eigentlichen Geſchichte ver Offenba 
rung ufgerftehntich zuſammen hangt, fo mußte aͤuch 
dieſe {ni einem’ Auszuge bier migetheitt werden. 


3) Schteiet die in. der. Yarrıde, ‚jume 2. Bande 
2%, Guns. angeführte Hof⸗JInſtruction für- Kaleqheten 
in Gymnoſſen, in deren Geil und: nad deren Plan 
md: Angabe ich dieſes Werk au Learbeiten mirvorge⸗ 
wmmen habe, nor, der Jugend Kenuteiß.. von··det 
Geſchichte des alten Bundes/ der Abſicht Gottes bey 


kiner Errichtung, der zweckmaͤßigen Auswahß gineq 


Voller dazu, der Geſchichte ſeiner Haupiſchickſale 
|. m... beygubtingen. Iſt nun dieſes alles- für die 
qiſtliche: Jugend nothwendig, deren Haupt Religions⸗ 
kehrbrech doch das veue Zeſtarlent iſt, Jo) uguß ed- für 
die juͤdiſche Jugend ganz unentbehrlich ſeyn. 


M) Da vorliegender Band (als erſter Eurs) 
alle Lehren der moſaiſchen Religion, auf die Faſſungs⸗ 
ktaft der früheren. Jugend herechnet, umfaßt, 
ulſo ein: Banzes "für: lich (ohne Zufammenhang mit 
den Folgende, die veifste und!‘ gebifdetere Jugend 
zum Augenmerk habenden Theile)' audmacht, und 
Mr Fall vage eintreten dürfte, daß ein Schuͤler 


N 


a 8 


xji 
t. der —* dieſes Gig ‚feinen — 
Untenſt. beendigen wuͤrde, ſo konntg fuͤr dieſe 
gut hibliſche Sehe, um, 13 weniger übers 
werben... u 

ge; 6) Indem vorliegender: öpei ai Eiementat⸗ :Uns 
sit. in der moſaiſchen Keligion quch zum Behufe 
| H weiblichen Geſchlechtes ‚angewendet, werben ‚hörfte, 
and feinen, ‚Fingihtung, nach fügtig angewendet. wer⸗ 
den ‚ann „ſo durfte die. bibliſche Geſchichte hier um 
fo, weniger fehlen, alqq digſes Geſchlecht im ehen die⸗ 
ſem fo, wichtigen Gegenſtande ſich zu unterrichten 

feine anderweitige Gelegenheit hat. 
Cr Daß Meinem von den: bereitd erſchtenenem Ele⸗ 
mentarrLehrbuͤchern der Adiſchen Religion eine bib⸗ 
RE Geſchichte beigefügt, oder beffer als Einlei⸗ 
timge votgefetzt wurde, may daher ruͤhren, weil 
Ar mancher Schule, für - welche eines. oder dad an⸗ 
dere geſcheieben iſt ), die Bibel als ein befons 
bene Gegenſtand in phllologiſcher Dinficht betrie⸗ 
ben mich. Im Allgemeinen aber bringen in den ges 
wöhntichen jübifchen (ſeyn ſollenden) Religions +Schus 
le, die leider dieſen Nubmen gar. nicht verdie⸗ 
neh *), ieb die wenigſten Schlier weiter „ als. bis 
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3.3. Unterricht in der mofaifdten Religion für bie 
israelctiſche Jugend. von J. Johlſon, Lehrer an der 


VDürger⸗ und Real⸗Schule der itracliciltan Gemeinde zu 


Srankfurt am Main, 1814. J 
o Man fehe Kelch h des Keil. Ag awori RFt 
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XIII 
zum Schluſſe des Pentateuchs, und dieß ach dem 
Vortverſtande kaum zur Hälfte; in Bettefheg re⸗ 
ligioſen und moraliſchen Sinnes aber trifft v din 
jigee Funke ihr ders. 


Richt überflüflig, konbern ſehr mutraglith 

8 mir, an die bibliſche Gerichte zugleich die ı 
tere Geſchichte der Zuden bis nach ber Zerſtoͤru 
des zweyten Tempels anzufnüpfen. Beildie Geſchich 
dieſes Zeitraumes die juͤdiſche Ration am naͤchſten 
angeht, und dennoch unter Tauſenden kaum Einer 
davon Kenntniß bat, fo «8 nothwendig, daß 
vorzüglich die gebildetere Jugend damit unfländlichel 
befannt’ gemacht werde, beſonbers da auch daraus 
manche Pflichtenlehre, und“ viele‘ Alugheitß« : und 
| Lebenöregelh gezogen werden - Finnen, tie es Die 
heygefugten Anmerkungen: zeigen, und ein 'ges 
ſchickter Echter. Gelegenheit hat, noch mehrere auf 
zufinden. 


Die Bekanntſchaft der Jugend mit dieſer Ge⸗ 
ſchichte kann auch, bey gegenwaͤttigen Umſtaͤnden 
der juͤdiſchen Nation, wo von Seiten der Regie⸗ 
rungen dahin geſt rebt wird, fie dem bürgerlichen 
Leben näher zu bringen, und fie zur ‚Erfüllung 
aller Bürgerpflichten, wovon fie. bis jegt . zum 
Theile auögefchlöffen war, und zum Zheile ſich felbf 
zuruͤck gezogen hat, aufzumuntern, auf bie kuͤnfti 
gen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe dieſer Jugend m 
einem nicht geringen, Einfluſſe wirken. In dieſ 
Geſchichte finden ſich ſehr viele Beyſpiele don Bü 


En 
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ichn und Bürgertugenden *),. die Manchen 


—* mem lethargiſchen buͤrgerlichen Gchlummer 


air erwecken koͤnnen. Man ſiehet daraus, 
ba “nan ſchon zu dieſer Zeit alles Außer weſ ent 
‚e in der Religion, wein es um Erfuͤllung der 
ger» und Unterthanöpflicten ſich handelte, nicht 
‚achtet, unb daß bie Juden tapfere Krieger waren, 
Aicht nur wenn es um Bertheidigung ihres eigeneg 
Derbes zu thun war, fondern auch dann, weng 
fie bey fremden Mächten als Mieths⸗ und Huͤlfs⸗ 
truppen dienten. 


Nicht weniger, yeträglic. an die Bekannt⸗ 
ſchaft mit der. Geſchichte dieſet EGpoche der bey 


den. Israeliter nethiwendig einzuführenden. religioͤſen 
Werbefferung ſeyn, Die Jugend. erficht daraus, 
daß, obgleich die Juden während ber Habylonifchen 
Gefangenſchaft dem Nolytheiämus ‚gänzlich und auf 
ergige Zeiten entfogt. hahen / fie deſſen Angeachtet ihre 
religiöfen Begriffe, und vorzüglich in Betreff der 
Snterpretation der heiligen Urkunden, nach Chaldäer 


Weisheit und griechiſcher Philoſophie mobificirt **), 


nnd alſo nach dem herrſchenden Zeitgeifte und den 


“ vo. " 
— —— nsprasneseene mm —— 
⸗ 





*) Treue und Anhänglichkeit an ihre unglädtihen Koͤ⸗ 
nige, auch nichtjüdifcher Keligion, als z. B. an Du 


rius bey feiner Verfolgung von Alerander. Anz - 


nahme der Kriegödienfte bey nichtjüdiſchen Kegenten, 
Verwaltung vorzüglicher Kriegs⸗ und Civil⸗Aemter 
in auswärtigen Staaten, und dgl. mehr. 
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fie umgebenden Voͤlkern ſich gerichtet habin ohne 
deßwegen von dem Auſehen der reinen Lehre Mos 
fiö und der Propheten etwad zu vergeben, und lernt 
daraus, daß zwar der Kern ber moſaiſchen Religion 
unverleßt bleiben muß, die Schale derſelben aber 
von jeher dem Zeitgeifte und den Umfländen nachges 
geben hat. Weberhaupt wird die Jugend daraus ent⸗ 
nehmen, daß der Jude nicht immer fo, wie, und 
das, was der größte Theil jegt iſt, war, und 
wird erkennen wie nothwendig es fey, den Geiſt 
des Separatismus zu verbannen, und Dagegen mehr 
Welt⸗ und Staatsbuͤrgerſinn ſich anzueignen. 

Ich habe zwar dieſe beyden Zeitraͤume der 
juͤdiſchen Geſchichte bereits theils anderswo *), 
theils ausfuͤhrlicher **) bearbeitet. Hier aber finde 
ih diefe Gefchichte, als Cinleitung zur Religions⸗ 
und Pflichtenlehre, in der Form, wie fie vorliegt, 
md zwar aus Gründen, barzuftellen nothwendig, 
die hier anzugeben allzu weitläufig wären, und die 
ter bey der Wergleihung beyder Bearbeitungen 
von felbft einfehen wird. Daß Mancher in diefem Aus⸗ 
zuge zu viel, Mancher aber zu wenig finden wird, 
darauf bin ich gefaßt. Ich theile das Schickſal Al 
It, die von jeher Gompendien oder Epitome gelies 
fert haben. 

Die Religions» und Pflichtlehre habe ich nad 
iner von mir erfchienenen und allenthalben gut auf» 
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*)Toledas Israel. Prag ı796. 3te Auflage. Wien 1815. 
NGeſchichte der Tuben“ sc. Wien 1808, 
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genommenen Shift‘) nach dem mir vorgeſetzten 
Plane, hier zum Seite” urngearbeitet. 

.. Sch ſchließe mit dem Wunſche, daß dieſes Werk 
ber itaelitifgen Sugenb ftommen, und dadurch ber 


Zweck Gottes und der Wine guter Menſchen befbr- 


dert werden möge. . | 
prag den »: Janner 1819. J 


| P. Beer: 
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Be Das Iudenthum et. 2 Theile: Prag 1009 und 1810. 
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Geſchicht e. 
— le a | 
Hauptſtuüück 
Ion der Schöpfung bis vach Zerſtoͤrung des Tempels; 


F . 
— 5 
\ \ 


g4. Saiten der Welt und dee erſten Menſchenpaares. 


Dar ungefäht 6000 Jahren, war außer dem einzigen Gott 
nichts. Alles was wir jetzt ſehen, Himmel und Erde, fo wie 
des was darauf und darunter iſt, weiches wir alles unter 
um Worte Welt verſtehen, warb zur nähmlichen Zeit ers 
{daffen, das heißt, aus nichts hervorgebracht. In Gottes 
Almacht fand es zwar, diefed alles in einem Augenblide 
herwor zu bringen; feine Allweisheit aber fand es für gut, 
ſolhes in ſechs Tagen oder Zeiträumen zu thun. Am fechſten 
Tage ſchuf Gott den Meliſchen, ein zuſammen geſetztes We⸗ 
ſen, aus einem irdiſchen und hinfälligen Körper und einer un⸗ 
kerblihen Seele (1 Moſ. 2, 7. >. Gott ſchuf den Menſchen 
nach ſeinem Ebenbilde, das heißt, er fchuf Die Seele ded Men- 
ihen Gottes Natur ähnlich, nähmlich: gütig, gerecht, wahr⸗ 
haſt u. ſ. w., und nannte ihn Adam. Der Menfh fand 
unter alen Gefchöpfen feines gleichen nicht; daher ließ Gott 
ihn in einen tiefen Schlaf fallen, nahm eine von feinen 
Kihben, bildete daraus "ein Weib, dem Menfchen sur Ge⸗ 
hülſinn und nannte fie Eva. 
tehbren: 
1) Gott ift Schöpfer und Erhalter aller Wefen. 


2) Der Menſch hateine vernünftige und unſterbliche Sede. 
DmE Handb. f. + Jugend. | A 


3) Wir find verbunden Gott ähnlich zu werben. — 
4) Bon Adam und Eva ſtammen alle- Denfen ber, 


und ſind daher Beder. 


J 
£ 2. Sünde det erſten Menſchen. 


Nach Vollendung der Schöpfung ruhete Gott am: 


fießenten Tage. Nicht als ob er etwa müde von ber Ars 
beit gewefen wäre, fondern er hörte auf, neue Geſchöpfe 
zu ſchaffen; aber noch nie hoͤrte bis jetzt ſeine Mitwir⸗ 
kung und goͤttliche Vorſehung auf, und wird auch nie mehr 
aufhören (1 Chronik. 29, 12.). Zum Andenken ward der 


fiebente Tag in der Woche als Sabbath, das heißt, Rus 


hetag, von Gatt eingeſetzt. Gott ſetzte das erſte Menſchen⸗ 
paar in eine ſehr angenehme Gegend, der Even (Paradies) 
hieß. Er erlaubte‘ ihnen von allen Srüchten bed Gartens 
zu effen, mit: Ausnahme einer einzigen Frucht, don wel⸗ 
cher zu effen er ihnen verboth. Eva aber. lieg ſich von dee 
Schlange verleiten, daß fie von der verbothenen Frucht aß, 
und auch dem Adam davon zu effen gab. Sie waren alfo 


ungehorſam — fie fündigten. Raum war Die Sünde begangen, 
als fie in ihrem Gemüthe unruhig wurden, ſich fihämten, 
fürchteten, und vor Gott ſich zu verbergen ſuchten. Dieſes 
Betragen mißfiel Gott, er hielt ihnen ihren Ungehorſam 


‚vor, kündigte ihnen zugleich ihre Strafe an, nähmlich: 

barte Arbeit; Mühfeligkeit und endlich den Tod, und 

ſchaffte ſte aus dem Paradieſe. 

t ehren: 

.2) Der Menſch foll fi von der böfen Begierde nicht 
hinreißen Iaffen. 

2) Der Menſch fühlt nach einer böſen That eine Un— 

ruhe in’ feinem Gemüthe, welches man das böſe 
Gewiſſen nennt. | = 


7 


F 
3) Gottes gerechte Strafe bleibt nie aus, wenn auch 


nicht immer in dieſem Leben, doch ſicher in der 
Zukunft. 


$. 3. Rain und Abel. 


Eva gebar drey Söhne, Namend Rain, Abel 
und Seth. Kain wurde ein Aderdmann und Abel ein’ 
Sit.  Einft brachte Kain Gott ein Opfer von feinen Feld⸗ 
frihten dar, und auch Abel brachte eines, von den fettes 
fen Schafen aus feiner Heerde. Dad Opfer Abeld war 
Gott angenehm, bad Opfer Kaind hingegen war ihm miß⸗ 
falig. Um diefen Vorzug beneidete Kain feinen Brudır 
Abel. Er grämte ſich darüber fo fehr, daß ed ihm im Ser 
ihte anzufehen war, und biefer Neid, gieng fo weit, dal 
dd diefe beyden Brüder eink auf dem Felde waren, Kain 
finen , Breuder Abel ermöordbete 

kehren: 
1) Bey ber Gottesverehrung kommt es vorzüglich auf 
gute Gefinnungen an. 
2).Der Neid if.eined ber größten Kafter, denn aus’ 
ihm entftehet Haß. Rahgierbe, Verzweiflung und 
fo gar oft Mordthaten. 


$. 4. Suͤndfluth. 


Nach vielen Jahren, als das menſchliche Geſchlecht 
ſih ſehr vermehrt hatte, artete es aus, und ergab ſich 
dem Raube, Morde und andern Laſterthaten. Gott bes 
ſtloß daher, ed durch eine Waſſerfluth umkommen zu Iafs 
fm. Ein einziger Mann war in der Welt, Nahmenz 
Noe, der feiner Frömmigkeit wegen gerettet zu werben 
didiente. Diefem befahl Gott eine Arche (Schiff) zu bauen, 
und mit feiner Familie, welche aus feinem Weibe und 
by Söhnen, Nahmens: Cham, Sem und Japheth, mit 
hen Weibern beftand, ſich da hinein zu begeben, auch 
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von allen Arten Thieren und Geflügel mit fi Hinein zu 
nehmen. Noe befolgte dei Befehl Gottes, gieng in bie Arche 
mit allem was er ben ſich hatte, und Gott Tief. vierzig 
Tage und Nähte unaufhörlich und, ſo ſtark regnen, daß 


alle lebendige Geſchöpfe ertranken, und nur Noe mit feis 


her Familie und was fonft ſich bey ihm befand, gerettet 
wurde. Als nun nach ungefähr einem halben Jahre das 
Gewäſſer der Fluth abgefallen, und ſpäter die Erde ganz 
trocken war, ging Noe mit allem, was ſich bey ihm be⸗ 

fand, aus der Arche, brachte Sott ein Bantopfer, und 

das menfhlihe Gefchleht, fo wie alle Übrigen Geſchöpfe, 
pflanzte ſich abermaͤhls fort. 


eehtent: 


1) Eh Menfh kann ſelbſt in Geſellſchaft Höfer Mes 


ſchen dennoch tugendhaft bleiben, wenk er nie 
Gott ergeben iſt. 


2) Gott erhält ben Frommen ſelbſt da, wo leine menſch⸗ 


liche Rettung mehr möglich iſt. 
3) Man iſt verpflichtet, für jede empfangene Wohithat 
beſonders Gott zu danken. J 


6. 5. Zerſtreuung der Menſchen. 


Als nun die Menſchen ſich abermals vermehrt hat⸗ 
- ten, und ſich auch einerley Sprache bedienten, beſchloſſen 
fie, um immer unzertrennlich beyſammen zu wohnen, einen 
überaus hohen Thutm zu bauen, deifen Spike bis in die 
Wolken veichen follte. Gott abet, der durch feite Allwiſſen⸗ 
heit und Alweisheit es einfäh , dag die Zerſtreüung des 
menſchlichen. Geſchlechtes über den ganzen Erdboden, für 
biefes Geſchlecht zuträglid) fen, bermwirtte ihre gemeinſchaft⸗ 


liche Sprache. Dadurch ward nun der Thurmbau vereitelt, 


das Menſchengeſchlecht zerſtreute ſich nach und nad) allent⸗ 
halben über die Erdfläche, und es entſtanden allmaͤhlich 
mehrere Sprachen und Mundarten. 
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gehren: | 
» Der Wille dei Menfhen, ohne Beyhülfe Gottes, 
kann nie zur Wirklichkeit gedeihen. 
2) Gottes Güte zeigt ſich oft auch dann, wenn er ung 
unfere Münfe verſagt. 


$. 6. Abgoͤttereh. | 
Das menfhlige Geſchlecht artete abermal⸗ and. Die 
Menfchen vergaßen Bott, ihren Schöpfer und Wohlthäter, 
asaben (ich ber abergläubigeh Vielgötterey, das heißt: 
ft wollten nicht glauben, bag ein einziger Gott eine fo 
große Welt erſchaffen haben Ldune; daß exzber fo viel Gutes 
efhaffen, auch fo viel Boͤſes zulaſſe, ober, wenn ja eiy 
einziger Gott ſey, er ſich mit ben geringen Geſchoͤpfen 
ibgebe. „Sie nahmen daher eine Menge Untergätter, Res 
naötter und Halbgötter an, betheten bie Sonne, den ' 
Rond, Die Sterne, ja ſelbſt Menſchen, Thiere und Plan, 
en als Goͤtter an, machten fih Bilder davon, usb wähn⸗ 
tn, dag in dieſen Bildern eine göttliche Kraft fen. Sie 
eigneten diefen Abgöttern Begierden und Keibenfchaften zu. 
und wähnten fih ihnen dadurch gefällig gu machen, wenn 
fie dieſe Keidenſchaften ſelbſt befriedigten. Dadurch wurden 
die größten Laſterthaten in der falſchen Meinung. ausge⸗ 
übt, als ob fie die größten Tugenden ausübten. In die⸗ 
ſem Wahne ſuchten auch ihre Priefter fie, aus ſchändlichem 
Eigeinug, durch Betrug zu erhalten, und es wurden ſo⸗ 
gut, aus Aberglauben, manchen biefen Göttern Menſchen 
as Opfer geſchlachtet. 
| Rebe en: 
1) Man fuche ſich wichtige Begriffe bon ber Gottesver⸗ 
ehrung, dad iſt: von den Eigenſchaften und dem 
Willen Gottes zu verſchaffen. 
2) Schlechte oder mißverßandene Religions « Begriffe 
bringen den Menſchen zu Ausfhweifungen und La⸗ 
ſterthaten. 


N 


‚$.7. Abraham. 


Dieſe Abgoͤtterey dauerte viele Jahrhunderte, big ends 
lich ein Mann aus den Nachkommen Sems erſchien. Die 
fee Mann, Namens Abraham, fah die Nichtigkeit des 
Götzendienſtes ein, wendete ſich an den wahren Gott, und 
ſuchte die Menſchen durch Usberzeugung von dem Abers 
glauben ab; und zu dem wahren Gottesbienſte hinzulens 
ten. Gott würdigte ihn auch feiner Offenbarung, das heißt: 
er. machte ihn auf eine Übernastirluhe Weite mit feinen 
Eigenfhaften. und. mit feinem ‚Willen befannt; unb Abra⸗ 
ham Fieß sfich nach göttlichen Befehle, zum Zeichen des 
woithen: So und ihm errichteten Bündniſſes, veſchaeiden. 


Kehren 


I) Durch die Beicachtung der Natur tönnen wie ung 
mit Gottes Eigenfhaften und Willen bekannt mas 


hen; vollſtändiger und deutlicher aber wirb ung. 


diefed dur Gottes unmittelbare Offenbarung. 


2) Wir follen durch Belehrung, vorzüglich aber durch . 
unfer eigened Beyfpiel von Tugend, andere Mens. 


- fhen von unfern wahren Religions ‚ Begriffen zu 
Überzeugen ſuchen. : \ 


8. . Genfetung. - 


Um nun der Welt ju zeigen, daß diefer Abraham 
in vollſtem Ernfte dem wahren Gott-anhänge,, und daß 
ihm nichts fo thewer fen, was er nicht Gott zu Liebe auf: 
zuopfern bereit wäre, befahl Gott ihm, feinen einzigen 
fehr geliebten Sohn, Nahmens Iſaak, den er in einem 
Alter von hundert Fahren mit feiner neunzigjährigen Gats 
tin Sara gezeugt hatte, zu ſchlachten, und auf einem Al: 
tare als Opfer zu berbrennen. Abraham war, aus Liebe 
- zu Gott, und im feften Vertrauen, daß er nichts verlan⸗ 


ge, was Bine dem Beſten des Menſchen zuträglich wäre, 


J 
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diefem Gebothe gehorfam. Ernahm feinen Sohn Iſaak, führte 
ihn auf einen Berg, den ihm Gott gezeigt hatte, errichtete einen 
Altar, nahm den Hank, legte ihn auf den Holzſtoß, und war 
eben im Begriffe, ihn zu ſchlachten, als Gott ihm zurief; 
„Schlachte deinen Sohn nicht; der Befehl geſchah blos, um 
„dich auf die Probe zu ſtellen, und du haſt der ganzen Welt 
‚gezeigt, dag du ein rechtſchaffener, gottesfürchtiger W Mann 
„biſt.“ Zur Belohnung. verſprach Gott ihm, und feinem 
Sohne Iſaak, daß ihre Nachkommen zu "einer großen und 
mächtigen Nation heranwachſen, und das Land Kanaan, 
wofelbft Abraham damahls wohnte, ihr einft zum Eigen⸗ 
thum eingeräumt werden fol; auch daß ale Välker ber 
Ede durch dieſe Nachtommenſchaft werden gerguet werden. 


⸗ Lehrenz F 


1) Wir find ſchuldig die göttlichen Gebothe zu Befagen, 
nicht nur wenn fie und leift arfommen, ſondern 
ſelbſt, wenn fie mit den größten Beſchwerlichteiten 
verbunden ſeyn ſollten. 

2) Wir ſollen in keinem Falle mit Gottes Schickung 
unzufrieden fenn, und jeden Weg, den er uns _ 
führt, mit Freuden gehen, weil er am Beſten weiß, 
was für und wirklich gut oder wirklich böfe fey. 


0 Jakob. 


Diefer Iſaak zeugte zwey Söhne, Nahmens Eſau 
und Jakob. Eſau war ein wilder und unbändiger, Jakob 
aber ein fliller und friebfertiger Manı. Als num einf 
Eau ſich von Jakob beleidiget glaubte, drohete er ihn zu: 
ermorden. Seine Aeltern riethen ihm daher nad) Charan 
zu kaban, dem Bruder feiner Mutter, zu reifen, und da⸗ 
ſalbſt zu verweilen, bis her Groll feines Bruders ſich wie⸗ 
der gelegt habe. Jakob befolgte ben Kath feiner Aeltern, 
hegab ſich a Charan, heirathete dafelbſt die won Töch⸗ 
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ter feines Oheinis nebſt noch zwey Weibern, mit welchen er 
zIwölf Schne und eine Tochter zeugte. Ob nun gleich Ja, 
Tob ven dem geigigen Laban öfters bettogen ward, ſo er⸗ 
warb er ſich dennoch, durch Fleiß und Klugheit, unter 
Gottes Segen, ein’ großes Bermögen an Vieh und Scla⸗ 
ven ju Charan, und kehrte nach einer Abwefenheit von“ 
gwanzig Jahten in fein Vaterland Kanaan wieder zurück, 
woſelbſt e ‚dit ‚feinem Bruder Eſau fih ausſoöhnte. 


u. ‘ 
\ t . —E 


Ber Lehren. 


» Se man tugendhaft, ſo wacht auch, wenn wir in 
der Frenibe, fern von unſern Aeltern ſind, Gottes 
Vorſehung über uns. 

2) Weder Neid noch Nißgunſt böfer Menſchen iſt im 


‚Stande: unſerm Wohlergehen hinderlich zu ſeyn, 


wenn wir bey unſern Geſchäften Klugheit und Fleißt 
anwenden, und Gott fein Gedeihen dazu giebt, 


§. 10. Jofeph. 
Dackob, ber auch Iſrael genannt wird, liebte unter 
feinen Kindern ‚feinen Sohn Joſeph am meiften. Diefer 
Vorzug verdroß die übrigen Brüder. Als fie nun einſt das 
‚Bieh ihres Baterd an ginem entfernten Orte weibeten, 
und der Bater den Joſeph hinſchicte, um nach ihrem Wohle 
1) zu erfundigen, faßten fe den Entſchluß, ihm zu töd⸗ 
ten. Doch auf Anrathen ihres Bruders Jehuda änderten 
ſie ihren Entſchluß. Sie zogen ihm ſeinen Rock aus, zer⸗ 
riſſen ihn, tauchten ihn in das Blut eines geſchlachteten 


Ziegenbocks, und ſchickten ihn ihrem Vater mit der fal⸗ 


ſchen Nachricht, als hätte ein wildes Thier den Joſeph 
zerriſſen. Ihn ſelbſt aber vertauften ſie an eben vorüber 
reiſende Kaufleute, welche ihn nach Aegypten führten,« 
und ihn daſelbſt an den Oberſen der roniglichen Leinwache 
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ald Schaven verkauften. Das Betragen Joſephs war fo 
gut, daß er ſich bald die Zuneigung feined Herrn erwank, 
und et ihm ſein ganzes Vermögen anvertraute. Als aber 

einſt deſfen Frau den Joſeph zu einer ſchändlichen That 
aufforderte, und er deſſen ſich weigerte, verläumdete fe 
ihn ben ihrem Ehegatten fo ſehr, daß er ihn in einen 
Berker ſperren ließ. Aber auch da erwarb fein gutes Ber 
tragen ihm eine günflige Aufnahme, und der Kerkermei⸗ 
fer ſtellte ihn ald Gefangenwärter an. 





Rehren; 
| ı) Eine Sünde zieht die andere nach fh, Barum hüte 
man ſich vor dem erſten Vergehen, weil meiſtens 
demſelben immer mehrere folgen. 
2) Wir ſollen in keiner Lage verzweifeln; fondern uns . 
fere Geſchäfte muthig betreiben; dieß giebt uns Kraft, 
alle Mühefeligkeiten und Leiden gu überwinden, 
= und unfern Zuſtand zu berbeffern. 
5) Gottesfurcht, und Liebe zur Tugend bewahrt und vor 
allen Verführungen zum Laſtet. 


x 


$. 11. Fortfegung, 


Joſeph war fehr gefchict in der damahligen Kunſt, 
Triume zu deuten: Da nun einft ber König in Aegypten 
einen beunruhigenden Traum hatte, und Joſeph ihm zur 
deutung diefed Traumes anempfohlen warh, ließ er ihn 
dor ſich kommen, und fand an der Traumdeutung Joſephs, 
die Gott ihm eingab, und die damit verbundenen woiſen 
Kathſchläge ein ſolches Wohlgefallen, daß er ihn zu feinem: 
ofen Minifker erhob. Zur nähmlihen Zeit entfiand in 
delen Ländern eine ſtarke Hungerdnoth, nur in Aegypten 
Dar, nach hefolgtem Mathe Joſephs, ein folder Vorrath 
a Getreide, daß bie umliegenden Länder ed daſelbſt hohl⸗ 
ten. Da nun die Hungersnoth auch in Kanaan, bem 
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Sande, wo Jakob, der Vater Joſephs, wohnte, ſehr über 
Yand. genommen hatte, ſchickte auch Jakob feine Söhne 


nach Aegynten, um daſelbſt Getreide einzukaufen. Als fie - 


daſelbſt angefommen waren, gab- Joſeph, nach erhaltenen 
Proben, daß dieſe ſeine Brüder ihren Vater und ihren 
Bruder Benjamin liebten, und den Verkauf Joſephs be⸗ 
reueten, ſich ihnen zu erkennen, tröſtete ſie, als ſie vor 
ihm erſchraken, und ließ ſeinen Vater und ſeine Brüder 
mit ihren Familien, fiebenzig Perfonen an ber Zahl, mit 


Bewilligung des Königs nad) Aegypten kommen, und wies 


ihnen die Provinz Goſchen zur. Wohnung an, woſelbit 
ſie ſich mit der Viehzucht abgaben. 


Lehren: 


Jede Kunſt oder Wiſſenſchaft, gründlich erlernt, iſt 
nicht nur im Stande und zu nähren, fondern ſelbſt 
unſer größtes Glück zu befördern. 


2). Man ſpare zur Zeit des Ueberfluſſes auf bie Zeit 


der Noth. 
3) Welcher edle Muth, wenn man feinen Seinden gutes 


tthut? 


9. 12. Leiden der Iſraeliten in Aegppten. 


Vdad dem Tode Jakobs, Sofenhs und feiner Brüber, 
wucfen ihre Nachkommen, die man nad ihren Stamm 


vater Israeliten hieß, allmählich zu einer großen. Zahl - 


heran, und machten ein eigened Volk aus. Die Aegypter 
vergaßen der Wohlthaten, welche Joſeph einft ihrem Lande. 
exjeigt hatte, und die Vermehrung der Israeliten erregte 
ihren Neid. Als nun Iange nad dem Tode Joſephs ein 


König,. der, wie alle Könige Aegyptens, Pharao hieß, 


muthmaßte, daß bie Iſraeliten bey einem Kriege fih zu 
den Feinden ber Aegypter fchlagen, und aus dem Lande 


ziehen möchten, zwang er fie zu verſchiebenen harten Au. 


l 





heiten und beſchwerlichen Frohndienſten, in der Meinung 

daß durch übermäßige Anſtreugung ihrer Kräfte, fie entwe⸗ 
der ganz aufgerieben, oder auf bad wenigſte ihre Anzahl 
beträchtlich vermindert werden bürfte. ATS fie aber dem uns 
geahtet täglich. an ber Zahl zunahmen, befahl er den jübis 
(den Hebammen heimlich, alle isrgelitifhen Knaben gleich 
nad der Geburt zu töbten; und ald die Hebammen, aus 
Gottes furcht diefen Auftrag nicht befolgen, fo gab ber Kö⸗ 
nig den graufamen Befehl, alle idraelitifchen Knaben nad 
ber Geburt - der Mutter zu entreigen, und in das Waſſer 
zu ſtürzen. 


oo. Pe hren: 
1). Undank iſt ein grofles Laſter, and orig wenn 
man Boͤfen vergeltet. 


2) Man muß Gottes Befehl hoher a die Berge be 
= Mengen achten. 


6, 13, Geburt des Mor, 


Als nun einſt Jochebed, die Chegattinn Amrame, 3 ber 
ein Sohn Levis und alſo ein Enkel Jakobs war, einen Kna⸗ 
ben gebar, und das grauſame Geſetz des Königs fürchtete, 
legte ſie ihr neugebornes Kind in ein aus Binſen geflochtenes, 
wehlverwahrtes Kaͤſtchen, und verbarg es in den Schilf des 
Nilfluſſes, in der Hoffnung, Gott werde es veraulaſſen, Daß 
jemand fi diefed Kindes erbarmen und es vetten wird. 
Ihe Wunſch ward erfüllt; denn zu eben diefer Zeit Bam eine 
äghptiſche Prinzeffin an den Fluß, um zu baden; da fie 
nun dieſes Käſtchen im Fluſſe wahrnahm, Tief fie ed her⸗ 
aus hehlen, und ald ed geöffnet wurde, fand fie einen weis 
nenden Suaben_barin. Sie errieth ſogleich, baß dieß ein 
irraelitiſcher Knabe fen, und als fie ſich um eine Sängam⸗ 
we umſah, führte die Schweſter dieſes Kindes, weiche 
von fern ſtand, um ben Ausgang abzuwarten, ihre und 
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des Kinbes eigene Mutter ber, welcher die Königstochter das 
‚Kind gegen Lohn zum: Säugen übergab. Nachdem nun 
dad Kind entwohnt ward, nahm die Tochter des Königs es 
an den töniglihen Hof, ließ ed wie ihren eigenen Sohn 
erziehen, und legte ihm ken Nahmen Moſe 3 bey. 


Lehren: 0 .. 
1) Vertrauen auf Gott, vorbunden mit Klugheit und: 


Thätigkeit, bleibt nicht unbelohnt. 
2) Ein Herz, dad Mitleid fühlt, und durch Wohlthätig— 
keit ſich äußert, iſt mehr als Kronen werth. 


$. 14. Moſes Flucht aus Aegypten. 


Als dieſer Moſes heran gewachſen war, und mit be⸗ 


träßtem Herzen ſah, wie die Jsraeliten mit fo harter Arbeit 
von den Aegyptern gequält wurden, mißflel ed ihm: fehr. 
Als er nun einſt einen Aegypter fah, ber einen Israeliten 
mit Schlägen zur Arbeit zwang, gerieth er in einen ſolchen 
Eifer,daß er den Aegypter erfhlug, und ihn in den Sand 
verfchanrte. Als aber biefer as bekannt wurde, und 
Moſes den Zorn des Königs fürchtet floh er in das bes 
nachbarte Land Midian, woſelbſt er ben einem Brunnen 
die Töchter eines mebianitifhen Prieflerd, Nahmens Jethro, 
wider die Gewaltthätigkeit einiger Hirten ſchützte. Durch 
dieſe That machte er fih bey dem Prieſter fo beliebt, dag 
er ihn in fein Haus aufnahm, und ihm feine Tochter Zip⸗ 
pora zur Gattinn gab, | 


Lehren: 


1) Auch in unſerm Wohlfande dürfen wir jene, denen es 
übel - gehet, und vorzüglich unſere Verwandten, nicht 
vergeſſen, fondern vielmehr nach unſerer mögligteit 
ihnen beyſtehen. 

2 Durch Dienfifertigkeit erwirbt man füh, ſelbſt bey 
decn unbekanntoſten Leuten, Liebe und Zichrung. 


! 
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S8. 13. | Gott erfiheint Dem Möfe, -  - 


Indeſſen fuhren die Aegypter fort, die Israͤeliten 
immer härter ju quälen. Dieſe wendeten ſich an Gott, 
betheten zu ihm, und er erhörte ihe Gebeth. Als nun 
Moſes eine die Schafe feines Schiviegernaterd in einer- 
Wüſte weidete, Batte er eine göttliche Erfheinung. Er ſah 
nämlich) eine Flamme an einem Dotgbufche lobdern, und 


der Dornbuſch ſelbſt warb nicht verzehrt. Als er hun näher 
hinzu getreten war, um biefe nußerordentlihe Erfheinung. 


zu betrachten, rief die Stimme Gottes ihn bey feinem Nah⸗ 
men, fagte Ihm, daB er der ewig unberänderlidhe Gott feis 


ner Vorfahren ſey, und befahl ihm nach Aegypten zu reifen, 
um dem Könige dafelbft die Entlaffung des Töraelitifchen 
| Bolfes aus der Sclaverey im Namen Gottes aufzubragen, Ä 


Lehren: 

2). Man'fen hicht zaghaft bey dein Anblide des Unges 
wöhnlichen, fondern unterfuhe felbft, damit man 
nicht ın den Aberglauben verfalle, 

2) Gott iſt unveraͤnderlich, daher wir auch unſer Zutrauen 
zu ihm in vollem Mange haben können. 


_ \ 
6. 16. Aüszug der Israeliten aud Kegppten, 


Moſes zichtete feine Bothſchaft bey Pharao, dem Mb, 
nige in Aegypten, aus, aber Pharas gehorchte nicht nur dem 
Lefehle Gotttes nicht, ſondern quälte bie Joracliten um fo' 
mehr. Gott erließ daher über bie Aegppter verſchiedene ſehr 
harte Plagen. Zwar verfprad Pharao bey der Erſcheinung 
einer jeden Plage immer Befferung, allein fo bald Re vorilber 
Bat,. berfiel er wieder in Stolz und Hartherzigkeit. Ends 
ih flarben in einer Nacht alle. erfigeboruen Söhne ber 
Aegypter. Diefed traurige Ereigniß, und die Furcht bes 
Volkes vor gänzlicher Aufreibung, bewog ben König, bie. 
Saeliten zu entlaffen. Die Aegypter drangen auf den 
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ſchleunigen Abtug der Söraeliten fo ſehr, daß dieſe nicht 


Zeit behielten, ihren bereits gefneteten Teig gehörig. fauern 
zu Iaffen und zu backen. Sie zogen alfo, ſechs mal hun— 
derttaufend waffenfähige Männer mit Weibern und Kindern, 
ungefähr zwen und eine halbe Million Menſchen, am fünfs 
sehnten Tage des Monats Abib aus Aegypten. Dieß ifl 


die Urfache des noch jeßt don den Israeliten gefeyerten Fe⸗ 


ſtes des ungeſäuerten Brodes, oder des Paſſah⸗ Feſtes. 
Lehbrem | 


» Eigenfinn if ein ſehr großer Sehlen welcher mit den 


Jahren zunimmt. Man ſoll vielmehr vernünftigeren 
Vorſtellungen Gehör geben. 

2) Die Feſttage find eingefegt zur Erinnerung an die 
Mopithaten Gottes, welche er unfern Vorfahren, 
und durch fie auch ung erzeigt hat, daher man auf) 
ſie auf eine Gott gefälige Art feyern folk 


8. 17. Durchzug durchs rothe Meer. \ 
Um die Israeliten, die in Aegypten ſo viele Drangfale 


. erlitten, und baher ald eine unterdrädte Vation ſehr wenig 


Muth beſaßen, nicht ſogleich in den Krieg zu führen, lei⸗ 
tete Gott den Zug nicht ſogleich den geraden Weg nach 
Kanaan, welches Land Gott den Stummpäter der Israe⸗ 
liten für ihre Nachkommen verſprochen hatte, fondern er 
machte einen Ummeg nad dem Schilfs oder rothen Meere, 
welches man jet den atabiſchen Mesehufen nennt. Gleich 


nach dem Abzuge ber Israeliten bereuete ed der ägyptiſche 


König, das Vol. entlaſſen zu haben; er bewaffnete alſo 
fein Bolt, feßte ben Zöraeliten nach, und hohlte fie am Ufer 
bed Schilfmeeres ein. Nun waren die Füraeliten in einer 


fehr gefährlichen Lage, ba vor ihnen das Meer, und hins - 


ter ihnen der Feind war. Moſes aber ſprach ihnen Muth 
ein, indem er fie auf. dad Vertrauen zu Gott hin wied. Gott 


veranftaltete es durch feine Allmacht, daß bad Waſſer in 


t 
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dieſem Meerbuſen ſich theilte, ſich auf beyden Seiten wie 
zwey Mauern aufthürmte, und bie Israeliten gingen trocke⸗ 
nen Fußes in der Mitte durch. Kaum ſahen die Aegypter 
dieſes, als ſie in ihrer Wuth den Israeliten in das getheilte 
Meer nachſetzten. Als ſie aber mitten in dem Meere, die 
Siraeliten hingegen bereits am jenſeitigen Uferwaren, nahm 
das Waſſer wiebes feinen gemöhnliheh Platz ein, über, 
(dwemmte die Aegypter, und fie ertranten ſämmtlich. 
Lehren: 

1) Man weiche einer jeden Gefahr aus, wenn nicht eine 
Bricht und dazu auffordert. 

2) Vertrauen auf Gott flärkt den Muth des Menſchen. 

3) Wo Feine menfhlihe Kettung möglich) if, da iſt Got⸗ 
tes Syülfe nahe. 

% 18. Das Danna. 

Um nun in dad verheiffene Land gu kommen, mußten 
die Fsraeliten durch eine Wüſte, die man jegt die arabifche 
nennt, reifen, worin weder geſäet noch geerntet werben 
tann, weil der Boden Bloß aus heißem, brennenden Sande 
beſtehet. Ihr Mundvörrath, den fie aus Aegypten mit ges 
nommen hatten, war aufgegehtt, Gott aber forgte für 
diefe große Menge auf ei eine ſehr wunderbare Weiſe. Er ließ 
fie ale Morgen kleine, ſehr wohlſchmeckende Körner, die fie 
Nanna oder Himmelsbrod nannten, finden, welche ihnen 
hinlängliche Nahrung für den ganzen Tag verfhafften. Das 
mit fie aber am Sabbath ſich “r zu bemühen brauchten, 
fanden fie am Freytage eine boppelte Portion. Diefe Nahs 
nıng gewährte ihnen Gott durch vierzig Fahre ununterbro: 
den, fo lange fie nähmlich in ber Wuüſte fih aufhielten. 

Lehren: 

ı) Wir folen um unfere Leibesbebürfnifle nicht ängſt⸗ 
lich beſorgt ſeyn; denn Gott, der ein ſo großes 
Bolt durch) vierzig Jahre wunderbarer Weiſe ernährt 
hat, wird auch uns nicht Yerlaffen, wenn wie bas 
Unfrige dazu beytregen. 





verlaffen, fonderh er muß alle erlaubte Mittel zur 
Erreichung feines Zweckes anwenden. 


49 Die Geſetgebung. F 


Im dritten Monathe nach ihrem Auszuge aus Aegypten 


kamen ſte an einen Betg, der Sinai hieß, woſelbſt Gott, 


nachdem er das israelitiſche Volt drey Tage vorher dazu vor⸗ 


bereitet hatte, vom heftigſten Donner und Blitz begleitet, dem 
ganzen Volke erſchien, und ihnen die zehn Gebothe, 


als die Grundlage der geſammten Sittenlehre verkündigte, 


deren weſentlicher Inhalt folgender tk: 
1) Es ift ein Gett: 
2) Er ift einig. 
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3) Den Rahmen Gottes nicht verächens ‚auszufpreihen. 


4) Den Feyertag zu heiligen. 
6) Bater und Muttet zu ehren 
6) Nicht zu tödten. | 
7) Nicht unkeuſch zu ſeyn. 
B) Nicht zu ſtehlen. 
9) Kein falſches Zeugniß abzulegen. 
10) Nicht begehren was einem Andern gehört, 


3 6. 20. Efſtes Geboth 
Das erfte Geboth lautet wörtlich: Ich bin der Ewige, 
dein Gott, der dich aus dem Lande Aegypten, aus dem 
Sclavenhauſe, geführet habe. 
Dieſes erſte Geboth befiehlt, daß wir glauben, und 


um unſern Glauben gu ſtärken, auch mit unſerm Verſtande 


einſehen lernen ſollen, daß wirklich ein Weſen da ſey, wel⸗ 
ches alles, was iſt, erſchaffen habe, deſſen Eigenſchaften die 


vollkommenſten ſind, und das ſich herab läßt, das Schickſal 


der Menſchen zu leiten. Daß ein Gott iſt, wird uns ſehr 
einleuchtend, wenn wir betrachten, daß keine Sache ſich 
felbſt hervor bringen kann. Hat nun alſo bie Welt ſich nicht 
ſelbſt hervor gebracht, ſo muß ſie von einem andern Weſen 


! 


2a) Keittedwegd aber darf der Menſch fih auf Wiinder 


| 
| 
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hervor gebracht worden ſeyn. Diefes Weſen nun, welches bin 


wirkende Urſache der Welt iſt, nennen wie Gott. Diefer 


Gott it allmächtig. Um fih einen, obwohl noch ganz 
undollſtändigen Begriff von Gottes All macht zu machen, muß 
man die unzählige Menge und Verſchiedenheit der Geſchoͤpfe, 


han die un beſchreibliche Pracht und die unbegränzte Größe 


der Rasur betrachten. Hiob 42, 2. Emwig. Man mag, fo 
weit man mill und Tann, in bie Vergangenheit zurück bens 
fen, fo muß man doch am Ende auf ein Wefen fommen, 
welches von ſich ſelbſt entflanden, ‚und alfo ohne Anfang 
it. Da nun dieſes Wefen von niemanden herbor gebracht 
wurde, und allmächtig if, fo kann ed durch nichtd gernichtet 
werden. Pſalm go, 2. Alwiffend. Da Gott der Urs 
heber aller Dinge iſt, fo kennt er auch die Beſchaffenheit, 


innere Einrichtung und Wirkungen aller Dinge, fammt ihrer 


Berbindung unter einander. Er weiß alled, was von Cwig⸗ 
teit her geſchehen ift, was gegenwärtig geſchieht, und was 
noch in der Zukunft geſchehen wird, und ihm find die ges 
heimften Gedanken des Menſchen bekannt. Pf. 139, 1. 


- 


„7 6% 21. Bortfeßung. 


Höhfweife. Eine Mafchine, worin Entwurf, Ord⸗ 
nung, Yusführung und Zweck herrſcht, laßt und mit Zus 
verücht auf den Verſtand und die Weisheit des Künftlers, 
ber ſie entworfen und berfertiget Hat, fihließen. Da wir 
nun bey jebem erfchaffenen Dinge einen Zweck, und im Sans 
ven der Schöpfung die größte Drönung wahrnehmen, fo 
laſſen biefe Betrachtungen auf bie allerhöchſte Weisheit des 
Shöpfers ſchließen, das if, er wählt zu dem -beflen Zwecke, 
nähmlich allgemeine Glüdfeligkeit, die tauglihften Mittel, 
MM. 104, 24. Unkoͤrperlich. Denn ein Körper if ein 


aus verſchiedenen Theilen zuſammen geſetztes Wefen, welches 


nothwendiger Weiſe von einem andern zuſammen geſetzt 
wird. Da nun Gott ewig iſt, fo iſt er auch nicht aus Theis 
ars Handb. f. d. Jugend. 3 
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ten zufammen-gefest, and hat daher feinen Körper, fondern - 


ift der Holfommenfe Geiſt. Spr. 15, 5. Algegen 
märtig. Diefe Eigenſchaft entſteht durch feine Allwiſſen⸗ 
heit und Allmacht. Vermöge erſterer ſteht er alle Beränder 
tungen’ in ber Natur, und vermöge letzterer lenkt er dieſel⸗ 
ben mach ſeinem Wohlgefallen, und feine Vorſehung iſt iber⸗ 
au wirkſam. Spr. 13, 3. Durch diefe feine allumkaſſende 
Erkenntniß, Wiſſenſchaft und allenthalben wirkende Macht 
iſt er auch allgegenwärtig Allgütig. Dieſe Güte beſte⸗ 
het in feiner Neigung, gegen jedes dieſer Geſchoͤpfe auf eine 
aͤngemeſſene Kit ſich wohlthätig zu bezeigen. Es giebt jedem 
empfindenden Geſchoöpfe Sinne und Werkzeuge, ſich ſeines 
Daſeynz bewuht · zu feyn. Pſ. 144; 19. Unter allen irdi⸗ 
ſchen Geſchöpfen iſt der Menſch dad vornehmſte, und 'der 
größten Glückſeligreit fähige Geſchöpf; bey ihm hat Gott 
feine Güte am deutlichen und im groͤßten Ueberfluſſe ges 


zeigt. SB. 8, 7- Heilig. Das heift; er liebt an feinen 


‚mit Berhuhft begabten Geſchspfen bie Tugend, und vetab⸗ 


ſcheuer das Lafer. Pſ. 43,8: Diefen feinen heiligen Wil⸗ 


Ien hat er und nicht nur im bet heil: Schrift fo oft, ſon⸗ 
dert. ſelbſt mittelſt der Einrichtung der Natur zu erkennen 
gegebeh, ber zu Folge wir am Vollkommenen und Guten 
Wohlgefalen, am Unvollk ommenen und Schlechten hinge⸗ 
gen Mißfallen haben. Alg erecht. Das heißt, ex hält 
über die Befolgung det natürlichen und geoffenbarten Geſet⸗ 
117 durch deren Ausübung wir zum Ziele der Glüchſelig⸗ 

reit gelangen ſollen. Er belohnt den Gehorſamen, und be⸗ 
frafe ben Uebertreter. Selen. 11, 1. 


un. Zweyted Geboth. 


Dad zweyte Geboth lautet woͤrtlich:· Du ſollſt reine 
andern Götter Haben dor Meinem Angefühte. Du folk Die 
fein Goͤtzenbild made, auch Feine Ähnliche Geftalt von 
dem, was oben im Himmel oder unten auf der Erde, und 


— — — 4 Ez 12 


im Waſſer unter ber ide if. Du ſollſt dich vor ihnen 
nicht hiden, auch fie nicht fonft gotteödienfllih verehren; 
denn ih, der Ewige; bein Gott, bin ein eifervoller Gott, der 
das Verbrechen der Väter ahndet an Kindern, Enteln und 


| Urenfeln, nhmlich bey denen, Die mid. haffen, ber aber 


Gnade erzeugt bis in das taufendſte Geſchlecht denen, die 
mih lieben ünd meine Gebothe halten. 

Diefes Geboth befiehlt: 4) dag wir glauben und zus 
gleich und beſtreben follen, mit unfetem Verſtande einzuſe⸗ 
hen, daß. Aue diefet Gott allein Schöpfer und Erhalter 
alter Weſen fey. Denn da alle Kräfte der Natur zu einem 
Zwecke, nähmlich allgemeine Glückſeligkeit, hinwirken, ſo 
if auch nur eine einzige wirkende Urſache da; melde 
dieſen Zwed leitet. Jeſ 34,24. a) Daß wir Gott anbe⸗ 
then, d. h., dag wir; feine Sehnäpfe; unfere gänzlihe Ab⸗ 
hängigteit non ihm als unfern.. Schöpfer. ehefurchtsvoli er⸗ 
tennen; gegen ihn Allezeit eine ehrfurchtevolle, demüthige 
und alles aufopferude Liebe in Worten und Handlungen be⸗ 
zeigen, und in allen Fällen auf ihn vertrauen, das iſt, mit 
feinen, Schidungen aus dem Grunde zufrieden ſeyn ſollen, 
weil er üns u unfet Beſtes will. Pſ. 26; 9. 


Dieſes Geboth verbiethet uns: ı) einem Geihöpfe 


göttliche Ehre zu eriveifen oder unfer hoͤchſtes Zutrauen zu 
ihm zu haben; weil fein Seſchot ſelbſtſtändis iſt fondern 
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ed gibt i in ‚gütfeinteh Rändern noch jetzt Volkerſchaften, wel⸗ 


he nie nur Menſchen/ fondern auch Thiere, ja ſelbſt Jeb⸗ 


loſe Wefeü goͤttlich verehren/ von ihnen Bildſäuien in Tem⸗ 


dein aͤufſtellen, ind auf ihren Altären Pflanzen und Thiere, 


ja oft auch Menſchen oͤpfern. Diefe neiint Man Heiden 
oder Öögeridiener. _ 2) Berbiethet diefed Geſetz, von Gore 
ein Sildniß zu maͤchen; denn da Gott unkörperlich iſt, ſo 
kann er unter keinem den Sinnen begreifbaren Bilde dar⸗ 


gfelle werden. 5 Moſ. 6, 13. Es verbiethet, und auch. 


‚Rz, 
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5) ben Aberglauben überhaupt, d. t.. einem Weſen 
Kräfte zuzueignen, die ed nicht befigt, und daher auf ihn uns 
fee Bertrauen zu ſetzen, als z. B. Ahndungen, Zräume, 
Säubereyen u. dgl. ; weil ber Aberglauben und von dem 
wahren Glauben an Gott abgiehet, und unfere Gottesver⸗ 


ehrung bloß auf ‚Kußere Sebriuqhe einigräntt, 


nn \ 


- 0. 23. Deit tes Geboth. 


Das dritte Geboth lautet woͤrtlich: Da (oft den Nahe 
.. men deines Gottes nicht vergeblich ausſprechen; denn Gott 


läßt denjenigen nicht ungefttaft, welcher feinen Rahmen ver⸗ 
geblich ausſpricht. 
Dieſes Geſetz beſtehlt und, ben Nahmen Gottes zu 


heiligen, d. i. don ihm mit. der größten Ehrfurcht und ber 
tiefften Demuth zu ſprechen. Dan ehrt ben Nahmen Bots 


tes, wenn man Gott freymüthig dor der ganzen Welt ans 
ertennt, und fi feined Glaubens nicht ſchämt; wenn man 
beym Unternehmen eines jeden Gefchäftes ih um feinen 


Beyſtand anruft, und nach erhaltener Wohlthat danfk 
Pſf. 9, 23 wenn man bey erfolgendem Uebel ſich feinem gött⸗ 


lichen Willen ergibt, und ſein gerechtes Urtheil anerkennt; 
wenn man durch einen aufgetragenen rechtmäßigen Eid Gott 
zum Zeugen feiner Ausſage anruft, 5 Moſe 6, 13; und 


werin man äberhaupt fi fo aufführt, daß man ein Ge 


ſchoͤpf nad) dem Ebenbilde Gottes mit Recht genannt zun wer⸗ 
den verdient. 

Es verbiethet und, ben Nahmen Gottes Überhaupt 
und vorzüglich durch Gottesläfterung zuentehten. Dieß ges 
ſchieht, wenn man don Gott, der Religion , ihren Vor⸗ 


ſchriften und Kehren Teichtfinnig ober "gar verächtlich ſpricht, 
oder die dem Gottesdienſte geweiheten Perſonen und Sachen 
ſchimpflich behandelt. Dan handelt auch wider dieſes Geboth, 


wen man den Nahmen Gottes bey ber geringften Veran⸗ 
Ioffung ausſpricht; wenn man bey Gore falfch ſchwört, 


- 


3 Mof. 19, 2; und wenn man bey erlaubter Ausſprache 
des Rahmens Gottes nicht, die gehörige Ehrerbietung ber 
zeig, oder bey jeder Kleinigkeit fein Leben und feine Seele 
zum Bfande einfegt. 


$. 24. Viertes Geboth. 


Das vierte Geboth lautet wörtlich: Erinnere bich ſtets 
des Ruhetages, ihn zu heiligen. Sechs Tage folk du arbeis 
ten und alle deine Geſchäfte verrichten, der ſiebente Tag 
aber if ein Kubetag, ven Emigen zu ehren. Du ſollſt fein 
Handwerk verrichten, weder bu ſelbſt, noch bein Sohn, 
deine ‚Tochter, dein Sclave, beine Sclapinn, auch nicht 
duch dern Mich oder einen Fremden, der bey dir ih aufs 
hält. Denn in fechd Tagen hat Gott Himmel, Erbe unb 
Meer, nebſt allem, was darauf. iſt, berfertiget, und am 
fiebenten:Zage geruhet, darin hat Gott den Tag der Ruhe 
gefegnet und ihn heilig erklärt, 

Diefed Geboth befiehlt, den Sabbath und andere Feſt⸗ 
tage feyerlich zu begehen, und von der Arbeit auszuruhen; 
biefe von Gott zur Nuhe und Geyer eingefegten Tage in 
wahrer Krömmigfeit und Andacht zuzubringen; das Wort 
Gottes entweder ſelbſt zu leſen, oder von Andern ſich vor⸗ 
leſen und erklären zu laſſen; Betrachtungen über ſich ſelbſt 

anzuſtellen, und zur künftigen Woche ſich weislich vorzube⸗ 
reiten. ef, 58, 13. 

An dem Sabbaths⸗Cage find zwar alle Arten von 
Handwerken verbothen; bey eintretender oder auch nur muth⸗ 
mafliher Gefahr, wo ed auf Rettung bed Lebens eines 
Menfhen ankommt, als in Feuers⸗ ober Waſſergefahr, im 
Kriege, in gefährlichen Krankheiten u. dergl., find nit nur 
alle Arbeiten. erlaubt, ſondern fogar bie höchfte Pflicht eines 
jeden Jeraeliten, fo, daß wer in ſolchen Fällen ein Rettungss 
mittel unterkäßt,-eine ſchwere Sünde, begehet; denn mo es 
auf die Rettung eine Meuſchenlebens ankommt, iſt es ein 
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Grundſatz der moſaiſchen Religion, daB inan vun allendCe⸗ 
remonial⸗Geſetzen los gezählt if. 3 Mof. ıB, 5. 
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"6. 25. Das fünfte Geboth. 
Diefed Geboth lautet wörtlich: Chre deinen Vater und 


beine Mutter, damit du lange Iebeft, und ed dir wohl gehe auf 


dem Erdreiche, welches ber: ‚Ewige, bein Gott, Bir eingiebt. 

In biefem Gebothe wird vorzüglich befohlen, daß Kins 
ber ihre Aeltern herzlich lieben, ihnen Ehrfurcht, Gehörfarn 
und Dankbrkeit in Worten und Thaten bezeigen; in allen 
Möthen beyſtehen, ihre Fehler, befonderd im Alter, gebulbig 
ertragen, und für ihre. Wohlfahet täglich zu Gott: bethen foß 


Ien. Es wird zugleich in dieſem Gefehe aller Ungehoifam, _ 


Haß, Beratung oder Spott gegen feine Aeltern, es {eh 
in Worten ober Thaten, verbothen, auch fie in Nöthen zu 


verlaſſen ober ihnen das Mindeſte zu entwenden. Spr. 28, 24 


Die Bewegungsgründe hierzu ſind: weil die Aeltern unſere 
beſten Freunde, nach Gott unſere größten Wohlthäter ſind, 
und unſer Wohl, ſelbſt mit Aufopferung ihres eigenen, "aus 
allen Kräften zu befördern fuchen. Diefed Gefetz geht nicht 
nur Kinder und Heltern, fondern auch alle Unterthanen 
und Kegenten, Untergebene und Vorgeſetzte, Herrſchaften 
‚and Dienftbothen, Lehrer und Schüler, Jüngere Geſchwiſter 
und.ihre Kteren, ſo wie überhnupt alle Perſonen an, bie ihr 
tes Alters, Amted oder fonftigen Borzuges wegen uns ehr 
würdig fü find. 


8. 26. Das fechate Gebot, 


Diefes Geboth lautet wörtlich: Du ſollſt nicht tödten. 
Durch dieſes Geboth wird befohlen, mit jedermann in Frie⸗ 
den und Einigkeit zu leben, nie zu Streitfahen und Zänke⸗ 
reyen Anlaß zu geben,. Spt. ı7, 143 jedermann ‚mit 
Sath und That beyzuſtehen, ihn vor Schaden zu marnen, 





und überhaupt jedem Menſchen alles ‚Gute, waches in uns 
fern Lräften ift, zu befördern... i 

Es wird darın verbothen, meber jemand Anderen noch 
ſich ſelbſt zu tödten, zu verſtümmeln, an feiner Geſundheit 
Schaden zu thun, oder fein Leben oder feine Geſundheit in 
Gefahr zu fegen. Selbſt Thiere zu mißhandeln oder zu quäs 
Ien ift verbothen. — Man begehst ein ſchweres Verbrechen, 
wenn man bey Krankheiten fih nicht an einen geprüften 
Arzt Verwendet, oder feinen Rath nicht befolgt. Noch gro« 
fer iſt das Verbrechen, wenn man fih in forhem Falle an 
Pfuſcher oder fo genannte Zuuberer, die durch Beſprechen 
oder fonft abergläußige Mittel Krankheiten zu vertreiben 
vorgeben, feine Zufludt nimmt; weil dadurch die Zeit vers 
geht, die. Krankheit ſich verfhfimimert, die Ärztliche Hülfe 
zu ſpät kommt, und größten Theils der Tob erfolgt, Diefet 
Geboth verbiethet zugleich allen Zorn, Haß und Beleidigung 
des Nächſten. 


h. 27. Dad ſiebente Geboth. 


Dieſes fiebente Geboth lautet wörtlich: Du ſollſt nicht 
unkeuſch ſeyn. Dieſes Geboth befiehlt ung, alle Gelegenheiten 
zur Sünde und Unzucht auf das ſorgfältigſte zu, vermeiden. 
Dieſt ind Uebermäßiger Zeunt, xMoſe 19, 2.;3 böſe Ser. 
ſellſchaft, unbeſchäftigte Einſamkeit und Enthlößung folder 
Theile, welche die Schamhaftigkeit bededt Haben will. ER 
find daher verbothen: Der. allgu vertrauliche Umgang beyder⸗ 
ley Geſchlechtes; das Leſen unzüchtiger Bücher; das Singen 
oder Anköuen ſolcher Lieder; bie Betrachtung ſotcher Bilder, 
und Ausſprechung ober Anhörung ſolcher Worte, dig bey 
und ſelbſt ober bey andern Menſchen unlautere Gedanken 
ober Begierben neranlaflen könnten. — -Diefed:Lafer Kürze 
den Koͤrper in das größte Elend und indie ekelhaftelten Kranb⸗ 
heiten: wecht dem. x. Meeſchon zu allen. Aeußerungen ſeines 
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Körpers und feiner Seele unfähig, und verleitet zur Ver⸗ 
(hmendung des Vermögens. Spr. 7, 26. 
\ . 
eG | 8.28. Das achte Geboth. 


Es lautet wirtlih: Du follfi nicht ſtehlen. Durch diefes 
Geboth wird befohlen, jedem das Seinige zu laſſen, das 
ihm Gebührende und Verſprochene zu geben und zu laffen, 
ZMofe 30, 3; dad Entfrembete ober Gefundene zurück zu 

ſtellen, und den verurfachten Schaden wieder zu erfegen. 
Es werben verbothen alle Arten bed Diebſtahls und Raubes, 


aller Betrug im Maße und Gewichte, die Bevortheilung 


im Handel, die Zurüdbehaltung ded fremden Gutes und 
bed Dienfllohnes, 5 Mof. 28, 145 der Wucher, die Ver⸗ 
rücung der Gränze, fo wie überhaupt alle Beſchädigungen 
des Rähften an feinem Vermögen und an feinen Rechten, 
Auch geſtohlenes Gut zu kaufen, oder ſonſt dem Diebe oder 
Betrüger mit Rath oder That beyzuſtehen, iſt die nähmliche 
Sünde wie ber Diebſtahl ſelbſt. Spr. 29, 24. 


$. 20. Das neunte Geboth. 


Es Tautet woͤrtlich: Du ſollſt kein falſches Zeugniß 
geben wider deinen Nchſten. Dieſes Gebot befiehlt, Treue 
und Glauben zu halten, das heißt, allezeit die Wahrheit 
zu reden, feine Verheißungen treulich zu erfüllen; alle 
eingegangenen DBerträge pünftlih zu erfüllen; den guten 
Rahmen bed Nähften gegen jene zu vertheibigen, die ihn 
muthwillig angreifen; deſſen Fehler oder Schwachheiten 
vor Leuten, die ſie nicht beſſern Finnen, zu verſchweigen, ober 
wenigſtens zu verkleinern, und ihnen eine gute Wendung 
zu geben. 

Dieſes Geboth verbiethet üßerhaupt,und vorzüglich beym 
Gerichte, eine Unwahrheit, das iſt, eine Suche, von bet 
man ſelbſt niche überzeugt if; daB fie ſich fo verhält, wie 


man fie vorbringt, und um fa weniger eine Sache, bon der 


⸗ 
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man überzeugt iſt, daß fie fih nicht fo verhält, wie man 
fie borbringt, auszufagen. Durch diefed Geboth wird zus 
gleih verbothen, den Nächſten fälſchlich oder underbienter 
Weiſe anzuklagen. Weberhaupt find in biefem Berbothe bes 
griffen: alle Lügen, felsft im Scherze, Spr. 24, 18, (0 
wie auch Verleumdung, liebloſe DBeurtheilung, falſcher 
Argwohn, Entdeckung der anvertrauten Geheimniſſe, Spr. 
11, 13; Verkleinerung der guten Eigenſchaften des Näch⸗ 
fen, oder Andichtung ſchlechter Bewegungsgründe; Vergrö⸗ 
ferung der Fehler des Nächſten oder gar Andichtung ſolcher, 
die er nicht hat. Nicht minder, werden bier dverbothen alle 
Spöttereyen, bad iſt, andere SPerfonen lächerlich, und ſich 
über ihre Fehler und Schwachheiten luſtig zu mahen, oder 
einen einfältigen Menſchen sum Narren zu haben. 


6. 30. Zehntes Geboth. 


Diefed Geboth lautet wörtlich: Du fol Keine Begier⸗ 
de haben nad dem Haufe deines Mächten, nah feinem 
Selde, nad) feinem Weibe, feiuem Knechte, feiner Magd, 
feinem Ochfen, feinem Elel, ober nach allem, was dein Näch⸗ 
ſter beſitzt. 

Sn dieſem Gebothe wirb befohlen, jeden nd Seins 
ge zu gönnen und bey dem Glücke unſers Nächten und 
zu freuen, fo wie bey feinem Unfalle und zu betrüßen. — 
gerner, nicht nur mit bet Thar', fondern auch mit bem 
Villen Gott zu Bienen. Nicht minder, um vor der Sünde 
fih gu bewahren, ihre Quelle, dad il, dad Verlangen und 
die Begierben nach ihr, zu erſticken. Dieſes Geboth verbie⸗ 
thet die Begierbe oder den Wunſch nad) dem, was einem Ans 
dern zugehört. Es verbiethet und zugleich den Neid. Diefes 
jene bife Eigenfchaft bed Gemüthes, die ben Menſchen 
wit dem, was er befist, unzufrieden macht, und moburg 

et ſich grämt, wenn ex fiehet, daB es andern Leuten wohl 
gehet, eder wenn er von Anbern etwas Gutes erzählen. 


* 
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Hört. Auch find in dieſem Gebothe alle thörichten Wüns 
ſIche, die über ben Stand des Wünfhenden hinaus reichen, 
begriffen: Nicht minder die üherfriebene Geld - und Chrs 
vegierde, welche Menfhen anſpornt, Reichthümer und 
‚ Ehre auf Koſten ſeiner Geſundheit, ja ſeines Lebens, und 
wfters gar auf unerlaubte Wege zu erwerben, Pred. 5, 9. 
Auch die Scheinheiligkeit, dag iſt, eine gottesdienſt⸗ 
liche oder ſonſtige Handlung nur zum Scheine auszuüben, 
bloß um ſich dadurch Ruhm oder ſonſtigen Vortheil zu‘ vers 


ſchaffen, 1. Sam. 16, 17. — Die beſten Mittel wider 


alt unordentlichen Begierden, ſo wie wider alle Sünden 
mit den Gedanken ſind; Betrachtung der Werke Gottes, 
fletßiges Leſen der heiligen Schrift und fonft nüßlicher und 
erbaulider Bücher, und’ treue Erfüllung feiner Berufdges 
ſchäfte. Der Keim dieſes Lafters hingegen liegt bloß im Mü—⸗ 
biggange, in ne und Weppigfeit, 


. u $. at. Da goldene aalb. 


Moſes wlieb auf dem Berge Sinai, vierzig Tage wähs 
rend deren hm Gott nach verſchiedene Geſetze für bie Israe⸗ 


liten mit den Zufaße gab, daß wenn fie ſolche beobach⸗ 


teten, glücklich, im widrigen Falle aber unglüdlih ſeyn 
werden: Diefe ſämmtlichen Gefetse, nebſt dee Geſchichte 
Der Föraeliter, von der Schöpfung bis zum Tode Moſis, 


ſcheieb Moſes in fünf: Bücher zuſammen, die wie noch 


jest unter dem Nahmen There CRehre), oder bie. fünf 
Bücher Mofis- befitzen. Da nun Moſes fih fo lange auf 
dem Berge Sinai verweilte, glaubten die Israeliten, da 
tr geſtorben wäre, und da ſie in Aegypten gewohnt waren, 


Thiere anzubethen, machten fie ſich ein Kalb aus Gold, und | 


glaubten, daß dieſes Goͤtzenbild fie anſtatt des Moſes anführen 


erde.’ Aber in eben dem Augenblide, als ſie dieſes Götzen- 


wilb anbetheten, kam Moſes von dem Derge herunter. Er 


ward über den n Xerglauden feine: Voltes⸗ ſehr catüſet, 


. =7 
ließ drey taufend. biefer Gögendiener hinrichten, —* flehete 
dann um Verzeihung zu Gott für die übrige 
52 B8 eohy rreinn; N 
)Man nehme ſich in Acht vor jeher Herbothenen Neigung. 
2) Bey jeber Gefahr zum Sündigen.etinnere man ſich an 
bie Serechtigteit Sotre⸗/ die nichts Boſes ungeahn⸗ 
det läßt. 

3) Nicht um das Verderben der Laſſerhaften, ſondern 
um deren Seneng und aan bethe man zu-Gork. 


1 * . = = + 
2 0.9 0, 


. 1.2 et 1 ro 


Auf dem, PR Sinat- s.befaht Sort md 6 dem aa, 
einen. tragbaren Tempel, den man die Stiftählitte nammee, 
zu Herfertigen, worin man Gott: Opfer darbringen follel. 
Er befahl ihn gusleih, für diefs Streftshuͤtte, Opfer - ums 
andere zur Gottes verehrung nothige kaſtbare Geräthe zu vei⸗ 
fertigen, welches auch bald’ durch: freywillige Geſchenbe 
des Velkes zu Stande kam. Zuer Merwaltung des Gotted⸗ 
dienſtes wurden Aaron der Bruder Moſls, und. feine Rad 
Iommen, nad bem Befehle Gottes, als Prieſter zingefckt, 
und mit prächtigen Kleidern und Schmuck verſehen; zam 
Tempeldienſte aber ward der zame Stamm tebi beftelß. 

e e 5 ren: | £ 

1) Wir follen ung nie dem oͤffentlichen oorenienſe 
entziehen. Dr “ 
2) Die feyerlichen Handlungen bee; Neligivn ſollen und Ä 
zu .einex reinen Andacht ung zur Deren unſers 

Herzens erwecken. 

3) Wir ſollen alle Sachen und Perſcuen, bie dem ots 

tesdienſte geweihet find, nie. verächtlich/ ſondern im⸗ 

mer mit Ehrerbietung und Hochachtung⸗ Bohandeln. 








—* 


. 33. Murren des Volkes. Moſes ſtirbt. 


> 


Obgleich Gott für hie Ismeliten in der Wuͤſte väterlich 


forgte, und es ihnen an nichts mangeln, lief, .muerte das 
Volt dennoch oft wider Gott und Mofes, und empörte ſich öfters 
wider ihn. Gott beſchloß daher, dag von allen jenen Israe⸗ 


liten, welche bey dem Auszuge aus Aegypten bereitäzwanzig 


Jahre alt. waren, kein einziger in das ihren Vorältern ver⸗ 


:: Heißene Land Kanaan Tommen. follte. Er woßte fie aber 


nicht alle auf ein Mahl hinſterben Iaffen, fondern Ließ fie in 
diefer Wüſte durch vierzig Jahre herum wandeln, bis fie 


alle, mit Ausſchluß zweyer Männer, Nahmens Joſue und. 


Kaleb, die bey einer Gelegenheit ſich durch Wahrheit und 


DStandhaftigkeit ausgezeichnet hatten, ausgeſtorben was 
‚ven. Selbſt Moſes ſtarb, vor dem Eingange des Volkes in 
‚und verheißene Land Kanaan, in einem Alter von hundert 
und zwanzig Jahren, nachdem ex einige Stücke Landes 


bießſeits des Jordan⸗Fluſſes erobert, und an zwey und einen 


halben Stamm mit dem Bebingniffe übergeben hatte, daß 
 Ke ben Übrigen Stämmen bey ber Eroberung des Landes 
Eanaan jenſeits dieſes Fluſſes beyſtehen follten. Kurz vor 
‚feinem Tode ermahate er das israelitiſche Volk in einem 
‚Sehr fhönen Gebichte an die. Wohlthaten Gottes und an 
bie Pflichten, feine Gebothe zu. halten, und verkündigte ih⸗ 


nen zugleich ihr een bey Nichtzahelurg der göttlichen 
Gebothe. 


dehreén—: 


1) Undank gegen ; Wohlthäter, und vorzüglich gegen 
. Gott, unferen gedften Wohlthaten, iſt das abſcheu⸗ 
lichſte Laſter. 

2) Welder: ih ber Obrigkeit wid erfedt, widerſetzt ſich zu⸗ 

gleich Gottes Anordnung, und. feine Strafe " uns 
ausbleiblich. a Er 


29 

3) Wohl dem, der wie Moſes bis an fein Ende Gutes 
wirft, und ſich durch Fein Hindernig, durch! keinen 
Undank davon abhalten läßt. 


\ 


f 54. — 
Nach dem Tode des Moſes iibetgab Gott die Anführung 


der Israeliten einem gewiſſen Joſue, aus dem Stamme 


Ephraim, ein Zögling des Moſes. Er erhielt von Gott das 


aufmunternde Verſprechen, daß er, wenn er den Lehren 


Moſis folgen wird, auf ſeinen Beyſtand hoffen könne, und 
er ihm dieſen, ſo wie dem Moſes geſchehen iſt, zukom⸗ 
men laſſen werde. Zugleich gab er ihm den Befehl, ſo⸗ 
gleich mit dem ganzen Volke aufzubrechen, und bis an 
den Jordan, den Gränzfluß Kanaans, vorzurücken. Joſua 
forderte jene Stämme, welche bie Länder jenſeits des Jor⸗ 
dans bereitä eingenommen hatten, auf, ben übrigen Stäms 
nen die Herfprochene Hülfe zu leiften C$. 35.), zu welchem 
fie ſich audy willig fanden, und fo ward das Voll zu dem Zu⸗ 
geüber den Jordan vorbereitet. Als ſie bey dem Jordan an⸗ 
lamen, war eben dieſer Fluß bis an den Ufern Hol. Auf 
den Befehl Joſue' 8 traten zuerſt die Prieſter, mit ber Bun⸗ 
deslade in den Fluß, und dieſer tren nte ſich durch die Kraft Bet⸗ 
ted, daß das ganze Volk trockenen Fubes bis an das jenſei⸗ 
tige Ufer durchzog. So zeigte Gott‘ fein. Wohlgefallen an 
Joſue, wie er ed an Moſes gezeigt. hatte. Joſue, ber von 
Mofes gelernt hatte, Gott für feine Hülfe zu danken, er⸗ 
tihtete daſel bſt ein Denfmahl, Hier hörte das Panne auf, 
und das Volk nährte ſch. von den Srüchten des Landes. 


Lehren: 


3) Wir ſind ſchuldig, die empfangenen Wohlthaten bey 
jeder ſich und darbiethenden Gelegenheit, ſelbſt unaufs 
gefordert; unfern Wohlthätern zu ermwiedern. 








- 
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| RR, Cost zeigt. nur Wunder, wo menfhlihe Hülfe nicht 


dbinxeichend iſt, daher jeber das Seinige zu thun hat, 
ohne auf Wunder ſich zu. verlaſſen. 


. 
0.244 


8.35. Fortfetzung. 

Die erſte Stadt, die ihnen im Wege war, hieß gericho. 
Dieſe ward durch ein Wunderwerk eingenommen, indem 
Duck) den Trompetenſchall der Prieſter die Mauern ein⸗ 
ſtürzten. Diefeß und Andere Wunder mehr geſchahen, um 
dent Perfden zu übetzetigen; daß in Sortes Hand jedes 


Mitte dittfarh fey, und‘ dumit fie einfehen, dag auch die 


nictũrtiche Mittel Buch Gottes Leitung geſchehen. Jofue 


‚eroberte eine Stadt had} dei andern: Nun Famen einige 


Maͤnner 'aus der Gtadt Gibeon, gaben ſich für Bewohner 


eines fernen Landes aus, und bathen sm ein Seiedensblinds' 


niß mit beh Israeliten; weiches ihnen auch von Jofue und 


Ben Aelteſten bes Volks bewilliget, und zugleich beſchwo⸗ 
ven ward. Als es ſpaͤter ſich aufklärte, baß fie Einwohner 


Wr Kanaan find, und diefes Bündniß erſchlichen 


‚Seesen, hielten Joſue und die Isräaͤeliten ihr Verſprechen 
bennoch heilig. Joſue bezwang durch Gottes Huülfe und feis 


ne Tapfeträit ein und dreißig Könige, und vertheilte dns 
eroberte Wand unter die israelitiſchen Stämme: Kurz vor’ 


ſeinem Tode führte er ihnen ale Wohlthaten, welhe Gott 


Ahnen "erzeugt hatte; ind Gedächtniß zurück, ermunterte fie 
zur Befolgung aller göttlichen Befehle, und ermahnte fie, 
mit ihren benachbarten Voͤlterfchaften, fie dem abſcheulich⸗ 
fen, mit Menſchenopfern und Blütſchande verbundenen Got⸗ 
zehrflefift ergeben waren, keine Gemeinſthaft zu haben, das 


mit fe nicht eben zu ſolchen Laſterthaten verführt werden 


moͤgen. 
ehren: 
4. Dan iſt verbunden, jeden Eid ohne Ausnahme, und 


‚unter welchen Umfänden er. au peſhehen mag, 'ger 
nau zu erfüllen, 
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2) Bir follen uns son allen böfen Geſellſchaften ent⸗ 
fernt halten, um nicht ‚verführt zu werben. 


8:36. Richter, ee, 

Nach dem Tode Jofue's eroberten die Israeliten zwar 
noch mehrere Bezirke im Lande Kanaan, tödteten oder vers 
ttieben ihre Bewohner; und festen fih im Lande feſt, und 
die in ihrer Nachbarſchaft wohnenden Völkerſchaften, abge, 
fhredt durch die großen Thaten Joſue's, getraueten ſich 
nicht, die Iſsraeliten anzugreifen. Sie lebten alſo eine Zeit 
lang, nähmlich fo lange fie die Gebothe Gottes, welche er 
ihnen durch Mofed gegeben hatte, Befolgten, ruhig und 
vergnügt, und wurden durch Kithter und Aeltefte des: Vol⸗ 


kes regiert. Bald aber vergaßen fe die Wohlthaten Gorted, 


und mit ihnen zugleich feine Gebothe, ließen fi mit ihren 
abgättifhen Nachbarn in vertrauten Umgang ein, und: hahr 


men, trotz bet Verbothen und Ermahnungen Gottes‘, ih⸗ 


en Goͤtzeendienſt, fo wie ihre laſterhaften Gebräuche und 
Gewohnheiten at, fo daß felbſt Väter ihre eigenen Kinder 
den Götzen opferten. Daher lieg die Oerehtigreit Gottes: es 
zu, daß ſie von eben dieſen benachbarten Völkerſchaften ge⸗ 
drükt wurden, und viele Gewaltthaten und Mißhandkun⸗i 
gen erdulden mußten. Sie trieben ihnen das Vieh weg, ver⸗ 
darben ihre Saaten, und führten die gefangenen Yöraeliten’ 


ſammt ihren Weibern und Kindern, als Sclaven mit ſich weg.“ 


Dieſes Unglück war allezeit eine Folge ihrer Weberttetung‘ 
der göttlichen Gebothe. Sobalb fle aber ihre Fehler beteue⸗ 
ten, ſich zu Gott wendeten, und ihn um Hülfe anriefen, 

lieg Gott immer einen ober mehrere Männer, audgerüftee 
mit Much und Tapferkeit, unter ihnen entſtehen, welche fie 
von dem Überläftigen Joche ihrer Feinde defreyeten. Co’ 
wechſelten fie im Glücke und Unglüde mehrere Jahrhunderte 

ad, welches gewöhnlich dad hernif he Zeitalter der Sara 

Üten genannt wird. 
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Behrem 


ı) Dertrouter Umgang mit böfen Geſeliſchaften ziehet 
allezeit üble Folgen nach ih. 

2) Leichtſinn und Hang zum Böſen laſſen es ſelten zu, daß 

das Glück lange dauere. | 


4 PP 


$. 37. Sideon, 
Unter ben vierzehn Kichtern, welche die Israeliten 


während. diefer Zeit regiert hatten, find vorzüglich merk⸗ 


n 


würdig: Erſtens Gideon, denn als die Mebianiten und 
andere benachbarte Völker bie Söraeliten einft fehr hart 
beücten, erhielt dieſer Gideon eine göttliche Erfheinung, mit 
dem Auftzage, die Israeliten gegen ihre Feinde anzuführen, 
und ber Zufiherung des göttlihen Beyſtandes. Da nun in 
feiner Vaterſtadt ein Gögenaltar war, fo nahm er ſich vor, 
hevor er gegen bie Feinde ziehe, dieſen Altar zu zerſtören, 
welches er auch zur Nachtszeit in ber Stille aysführte. Als 
nun die Götzendiener biefed erfuhren, und ihn deßhalb zur 
Strafe ziehen wollten, erwiederte fein Vater: warum nehmet 
ihr euch eures Gögen an? iſt er wirklich ein Gott, fo mag 
er feiner Sache ſich ſelbſt annehmen. Auf dieſen Aufruf Gi⸗ 


| deons an bad Volk verſammelten ſich zwey und zwanzig 


tauſend Mann zu ihm; er aber ließ auf Gottes Befehl bes 
kannt machen, daß jeder Feige und Verzagte nach Hauſe 
gehen moͤge, und es blieben nicht mehr als drey hundert 
tapfere Männer bey ihm. Mit dieſen wenigen tapfern Krie⸗ 
gern erſchreckte er durch eine Kriegsliſt das große Heer der 
Feinde ſo ſehr, daß es ganz in Unordnung gerieth, ſich ſelbſt 
aufrieb, der Ueberreſt nebſt ihren Königen in die Hände 
Gideons fiel, und bie Israeliten vierzig Jahre in unge⸗ 
ſtörter Ruhe blieben. Das Volt trug ihm zur Dankbarkeit 
die .erblihe Regierung in feiner Familie an, welche er, aber 
nicht annahm. . | 
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.Rehren:. W 

) Nenfchen holen einander ihrer Ketigioh wegen nice 

verfolgen | 

2) Mit Sotted Hülfe kann auch ber Seringge Ben 
+ MRätheiäiten beſtegen. 

5) Nicht if Gottes Hülfe allein darf der Menſch ſich 

perlaffen, fondern er muß zugleich alle möglichen et; 

‚Tau bie Mittel hit Eereichung ſeines Zweckes anwenden. 


und . j 6. 30 Abimelech. 

Der imepte biofen, vorruglichen Nichter war Abime 
le 6. Bikgon, pährluh hatte viele Sähnei Unter diefen ivar 
einer, Nahmens Abimelech, deffen Mutter aus Sichem ges 
bürtig war. Nah dem Tode dd. Gideon warf dieſer Abi⸗ 
melech mit Veyhülfe der Sitjemiten fi zum Herrſcher über 
gIsrael “uf und etmordete ſiebenzig feiner Brüder in einer 
Nacht, nur einer, Nahmens Forham, rettete ſich durch die 
Fucht. Dieſer erithite den Sichemiten folgende Fabel: Die 
Binme tooliien einf’einen König haben, und wählten dazu 
den Oehlbaum. Dieſer aber ſchlug es ab mit dem Zuſatze, 
daß er feine Fettigkeit, welche Göttern und Menſchen ange⸗ 
nehwriſt, nicht: verlaſſen magıı un übrr dad Gehöigfih zu 
erheben; Sie trugen die Regentſchaft dem, Feigenbaum an, 
aber auch Kiefer weigerte ſich, ſie 4anzunehmen, mit dem Zur 
ſat, er gen Nicht geſtunt/ ſeine ſuͤße Frucht zu veriafen, um 
wit Auden ſch abzugeben -Nun.gerfuchten. fie es bey 
den Weidftodie,- aber. auch dieſer vollte eb nicht, annehmen, 
ſodern ſorach: Hat ame weine Voſt AAaſaehoct, daß ich 
nit Bäumen guich befaſſen ſolltee? — Endlich ‚traten fe gt 
ken Dorrdufche Hin, mit Ram Antrage, er moͤchte ihr hs 
ag ſeyn. Dieſer exwinderte Bf ediener Ernſt, mi zum 
Lönige zu haben, ſo kommt ughe ſchuͤſst euch in. meinem 
Chatten, mo: dit, ſongehe Feuer 448 dem Dognäufde, 


MM) pergehee- (ämmtliche, Bäume. a, Nun, machte, ae 
Bert Hands, f. d Se. LEGTE M u: IE } 
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die Anwendung, indem er ſprach: Habet ihr recht gehen, 


delt an. Gideon und feinem Hauſe, fa.fend vergnügt mit 
Abimelech, und er freuet fih mit euch, two. nicht, fo follet 


ihr einander euch aufreihen. Diefer Wunſch traf auch wirk⸗ 
lich ein. Nach drey Jahren wurden die Sichemiten dem Abi⸗ 
melech untreü. Dieſer bekriegte fie, erſchlug den groͤßten 
Theil von ihnen, und der Ueberreſt flüchtete ſich in einen 
Thurn. As nun Abimelech ſich dieſem Thurme näherte, 
traf ihn ein Stein, von der Hand einer Frau geworfen, 
der ihm das Hirnbein zerſchmetterte. Nun rief er ſeinen 
Schildknappen au, ihn vollends zu tödten, damit man ii 
fage, a ‚fe von ber sun eined Veihes — | 


er 


Feten en —2* 


Freundechaft ſchlechter Moenſchen, auf aaa ge 
gründet, kann nicht. lange beſtehen. 


£ .. 2); Gott leitet es oft, daß Die, — A ein, Br 


fe Tom ſich ananßer aufpeiben. ern 

J J .20 — Sa Er 

Der deitte diefer merkwürdigen —— ap 
ta. Als dieſer Einf wider bie‘ Jeinde der Israeriten hu 
Felde zog, that er folgendes Gelũbbe:“ Wenn Bott mi 
den Peind überwinden läßt, und ich glücklich made Haufe 
Tome, fo fol dasjenige, welches aus meinem Safe mir 
zuerſt entgegen fommt, Gott: geweihet ſeyn. Ev beſtegte 
wirklich den Feind, und’ ald er nach Hauſe Banız! war das 
Erſte, was aus feinem Hauſe ihm begegnete, feine" einzige 


Tochter, bie mit Gefang: und Saitenſpiel ihm entgegen. kam. 


AR er fie ſah, tief er aus: AG meine Tochter! Da 
haſt mich tief gebeugt Ich habe Gott mein ort: gegeben, 
und kann nun es nicht mehr ändeen:. Haſti du; antwortete 
bas Mabchen, Gott · das Wort Zegeben; ſo thue, Wied 
gelobt haſt, da Gott dir den Sieg verliehen hat. 
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Le 1 re: 

Han muß vor übereilten und Anbedachtſamen Reden, 
vorzüglich vor Verlprechungen, ſich wohl in Acht 
nehmen. 

1 


$. 80. Shufon, ent. 


Der pierte dieſer merkwürdigen Richter war Sim 


fon. Diefer war bon Gott mit einer fo außerorbentlien 


Stärke begabt, daß er einft einen döwen jerriß, und die 


Thore einer Stadt, worin ihn bie Philiſter eingeſperrt hat⸗ 
ten, ſammt den Pfoſten ausriß, und fie auf einem Berge 
außerhalb der Stabtabfegte. Einandeted Mahl ſchlug er taus 
fend diefer Feinde mit der Kininlade eined Efeld. Darin 
aber fehlte Simfon; daß er philtfiſche Frauen liebte. Eine 
berfelben, Rahmens’ Yarla, : fhläferte ihn einſt ein, 
band ihn, und Übergas ihn ben! Philiſtern. Dieſe ſtachen ihm 
beyde Augen aus, legten? iha ih’ Feſſeln, mb er mußte 
harte Arbeiten verrichten. AU nun einſt die Philiſter ſich 


m einem Goͤtzenopfer verſammelt hatten, und in ihtem Tem⸗ 


xl, etwa drey tauſend Menfhen, beyſammen waren, hobltep 
fe den Simfon herbep, um feiner. zu, ſpotten. Diefer aber 
ergtiff die zwey Säulen. welge die Stügen ‚biefes Gebäu⸗ 
des waren, riß mit Kraft haran, und der ‚Tempel ſtürzte 
über ihn und eine große Menge ver phitifter ‚ufammen, 
welche ſammt ihm bafelbft ben Tod fanden, 9 


3 te .. N LE 

1) Eit Feiner Leiten denn auch- * eebeie 
Dann findet Dur Beihenſchaften fein Beuberben. 

ch u y ‘ 

Der fünfte diefer' mertwilidigen Kiter war Ei, der 

glei Oberprieſter war. Er hatte zwey Sshne, welche 

fh ſehr ſchlecht aufführten, die Opfer leichtſmnig und herab 

wirdigend behandelten, und der Shandtfaten mept aus⸗ 

Cr 
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36 
übten Eli aber berümmerte dich nicht um das Betragen 
feiner Sehne, und als er es erfuhr, kamen ſie mit einem 
leichten Verweiſe dabon, und wurden dadurch in jhren Las 
ſterthaten noch mehr beſtärkt. Gott ließ daher dem Eli und 
ſeinem Hauſe großes Unglück ankündigen, und es erfolgte 
wirtlich. Denn als kurz darauf ein Krieg zwiſchen den Phi⸗ 
liſtern und Joraeliten aus brach/ würden dieſe beſtegt, beyde 
Soͤhne Si's verloren das ‚Leben, und als Eli den Tod 
feiner Söhne vernahin; erſchrat er fo fehr, daß er rück⸗ 
wärts vom — ſant, unb den Au brach. 


Da u; J ee 


sine, feiten 6 die, Ermahnungen and Strafen ihrer Ael, 
tern banthar- m ennehmen, de. fie. dadurch nichts anders 
beyyegen wollen, a: He. von ihren Fehlern adinhah 
Be * ir. Beine in befördeen. 
TER Samel.. 1 


Er“ tete biefer mertisfitdigeh Kichter war Samuel 
—* warb in ſeiner Kindheit ſchon von ſeinen Reltern 


dem ‚Gorteanjenffe geweihel. Er foath‘ in dem Haufe Eis 
erjogen, ı und von Gott ih feiner früheſten Jugend fhof 
einer göttlichen Erſcheindng gewürbiget, um dem Eli den 


übernahm er das Richteramt. Samuel zeichnet in ſeinem 
Amte ſich ſehr aus. Dur ſein Zuthun eroberten bie Israe⸗ 
Uteir die won den Philiſtern in den vorigen Zeiten ihnen ab⸗ 
genommenen Städte wieder zurlick. Er flößte den Jsraeli⸗ 


\ 


Verfall feines‘ Hauſes afzüfühnigeh. Nach dem Tode Elis 


ten Liebe und Bertrauen,,zu ‚Gott ein, flellte den Ootteds 


dienſt wieder in ſeiner Keinheit her, unterrichtete das Wolf 
in den Rehren bes. Gefetzes, und legte Propheten, Säulen 


a, In biefen Schulen. wurden fähige Jünglinge in den 


Lehren dei Religion und in anbern hügligen Kenntniffen, 
hauptſachlich abet in bem Eee geiftlicher Gefänge uns 
terrichttt. Aus diefen Schulen kamen naher viele ber eigent⸗ 


- 


eo 
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igenYpurheten, Dern welche unter dieſen Scqhülern am 
meiſten Frommigkeit und Einſicht ‚bewiefen,,unh ‚die Gott 
für die tauglichſten Werkzeuge s zur Defanntmerrung, feines 
Wilen& hielt, denen perlich ex feinen heiligen. Geil, wachte 
fe gu dehrern der ‚Religion, und verlieh vielen yon ihnen 
hie Kraft, Wunder zu wirken und Blicke in bie  Aufunfe zu 
tun, welches man weisſagen nennt. 

Alle Samuel alt. war, beftelige er ‚feige, Echn⸗ 1 
Richter in Israel. Aber auch biefe tagen, wie die Söhne 
Eis, ihrem, Vater nich ähnlich, fondern waren, dem. ‚Sei 
. eigeben, nahmen, Beſtechung on, und beugten dag Recht 
für Geld. Das Bolt peſchwerte fi ſich hey Samuel üher bad 

Zetragen feiner Söhne, un (oral: Setze und einen Kö 
| Big vox, wie es ben, Yen? Itern üblich, if, v6 ins Recht 
breche und im Kriege ung anführe. Samuel trug she Kerr 

langen Gott, im Gebethe vor. und, Gott. milligte « ein, daß 
hie Israeliten unter ejnen üttichen Regenten oder Könige 
| lehen ſellen. erh es . 


I ses. J P 


"Sehrenz. FERN Wr 1 WE 


. 9 Dj) beſten Keltern ‚haben oft die ungetatpenften Kine 

| der,. indem. dig ſorgfältigſte Erziehung mißlingt wenn 
von der Jugend ſelbſt, durch Folgſamteit und Ein⸗ 
a, nicht das Meifle dazu dengetragen wird. 

2) Geis, ſowohl in Anfehung der Ehre, als des Der 
mägens, iſt ein ſehr verabſcheuungswürdiges Baker, 
da er den Menſchen antreibt, ſich auch der unge⸗ 
techteſten Mittel gu bedienen, um, nur ‚feinen, Zweg 
u erreiche. 


| 


a 2 


$. 43 Eauf, 


Der erfie König der Spöraeliten hieg Saul, ein 
Eohn des Hiſch, aus dem Stamme Benjamin. Naqhdem 
Gott dieſen Saul dem Mropheten Samuek auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe bekamt gemacht hatte, berief Samuel bad. 


k 


- 
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38 v ! 
Dorf yı zufa aminen, "Toofelt, und tr mboch iraf den! Sat, 
weldhen Wit dem: Samui angezeigt hatte, "Saul aber wat 
o beſch iden dat er ſi 6; um der ‚Königamärde auszu⸗ 
weichen ven edt Hatte, Rachen ind ihn aber aufgeſucht 
und heroer ehrat halte,” ‚Teste Sähtel‘ fein Kihterait 
ab, fente den Kolfe den” Sur al alg ſeinen König vor, be⸗ 
lehrte ea. bon. feinen ‚Frigten gegen | den König, und’ ers 
fnnerte. eb, dab, im Falle es Gefetzen Gottes folgen, 
dad Bol fammE dern — st üdtin, im ‚entgegen geſetz⸗ 
ten Falie, aber unglůciich ſeyn werhe Da nun dieſer jun⸗ 
‚ge König fo fehr beſcheiden war/ hieiten viele im Volte dies 
es Betragen fir —— und die Reming über feine 


„0.0801, 93 


— BR und wollten feine inber ——* anneh⸗ 
men, als daß jeder. der belagerten Bürger ſi ſich dad rechte 
Auge äusflehen Iaffe. Die Belagerteh bathen ſich einige Ta⸗ 
ge zur Bedenkzeit aus, und ſchickten während vlefer! Zeit 
Geſandte an den neuen Kanig, um ih feine Hillfe zu er⸗ 
bitten, „Saul, der eben hinter feinem Pfluge dom Felde kam, 
zerhieb ein Paar Rinder, ſchicie die Stüde in alle ‚Stäöte 
Iſraels mit dem Bebeuten‘, ‚ da das Sieh desjenigen 
welder ſich weigern würde, mit zu gelde zu gehen, um 
zum Entfage diefer Stadt Hülfe zu leiften, auf eben biefe 
Art behandelt werben, wird. Sieht, verſammelte ſich eine 
große Menge Volkes. Saul führte, ſi fie e an, flug die Fein⸗ 
de und rettete die Stadt. Kun erſt verſammelte ſi ſich ganz 
Israel, und huldigte einig bein Sauf als Koris. 


— 


1) Die Pliehten gegen den König find Pflichte gegen 
Gott, und müſſen eben fg genau befolgt werden. 
2) Man darf nicht zu geſchwind! bon dem Charakter dines 

Menfchen urtheilen. 
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$.44. Bortfegung. 

So loͤblich auch die Regierung Saul's anfing,. fo. fehe 
änderte in.ber Folge ſich fein Charakter. Die Philiſter fies, 
len den Iſsraeliten in das Land, und Saul ging ihnen. entges 
gen. Bor Anfang der Schlacht brachte er Gott eigenhändig 


an Opfer dar, welhes nad dem mofaiſchen Geſetze nur 


durch die Prreſter hätte gefhehen follen. Dieſes eigenmäch⸗ 
tige Verfahren warb ihm von Gott durch Samuel mit ber 
Anzeige verwieſen, daß er bie Kegierumg nicht auf feine 
Kınder Fortpflangen wird. Doch wurde indiefem Kriege ihm, 
ver Sieg, bar. ,bie Heldonthat feined Sohnes Jonathan 
serfiehen. Dieker Jonathan Überfiel bed Nachts, blos mit 
ſeinen. Waffentrager, das feinblihe Lager, und fette ch 


in einen ſolchen Schreien, daß die Feinde ie Fluht er⸗ 


griffen, Ind von ben nachſetzenden SIsracliten eine gänzliche, 
Niederlage erlitten. Nah diefem Bermeife beflerte ſich 
Saul naicht. Denn ald. ihm fpäter Samuel im Nehmen 
Gottes :;Befnhl, die Amalekiten, welde von jeher Feinde 
ter Israeliten warden, im Kriege zu fihlagen, und um zu 
eigen, daß biefer Krieg nicht etwa ber Beute wegen geführt 
wird, ihm zugleich befahl, alles erbeutete Vieh zu tödten, 
ſchente Saul aber. unter andern auch bed Viehes, und 
zwar unter dem Vorwande, davon Gott Opfer derzubringen. 
Samuel verwies ihm alſo feinen: Ungehorfam ‚mit folgen, 
ven Worten: „Gehorſam ift beffer als Opfer, 
und Hofmertfamkeit als Fett der Widder; 
Ungehorfam: aber if Sünde wie Zanberen 
umd zu vrel thun wolen, wie Götzendienſt“ 
Zugleich Fünbigte er ihm an, daß Gott anflatt ſeiner inen 
andern önig über Jorael: beſtimmt habe. a 


u te ehre: un 


Nicht durch Äußere Gebräuche allein Tann man Gott ges 
- fällig: werden, fondern durch Gehorſam Überhaupt... 
d. h., durch genaue Befolgung aller Pflichten. 


r 
[ 


40 

$ 28. Fortſetzung. 

Einſt kam ed mit deu Philiſtern zum Kriege, und als 
heyde Heere einander gegen Über ſtanben, trat aus dem Heere 
ber Feinde ein Mann ‚non außerordentlicher Größe: und 
Stärke, in voller Rüſtung, Nahmens Goltarh , hervor. 
Di efer forderte hie Yeraeliten auf, gegen ihn einen Mann 
um Zweykampfe zu ſtellen; er that diefe Aufforderung mehr⸗ 
mahls in ſchimpfüchen Ausdrucken. Zufälliger Weiſe ron; aber 
damahls ein Herteninabe, Nahmens Dabid, im Bager, um 
feine Bruͤter, die:im Heere der Istaeliten dienten, zu beſu⸗ 
chen. Dieſer ging gan unbemwaffnet, bloß mie-cineg Schleu« 
Beriin der: Hund und einigen Steinen in der Taſche, get 
Mist anf Gottes Huülße, dieſen fefen. enigegen,' umbiu 
kegte ihn vum einen Steinwätf. Die Philiſter flohen, unh 
wurden von den Israeliten verfolgt und auf das Haust ge⸗ 
ſchlagen. "Da, nm durch dieſe That dem Daid mehr Lob 
als dem Hönige beygelegt wurde, graͤmte Saul ih daraiber 
fo fehr, daB er ſchwermüthig warb, den David verfolgte, 
. and mehrere Grauſamkeiten aus ihte. Als nun endlich ers 
die Philiſter abermahls den Isrartiten in dad Land Fefen; 
ſo ward! dem ohnehin ſchwermüthigen Saul'ſo augſt: dabey/ 
daß er ſich nicht zu rathen wußte. Da er nun ſonſt in wich⸗ 
tigen Fällen gewohnt war, ſich bey dem Propheten Samuel 
Raths zu erhohlen, und dieſer eben geſtorben war, ver⸗ 
fiel er auf den Aberglaubem;, ben’. Herfiorbenen. Samuel 
durch eine Zauherinn oder fogehannse Todtenbeſchwörerinn 
am Rath. fragen zu laſſen. Indeſſen gieng des Krieg an, 
bie Joraeliten wurben gefchlagen, bey Söhne Saul's lies 
ben aufıdem Platze, und ald Saul fid, ſeibſ vom Feinde 
umringt fah, ſtürzte er fi) in fein eigenes’ Schwert, und. bes 
fahl feinem Schildtnappen, thn yollends zu tödten. 


kehbre: 


Woetiaub— ruhrt größten Theile von einem, Bien Ge⸗ 
müiſſn ‚Ber. ir 
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Tan BIT Da Im m I. ich ep 
m " a 40 Bann nn a rar up - 
Davis ein Gintemjängtiegage Berhichem,b X eſſen wir be⸗ 
reits im, vorigen Abſchnitte ernpehnt hahen, ward ſchon ben 
kebzeiten Souls nan Satt, zum Könige über Jsrgel beſtimmt. 
Er zeichnete ſich hicht nur durch -Erhöndeie Dichtkunſt und 
Mogr, Sonhgre, anch. dorch Wath und Fayferteit aus wo⸗ 
ton er Son; ip einem väterichen Hauſe Jtoben algelage 
hatte, ba er einen Löwen unk einer Bären, welche feine 
be anftelen, erlegte. Beſonders aber zeigte er dieß im dem 
Kampfe mit dem Rieſen Eyoligth. Mahrend ber Schwer⸗ 
muth Saul’ warb er an ben töniglichen HE berufen, 
um hen Abilig varch ſein Hatfenfptel u jeiſtreuen, (Cand 
Saul gewann ihn lieb. Nach ber Seſchichte His Goligth 
| erhielt zwar DEE: eine Lochtet des Ronigs zur Ehe, als 
| Belohning feiher auibgeztichueten 'Zaßfenteit:' äbeh GSaul 
behielt dennoch, weh’ Das Volt dem Dadit inehr Lob als 
ihm beplegte; € einen heimlichen Groit wiber Dawih, und die⸗ 
fer nahm immer niehr gu, bis endlich San in Kine Aaßaue 
von Schwermuthſeine Lahze wach ihm dirk,’ um: "ihn zu 
buchbohren. David ging gech Hauſe, vaber Saul wollte bei 
Nachts ihn-töpten Ioflen, yah er mark bloß duch eine Kifl 
feiner Stay gerettet. , Nun floh ex, und verbarg ſich in einer 
Höhle. in der, Wüſte. Als ‚fein Mater, ſeine Srüher ung | 





mehrere Seingr Freunde dietz Aürten, Tamey fir zu ihm, und 


ſo erhielt er einen Anhang. von vier hundert Dann, beren 
Anführer ex ward... Als Squl den.Dapih na immer yers 
fopgte, und. er, mit feinen Leuten in, einer Höhle verborgen. 
lag, Fam Saul von, ugaefähe in, dieſe. Heble, vm ſich einge 


auf, den, Saul PM tühten, abet Dasid_ weigerte ſich es ku 
chun, mit dep. Worten, „Es (en fern son. mir, bie Hand 
au einen Gefalkter. BGottes zu legen; henn wer hat je uns 


tet ond. a sine, Geſoletzn guottes gelegt. Er Di 








Au 
gufigte fih damit, daß er zum Beweife ihm einen Zipfel 
feines Mantels abſchnite Zu Aher-ändern Zeit gelang es 


⸗ 


Pe David, ſich des Nadts i indas Lager Saul's zu ſchleichen. 


Ruch een ihm Feicie⸗Lere den Kotlig Yu ködten, aber 
* a rare der, ‚und mahm nur zum 
| Bedeiteven Soree I ine Veh Konigs mit, 
nid HER es dea MNorgens dem Monige ui iſtellen Saul 


who von ver Großmiiſth Vabids' gende wire Mer: . 
ling ar gaſe ht ik" Beten Weite gteumd: 


— EIER 102 Bad te ara mgled 
$03 mi did 73 stgis; ' 228 STIEG, ST any 
BD 16 c- BER 0 Er 2; ah nae aibet 
ABI WR ιν nd nm nn ale Tor 
ana) Wahbahzutze Feing, Jugend, zur. Erlernung ſowohl 
din He A angenehmer Kenntniffg,.man. eu 
ai Jezhhtete dadurgh oft fein Gortfpmmen,  .... 1. 
tus Mn der iſt wahrhaft ‚gut.ynd, ehe, er Böfes —* 
sn Burda RFecht. dazu hat, ed aher bloß auq 
‚sie Mrogereth nt Rerſchenlighe unterlhe. 


SERIE ſewen gelnd zu hernichten, oher ihm zu — | 


ug np ihr an Peiiein muß man ketuten. RR 
A356 SIÜSUE TEL TV 08, eng: Fe 
ie adden Todẽe Gil Pott Dadid ki gebren⸗ wo er 
—8 Sehmme Yudk is Konig angenotutuen warb. "Er 
eheiähiete yogtalg den · Anteltt feiner Kegierutig mit einer 
togmüthigen Lfd invein er denjenigen, welche den Leich⸗ 
nam Saul’s unb feiner Söhne’ben Philiſtern entriſſen und 
mie Ehren begraben hätten, Dank fagen; und ſeine Gnãade 
FR Tief. Zwar verfuchte Rboſeth dem Dadid ‚bie 
egrerüng zu‘ entreigen, “aber vergebens; denn Abner, der 
Bu herr Saul' 8, trat auf die Seite Dabid's, und Isbo⸗ 
ſeiſt ward durch Meuthelmotbet gefäbtet, weiche abet 
| ‚Sud David zur Strafe hinrihten Tief. NRun wurde David 
auch „gi Könige über alle Stämme Iſraeks geſalbk. Bald 
"darauf eroberte er die "Stade Zeruſalem'nebſtder feſten 


— 
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Burg Zion, wo biß bahin noch immer’ Kanauiter wehnten, 
verbeſerte den öffentlichen Gottesdienſt führte dabey Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Muſtk ein, verfertigte ſeibſt umd fanmeite 
auch don Anderen‘ Lieder dazu, deren Inhalt Lob Gottes 
und Ermünterung zus Fibninigke?t uhb‘ Verttauen auf 
Gott iſt, welche wit“ noch jert unter dein m Ruinen Prev 
men beſtden. a 
Kehren. Tr 
2) Unfere ef OR a Amfeie Seide: ſelbſ 
bis nach ihrem Tede erſttechen > ni. °z 
2) Mun ſoll den vffefitlichen ee mie EN 
mögigen Anſande fehern. 
FB a. al 

$ * u: FIRE 
David gerieth oft in Krieg mit ben benachbarten Voͤl⸗ 
fern, die ar thejls unter eigeugp, Anführung, und theils 

unter Anfihhrung ſoiner Helakesren befieste, und. dem Jübis 
fhen Reiche unterwarf. Einf. (ah, pam feinem Pallaſte 
aus eine. ſchöne Frau, Nefmend Bathfeda,die Gemah⸗ 
linn eines Offiziers, der eben ſich ben ber Melagerung einer 
feindlihen Stadt befand, mit welcher er einen Ehebruch 
beging. Um num diefe That zu bemänteln und diefe Frau 
zu heirathen, ließ er ihren gMann, Namens Uriad, meus 
chelmörderiſcher Weife töhten, heirathete! die Bathſeba, 
und fie gebar ihm ein Kind. ? Gott Lie@bem DHsid’durch den 
Propheten „Nathan feine Sünde‘ niachdrilcklich ſo julßemid, 
the führen, dag dieſer ſie wehmüthig bereute; und mit ger⸗ 
Tnirfhtem ‚Herjen ſte öffentlich dor Gott befannte: Doch 
hieß Gott diefe Sunde nicht ganz uhgeftenft ;' dann das im 
Ehebruch erzeugte Kind ſtarb; Amnon, in anderer Sohn 
David's, verführte feine Halbſchweſter Thamar, und wurde 
deöhalb von Abſalon, ebenfalls einem Sohne David's und leib⸗ 
lichen Bruder ber Thamar getödtet. Dieſer Abfalon, der ein 
ſeht ſchoͤner Mann war, und dem David in feiner Erzichukg 


u, >. > 


- 


# 
Mr Gott zeigt nur under, wo. menfhlihe Hülfe nicht 


_ Binseishend. if, baher jeber bad Seinige zu thun hat, 
"spe auf under fü iqh zu, verlaſſen. 
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8.35. Fortfetzung. 
Die erſte Stadt; die ihnen im Wege war, hieß Jerichs. 


Diefe warb durch eifi Wunderwerk eingenommen, indem 


Yırky dei Trompetenſchall der Prieſter die Maͤuein ein, 
ſtürzten. Diefeß und Andere Wunder mehr geſchahen, um. 
der Menſchen zu überzeugen, daß in Gottes Hand jedes 
Mittel wltkſam fey, und damit fie einfehen, daß auch die 
deiner Mittel dutch Gottes Leitung geſchehen. Joſue 


etoberte eine Stadt nach dei andern: Nun kamen einige 


Männer Aus der Stadt Gibeon, gaben ſich für Bewohner 
eines fernen: Landes aus, und bathei um ein Seiedenäptind, 
niB mit den Israeliten; weiches ihnen auch Bon Jofue und 
den Aelteſten des Volks bewilliget, und zugieich beſchwo⸗ 
ven tonrd. Als ed ſpaͤter ſich aufklärte, daß fie Einwohner‘ 
Rah Kanaan find, und diefes Bündniß erſchlichen 


hecwen, hielten Joſue und die Faräeliten ihr Verſprechen 


vennoch heilig. Joſue bezröäng durch Gottes Hülfe ünd ſei⸗ 
we Tapfettkeit ein und dreißig Könige; und vertheilte bad 


eroberte Land unter bie israelitiſchen Stämine: Kurz vor 


ſeinent Tobe führte er ihnen alle Wohithaten, welhe Gott' 
Ahnen 'erzeugt hatte, ind Gedächtniß zurück, ermunterte ſie 
zur Befolgung aller göttlichen Befehle, und ermahnte fie, 
mit ihren benachbarten Volkerfchaften, fie dern abſcheulich⸗ 


ſten, mit Menfhenopfern und Blütſchande berbundenen Goͤt⸗ 


zeirblenſt ergeben waren, keine Gemeinfthäft zu haben, da 


mit #e nicht eben zu ſolchen Laſterthaten verführt werden 


mogen. 
kehren: 
‚4 Dan if verbinden, jeden Eid ohne Ausnahme, und 


‚unter welchen Umſtänden er. auch seiigehen mag, ‘ger 
nau zu erfüllen. 


— — — — — — ul In 
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2) Wir ſollen und von allen böſen Geſellſchaften ent⸗ 
fernt halten, um nicht verführt zu werden. 


Z. zo. Richter. 
Nach dem Tode Jofue's eroberten die Jsraeliten zwar 


noch mehrere Bezirke im Lande Kanaan, toͤdteten oder ver⸗ 


trieben ihre Bewohner; und fetten fih im Rande feſt, und 
die in ihrer Nachbarſchaft wohnenden Völkerſchaften, abge⸗ 
ſchreckt durch die großen Thaten Joſue's, getraueten ſich 
nicht, die Israeliten anzugreifen. Sie lebten alſo eine Zeit 
lang, nähmlich fo lange fie die Gebothe Gottes, welche er 
ifnen durch Mofed gegeben hatte, Befolgten, ruhig und 
vergnügt, und wurden durch Richter uhb Aelteſte des Vol⸗ 
les regiert. Bald aber vergaßen fie bie Wohlthaten Gottes, 
und mit ihnen zugleich feine Gebothe, lege fich mit ihren 
abgästifhen Nachbarn in vertrauten Umgang ein; und: nah⸗ 
men, trotz den Verbothen und Ermahnungen Gottes, ih⸗ 
ten Goͤtzendienſt, fo wie ihre laſterhaften Gebräuche und 
Gewohnheiten att, fo daß ſelbſt Väter ihre eigenen Kinder 
den Götzen opferten: Daher Tief bie Serechtigfeit Gottes es 
zu, daß fie von eben dieſen benachbarten Völkerſchaften des 
drüdt wurden, und viele Gewaltthaten und Mißhandlun⸗ 
gen erdulden müßten. Sie trieben ihnen das Vieh weg, ver⸗ 
darben ihre Saaten, und führten die gefangenen Iötacliten‘ 
fammt ihren Weibern und Kinder, als Sclaven mit ſich weg. 
Dieſes Unglüd war allegeit eine Folge ifrer Veberttetung: 
der göttlichen Gebothe. Sobald fle aber ihre Fehler beteues 
ten, fi) gu Gott weitdeten, und ihn um Hülfe änriefen, 
lieg Gott immer einen ober mehrere Männer, audgerüftet 
mit Muth und Tapferkeit, inter ihnen entftehen, welche fie- 
don dem überläftigen Joche ihrer Feinde befteneten. So’ 
wechfelten fie im Glücke und Unglüde mehrere Jahrhunderte 
ab, welches gewöhnlich das her viſche Zeitalter der Idrac⸗ 
liten genannt wird. 
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Echreni 


3) Vertrauter Umgang mit böfen Gefelifhaften ziehet 
allezeit Üble Folgen nah fü. 

2) Leichtſinn und Hang zum Böſen laffenes felten ju, daß 
Ind Glück lange dauere. | 


$ 37. Sideon, 


Unter ben vierzehn Richtern, welche bie Söraeliten 
während. biefer Zeit regiert hatten, ſind vorzüglich merks 
würdig: Erftend Gideon, denn ald die Mebdianiten und 
andere benachbarte Voͤlker bie Söraeliten einft fehr hart 
‚ brüditen, erhielt dieſer Gideon eine göttliche Erſcheinung, mit 
dem Auftrage, bie Jsraeliten gegen ihre Feinde anzuführen, 
und ber Zufiherung des göttlihen Beyſtandes. Da nun in 
feiner Vaterſtadt ein Gögenaltar war, fo nahm er fih vor, 
bebge.er. gegen bie Feinde ziehe, diefen Altar zu zerftören, 
welches er auch zur Nachtszeit in der Stille aydführte. Als 


sun die Gögendiener diefed erfuhren, und ihn deßhalb zur 


Strafe ziehen mollten, erwieberte fein Bater: warum nehmet 
ihr euch eures Gögen an? iſt er wirklich ein Gott, fo mag 
er feiner Sache füh felbft annehmen. Auf dieſen Aufruf Gi⸗ 


| deons an das Volk verſammelten ſich zwey und zwanzig 
tauſend Mann zu ihm; er aber ließ auf Gottes Befehl be⸗ 


kannt machen, daß jeder Feige und Verzagte nach Haufe 
gehen möge, und ed blieben nicht mehr als drey hundert 
tapfere Männer bey ihm. Mit diefen wenigen tapfern Krie⸗ 
gern erfchredite er durch eine Kriegsliſt dad große Heer der 
Feinde fo ſehr, daB ed ganz in Unordnung gerieth, ſich ſelbſt 


aufrieb, der Weberreft nebft ihren Königen in die Hände 


Gideons fiel, und die Israeliten vierzig Jahre in unges 


ſtörter Ruhe blieben. Das Volk trug ihm zur Dankbarkeit 


bie ‚erblihe Regierung in feiner Familie an, welche er, aber 
nicht annahm. | 


. 
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' Lehre ni —— 

) Menfhen totien einander ihrer Ketigioh ons Richt 

berfolgen. 

) Mit Gottes Hülfe kann auch ber Geringe den 

NMiächtiſten beſtegek. 

3) Nicht auf Gottes Hülfe allein darf der Menſch ſich 
verlaſſeñn, ſondern er muß zugleich alle moͤglichen er⸗ 
laubten Mittel zut Erreichung ſeines Zweckes anwenden. 


m u BF 6. 36. Abimelech. 

Derd weyte biefer vorzuglichen Nichter war Kine 
ie. 6. Akon. pähmlah hatte viele Söhne: Unter biefen ivar 
einer, Nahmens Abimelech, deſſen Mutter aus Sichem ge⸗ 
bürtig war. Nach dem Tode des Gideon warf dieſer Abi⸗ 
melech mit Veyhülfe der Sichemiten ſich zum Herrſcher über 
gſötael Auf; unb erinörbete febenzig ſeiner Brüder in einer 
Nacht, nur einer, Nahmens Ibtham, rettete ſich durch die 
Juihk. Dirſer erzchite den Sichẽemiten folgende Fabel: Die 
Biume wollten einfeinen König haben; und wählten dazu 


den Hehlbaum. Dieſer aber ſchlug es ab mit dem Zuſatze, 


daß er feine Fettigkeit, welche Göttern und Menſchen ange; 
neharifty nacht: verlaffen mas, um ührr bad Gehoͤlt ſich zu 
erhehen,. Eite trugen dig Negentſchaft dem Feigenbaum an, 
aber auch diefea weigerte Mi, ſie annmehmen, mit bein Zu⸗ 
fans, et fen iche geſtant/ ſeine ÜBER zu derlaffen, um 
mit Alumen ‚Mb: abgehen. Nun⸗ herſuchten fie es bey 
dem Weipftode, aber: auch dieſer yvollte eh nicht, annehmen, 
ſoadern ſprach: Hat era meigio Moſt aufgehäit, daß ich 
nit Väumen arich befaſſen Soße? —Endlich traten ſie gt 
dem Dornbufche hin, mit das Ahtrage, er möchte ihr. SB 
ag ſeyn. Dieſer mminhertes. Iſt es ener Ernſt, mi zum 
Lönige zu haben, ſo kommt zum ſchaͤt euch in meinem 
Chatten, mo: mieht, ſonsehe, Feuer ys dem Dornduſche, 


md verzehre —— ar, Nun) machte Jotham 
Ders Sans, fd» Iugend rn 
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/ 
die Anwendung, indem er ſprach: Habet ihe recht gehen, 
belt. an Gideon und feinem Hauſe, ſo ſeyd vergnügt mit 
Abimelech, und er freuet fi mit euch, wo nicht, fo follet 
iht einander euch aufreiben. Diefer Wunſch traf auch wirk⸗ 
lich ein. Nach drey Jahren wurden die Sichemiten dem Abi⸗ 
melech untreü. Dieſer bekriegte fie, erſchlug ben größten 
Theil von ihnen, und der Ueberreſt flüchtete ſich in einen 
Thurm̃. Als nun Abimelech ſich biefem Thurme näherte, 
traf ihn ein Stein, von ber Hand einer Frau geworfen, 
der ihm, bad Hirnbein zerſchmetterte. Nun rief er feinen 
Schildknappen zu, ihn vollends zu tödfen, damit man 
fage, er fey von ber Lg eined Veides a sehoiben. 


TE ne 


gegrene - air eine 


Frenndfchaft ſchlechter "Mensen, auf. Vadiechen ges 
guündet, kann nicht Jange beſtehen. 
42) Gott leitet es oft, daß die. Theilnehmer an-einer Br 
ſen 200 ſich einander aufteiden. N. renning 2 
. .39 — yon ef 
Der deitte biete merkwurbigen —— Te 
tah. As dieſer Linſt wider die Feinde: Her Isractiten u 
Felde zog, that er folgendes Gelübde: Wenn Gott mic 
den Feind uͤberwinden läßt, und ich glüͤrkuch made Haufe 
komme, fo ſoll dabjenige, welches aus meinem Kante inir 
querſ entgegen kommt, Gott' gawbihet ſeyn. Er beſtegte 
wirklich den Feind, unbl als dr wa} Hauſe daut war das 
Erſte, wad aus feinem Hauſe ihn begegnete, feine einzige 
"Tochter, bie mit efang und Saltenſpiel ihm entgegen tum. 
A’ er ſie ſah, Lief er aus: Ach meine Tochter! Da 
haſt mich tief gebeugte Ich habe Gott mein Wort: gegebeh, 
‘und kam nun es nicht mehr ändern. Saft! du, antwortete 
das’ Mabchen, Gott · das Wort Zeteben; ſo thue, Wie da 
gelobt daft, da “Bott dir den Sieg derliehen har.“ 


3 
Lehrer, 


Man muß vor übereilten und uunbedachtſamen Reben, 


sorzüglich dor Verlprechungen, fi ſich wohl in Acht 
nehmen. “ | 
$. 80. Slaſen — . N 


Der pierte dieſer merkwuͤrdigen Richter war Sim 
fon. Diefer war bon Gott mit einer fo außerordentliche 


Stärke begabt, daß er. einft einen föwen ; zerriß, und die 


Thore einer Stadt, worin ihn bie Philiſter eingeſperrt hat⸗ 
ten, ſammt den offen austiß, und fie äuf einem Berge 
außerhalb der Stadt abfegte. Ein anderes Mahl ſchlug er taus 
fend diefer Feinde mit der Kinnlade eines Eſels. Darin 
aber fehlte Simfon, daß er philtſifche Frauen liebte. Eine 
derſelben, Nahmens Deltla, Ifhtäferte ihn einſt ein, 
band ihn, und übergab ihn dem Phluliſtern. Diefe ſtachen ihm 
beyde Augen aus, Tegten’iha in Feſſeln, mb er-mußte 
harte Arbeiten verrichten. AUS hun einſt die Philiſter ſich 
=) einem Goͤtzenopfer verſammelt hatten, und in ihren Tem⸗ 
pel, etwa drey tauſend Menſchen, beyſammen waren, hohltep 

fe den Simfon herbey, um feiner. zu ſpotfen. Dieſer aber 
ergriff die zwey Säulen. wele d bie. Stüßen ‚biefes Gebäus 
des waren, riß mit Kraft daran, und der ‚Tempel ſtürzte 
über ihn und eine große "Menge der Aybitifter ‚Aufammen, 
welche fammt ihm daſelbt den Tod fanden, I 


Like Ur j 

1) Sith Feiner Beibenfmfbergebent; denn auch der größte 
Mens findet durch —— ſein Besberben 

Fu 8 41. il ei. ‘ 

Der fünfte diefer merkroite ürdigen Richter war ei i, der 

zugleich Oberprieſter war." Er hatte zwey Sohne, weiche 

fi) ſehr ſchlecht Aufführten, die Opfer leihtfmnig und herab 

würdigend behandelten, und der Sqhandthaten mihr aus⸗ 


* 
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is 
übten. Eli aber herümmerte dich nicht um das Betragen 
Yeinet Süpie, ind ald er es erfuhr, kamen fle mit einem 
leichten Verweiſe davon, und wurden dadurch in_ihren La⸗ 
ſterthaten noch mehr beſtärkt. Gott ließ daher dem Eli und 
ſeinem Hauſe großes Unglück ankündigen, und es erfolgte 
wirklich. Denn als kurz darauf ein Krieg zwiſchen den Phi⸗ 
liſtern und Ioraeliten aus brach / wuͤrden dieſe beſtegt, beyde 
Soöhne Eli's verloren das Lebe ‚und ald Eli den Tod 
feiner Söhne vernahin, 7 erſchrat⸗ er ſo ſehr, daß er rüd⸗ 
warts vom’ u fant, und ben Su a. 


Be SL Rede - 
| " Zinsee foten die. &tmahnungen und Strafen ihrer Ael⸗ 
tern dankbar ‚annehmen, da fie dadurch nichts. anders 
—E— — wollen, als de, von; ihren Fehlern abzuhal⸗ 
ann ee fine . 
TE Ma | 


Ber iehtẽ site merfinfitdigeh deichter wir Samt def, 
vieſe ihᷣarb in ſeiner Kindheit Ti ſchon von feinen Aelterh 
dem Goitearenſe geweihet. Er’ hard ih dem Kaufe Eeıi’B 
| erzogen, und von Gottin ' feiner Feühefteh Jugend fh 
einer gðtilichen Exſcheindug gewürbigei, um dem Eli den 
Verfall ſeines Hauſes ahjufühbigeh. Nach dern Tode Elis 
"übernahm er das Kichteramt. Samuel zeichnet in feinem 
Amte fi ſehr aus. Durch ſeia Zuthun eroberten die Israe⸗ 
Ulrir die won den hiliſtern tn bes: vorigen Zeiten ihnen ab⸗ 
genommenen Staͤdte wieder zurlick Er fößte ben Jsraeli⸗ 
ten Liebe und Vertrauen, zu Gott ein, ſtellte den Gottes⸗ 
dienſt wieder in ſeiner Keinheit her, unterristese dad Volt 
in An Öehren bei. Gefeges, und Tegte Prophelen⸗ Schulen 
HB; dn dieſen Schuͤlen wurden fähige Jünglinge in den 
Lehren bet Religion und in anßern hi hützlichen Kenntniffen, 
hauptſachlich abet in bem Dichten geiftlicher Gefänge un 
| terrichttt. Aus dieſen Schulen kamen nachher viele der eigent⸗ 


» 


' 
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kiches Yrapheten, Degn welche unter dieſen Schülen am 
meiften Srömmigfeit und Einfigt dewieſen und, die Gott 
für bie tauglichſten Wertzeugen zur Delanntinatiung, feines 
Wiens, hielt, denenpetlich er feinen heiligen. Geiſt, moqhte 
fe zu Lehrern ber ‚Religion, und verlieh vielen son ihnen 
die Kraft, Wunder zu wirken und Blide in, Ye Aufn zu 
thun, welches man weisſagen nennt. 

Alla Samuel alt. wat, beſtellte er ‚feige, Söhne al& 
Richter in Israel. Aber auch diefe tagen, wie bie Söhne 
Eli's, ihrem Bater nicht ahnlich fonderh waren | dem. ‚Geige 
ergeben, nahmen, Beſtechung an, und beugten dag Recht 
für Geld. Das Bolt beſchwerte ſich hey Samuel Über bad 
Betragen feiner Söhne, un ford: Setze uns einen Ka 
nig, Onp, mie ed ben, —* lkern üblich, iſt der und ‚Recht 
ſpreche und im Kriege ung anführe. Samuel tru⸗ ht Berı 
langen Gott, im Gebethe yon und Sort. willigee « ein, dog 
die Israeliten ünteheinti weltlichen Reaenten oder ‚Könige 
chen BU era nn in " 


. T%. 
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Sekten. ngnntt.n 


ige My je 


> De beſten Aeltern haben oft die inghaiinge Kina 
der, indem dig ſorgfältigſte Erziehung mißlingt, wenn 
von der Jugend ſelbſt, durch Folg ſamteit und Ein⸗ 
et, nicht dad. Meifle dazu, bengettagen wirb. 

2) Geis, ſowohl in Anſehung der Ehre, als des Ver⸗ 
mögend, iſt ein, fehe verabſcheuungswürdiges Bafter, 
Ra er den Menſchen antreibt, ſich auch der unge⸗ 

rechteſten Mittel zu bedienen, um nur feinen, Zweg 

ur. 771.7 — 
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Der erfie König der Söraeliten hieg Saul, ein 
Sohn des Kiſch, aus dem Stamme Benjamin. Nadiven 
Gott dieſen Saul dem Propheten Samuel auf eine wun⸗ 
derbare Woiſe bekannt gemacht hatte, berief Samuet hai. 


\ 


38 . 
Bor sfämmen, 10 fee, „und Zi "ob traf den. Sir, 
1 hen Gott dem Samuel’ a angezeigt hätte. Saul aber wat 
D — — er ‘fie ich⸗ um der Koͤnigswürde auszu⸗ 
weichen, berftedt hatte. Rächem nan Ur aber aufgeſucht 
und 1 gesagt. hatte, [ 1e te Somnel (chi — 
ab, 
lehrte ‚ed. ‚son, einen Plichten jdn den Koͤnig, * er⸗ 
innerte — Im Sale ı ed ven Gefetzen Gottes folgen, 
dad Voſt fammt dem ‚Könige ‚sth, im entgegen geſetz⸗ 
ten Falie aber ünglüdtih ſeyn werhe Da nun dieferjuns 
‚ge König fo ſehr deſcheiden war/ hielten. viele im Volte dies 
fe. Betragen‘ für Bilößheit, und“ die Meinung über feine 
Taugiichteit zur Königbrmirbe war getheilt. Kurz darauf 
beiggeiten bie Ainoniten, | ein benachbartes Volk, eine israe⸗ 
heijae Stadt, und wollten keine antzere Yedingiing ünneh, 
men, als da jeder. der belngerteit Bürger ſich das rechte 
Auge Bi Yare: Die Belügerkih Bäthen fidj’einige Tar 
ge zur Bedenkzeit aus, und fehiciten während hiefer' Zeit 
Geſandte an den neuen King, um ih feine Hülfe zu ers 
bitten, ‚Saul, der. eben hinter feinem Pfluge vom Felde kam, 
zerhieb ein Paar Kinder, ſchictte die Stüde in alle ‚Stäpte 
Iſraels mit dem Bedeuten, daß dad Vieh desjenigen 
welcher ſi ſich weigern würde, mit zu "gelbe zu gehen, um 
zum Entfage biefer Stadt Hülfe zu Teiften, auf eben biefe 
Art behandelt werben wird. Sogſeich berſammelte ſich eine 
große Menge Volkes. Saul führte, fie an, ſchlug die Fein⸗ 
de und rettete die Stadt. Kun erſt verſammelte ſi ſich ganz 
Israel, und huldigte anſiünmiz bein Saul als Köris 


| e e 5 r R: 

1) Die Hinten. gegen den König find Pflicht gegen 
Gott, und müffen eben fo genau vefolgt werden. 
2) Man darf nicht zu geſchwind: von dem Charakter ines 

Menſchen urtheilen. 
*./ 





$. 44. Bortfeßung. 
BGo löblich auch die Regierung Saul's anfing, fo ſehr 


änderte in der Folge ſich ſein Charalter. Die Philiſter fies, 


len den Iſsraeliten in das Land, und Saul ging ihnen. entges 
gen. Bor Anfang der Schlacht brachte ex Gott eigenhändig 
en Opfer Dar, welhes nad) dem mofaifchen Geſetze nur 
duch die Prreſter hätte geſchehen follen. Dieſes eigenmäch⸗ 
tige Berfahren ward ihm von Gott durh Samuel mit ber 
Anzeige vermieſen, daß er die Regierung nicht auf feine 
Kinder fortpflanzen wird. Doch wurde inbiefem Stiege ihm 
der Sieg, duch die Heldenthat feined Sohnes Jonathan 
serlichen: Diefer Jonathan Überflel bed Nachts, blog mit 
ſeinan Weaftenteäger, das feindliche Lager, und fehte ca 
in einen ſolchen Schreden, daß bie Feinde ie Fluchht er⸗ 
griffen, sund- non den nachfenenden Israeliten eine gänzliche, 
Niederlage erlitten. Nah diefem Vermeiſe beſſerte fi 
Saul nicht. Denn als ihm ſpäter Samuel im Nahmen 


Gottes :befaht, die Amaleliten, welche von jeher Feinde. 


ber Israeliten taten, im Kriege zu fihlagen, und um zu 
zeigen, . daß biefer Krieg nicht etwa ber Beute wegen geführg 
wird, ihm zugleich befahl, alles erbeutete Vieh zu toͤdten, 
ſchente Saul aber unter anbern auch ded Viehes, und 
zwar unter dem Vorwande, davon Gott Opfer darzubringen. 


Samuel verwies ihm alſo feinen: Ungehorfam .mit folgen⸗ 


ben Worten: „Gehorſam iſt beſſer als Opfer, 
und Aafmerkſamkeit als Fett der Widder; 
Ungeh orſam aber if Siünbe wie Zanberey 
und zu: Biel thun wolen, wie Götzendienſt“ 
Zugleich Fünbigte er ihm an, daß Gott anſtatt feiner ‚einen 
andern han über Jarael beflimmt habe. Ä 


te hre; 
Nicht durch Äußere Gebräuche allein ann man Gott ges 


e 
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fällig werden, fondern dur Gehorſam Überhaupt, 


d. h., durch genaue Befolgung aller Pflichten. 


> 


ww‘ 
vo $ 25. Sortfekäng. 
Einſt kam ed mit deu Philiſtern jum Kriege; und als 


beyde Heere einander gegen Überfkinden, trat aus dem Heere um. 


der Feinde ein Mann von außerordentlichet Größe: und 
Stärke, in voller Niſtung, Nahmens Goliath; hervor. 
Di eſer forderte die Iobraeliten auf, gegen ihn einen Mann 
zum Zweykampfe zu ſtellen; er that diefe Aufforderung mehr⸗ 
mahls i in ſchimpflichen Ausdrücken. Zufälliger Weiſe one: ren 
damahls ein Hrtenitnabe, Nahmens David; im Bager; un 
feine Brüber, die im Heere der Israeliten dienten, zu :Befua 
hen. Diefer Sing gam unbetsaffnet, bloß mitigineg Schleu⸗ 
ber: in der "Rand und einigen Steinen in der Taſche, iger 
ffüst anf Gottes : Hülfe,'dierfen Wiefen. entgegen, umbius 
Kegte ihn / durch einen Steinwätf.i. Die Philiſter flohen, unh 
wurden von den Israeliten verfolgt und / auf das Haupt. ges 
ſchlagen. "Dann durch dieſe That dem Drdssd mehr Lob 
als dem Hönige beygelegt wurde, grämte Saul ſich datüber 


fo fehr, daß er ſchwermüthig "ward, ‚ben David verfolgte/ 


‚ and mehrere Grauſamkeiten ausüͤbte. Als nam endkich einſt 
die: Philiſter abermahls ben Israetiten in das Band fielen, 
fo warb'nerh ohnehin fhwermäthigen Saul’fo angſt: dabey, 
daß er ſich nicht: zu rathen wußte. :Da er nun ſonſt in wich⸗ 
tigen Fällen gewohnt war, ſich bey dem Propheten Samuel 
Raths zu erhohlen, und tiefen eben geflorben war, Ser, 
fiel er auf den Aberglauben, ben verſtorbenen Samuel 
durch eine Zauberinn oder ſo genannte Todtenbeſchwörerinn 
um Raͤth fragen zu laſſen. Indeſſen gieng der Krieg an, 
bie IJsraeliten wurden geſchlagen, by Söhne Saul's Kies, 
ben aufıdem Platze, und als Saul ih, ſelbſe vom Feinde 
umringt ſah, ſtürzte er ſich in fein eigenes Schwert, und bes 
fahı feinem Schildfnappen, ihn gollends zu tödten. 


Lehre: 


x Aberglaube rührt orwlten Theils von einem ‚she Ge⸗ 
vöfen ber. rl 
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on. ne ieh Dr oo net. 
David ein Hirsenjüngtiog.ays Bethlehem, beiten vir be⸗ 
reits im vorigen Abſchnitte erwähnt hahen, ward ſchon bey 
fchjeiten Souls vqn Matt zum Könige über Israel beſtimmt. 
Er zeichnete ſich nicht nur durch Echönheis Hichttuoß und 
Muſtk, ſondern auch, durch Wath und Tagferteit aus, 709° 
ton ge Schon; in ‚feinen ‚Häterligen Haufe Anden abgelggt 
hatte, da er einen Löwen unk einen Düren, weiße feine Sex 
de anfielen, erlegte. Beſonders aber zeigte er dieß in bein 
Kampfe mit dem Riefeg Goliath.Wahrend ber Schwer⸗ 
muth Saul's ward er an den föniglichen Hof berufen, 
um ten Köiig' varch ſein Harfenfptel u jerſtreuen, (und 
Saul gewann ihr lieb. Noch Ser Geſchichte die Soligth 
exhielt zwar DE 'eine Vochtet bed Königs due Ehe, ala 
Beiohning feiher ausgezeithneten Tapferteit: äben auf 
behielt dennoch weit das Volt dem Davif mehr Lob els 
ihm beylegte einen heimlichen Hk wider Dasib, uinb dies 
fer nahm iinmek niche zu, Bis endlich Saͤut in inem Anfäle 
von Schwermuth ſeine Panze naͤch Ihr batf, um ihn zu 
durchbohren. David. ginge Hauſe, aber Saul wollte bed 
Nachts ihn, tödten lafſen, und er mark Bloß durch eine Liſt 
feiner Frau gexettet. Nun floh er, und verbarg ſich in n einer 


Höhle. in der, Wüſte. Als ſein ‚Water, feine, Brüder ung - 


mehrere. feiner Freunde dieß, hörten, kamen fig an. ihm, und 
fo erhielt..er einen, Ayhang. von vier hundert Mann, dereh 
Anführer er warb... As Saul den Dapid noch immer yer⸗ 


folgte, und er mit ſeinen Leuten in einer Hoͤhle verborgen. 


lag, Fam Sau von, ‚ungefähr, in dieſe Höhle, ym fich eings 
Geſchäftes zu entiedigen. Die Leute David's forderten ihn 
auf, ben, Saul zu tühten, aber David weigerte ſich es zu 
chun, wit den Worten, „Ei {ey fern von. mir, bie Hand 
an einen Gefalkten Gottes zu legen; benn wer hat je uns 
sifsaft Hand. ag einen Geſalbeen Gothes gelegt. Cr bi 


43 
gufigte fi) damit, daß er zum Beweiſe ihm einen Zipfel 
feines Mantels abfhmän’ Zu Aher-Andern Zeit gelang es 


dem David chdes Nachts in das Lager Saul's zu ſchleichen. 


Kuda ti erregen Konig zu KORB, aber 
duch’ —— —— und mahm⸗ nur zum 
| Sehehte vn Speit U ine Veh Ebnigs /mit, 
Hi — Rorgeub vemn Monige zutlichſtetlen Sau 


Wbid ch der Grohniith Vabids graihte; rietß voin der Ver⸗ 






ang * mn ar Rerſcheramg ſemer · gteuun⸗ 


IR able nen ci mu? EI TI RI N 
si BT SR Ta ET. ar n 
eo 136 Ci vab6 e al >; ui. denen 
asimad Yo anlgnai nina nm ner ler 
ana) Mab anütze Feine, Jugend zur. Erlernung ſowohl 
din Rt angenehmer Kenntniffg, ‚man. guy 
Sin Jechtere dadurgh oft fein Fortkypmmen. 
Tua Nm der. iſt wahrhaft gut zind edel, her, Däfgs them 
Sin Zann-Rind dac Met dazu hat, es aher. biog aug 
‚sis FOR un Moerſchenlighe unterlae. 


Intzn Micht ſemen Fehnd pn hernichten, ober ihm ju. ſchaden 


u acpupern Bi) an ‚peffgin muß. man Fri. 
Asc Silfoct IE 7 208, eng: ii — 
in Mach "Sein Tode Sl Pott Dank nl Steh, wo dr 
Bin Sehmme Yußr “is. König angenomtuͤen ward. Er 
ereiähte te yogreig den- Anteler feiner Regierutg 'mit einer 
togmühhigen Ahle, inet er beilfenigen, welche den Leid 
nam Saul's ul‘ ſeiner Söhne’den Philiſtern entriſſen und 
mie Ehren Begtaßen hatten, Dank fagen, : und ſeine Gnãaͤde 
en Tief. Zwar verfuchte Isboſeth bem "David die 
egierüng zu entreißen, aber ‚bergebend; denn Abner, ‚der 
Bu herr Saul' 8, trat auf die Seite Dabid's, und Isbo⸗ 
reift warb durch Meugelmdtber getöbter, welche aber 
‚aud David zur Strafe hihrichten Tief. "Nun wurde David 
aüch zum Könige über alle Stämme Iſraeks geſalbt. Bald 
darauf eroberte er die Stadt Zeruſalem 'nebſt der feſten 


— 


43 
Burg Zion, wo bis bahin nod immer’ Rananiter wohnten, 
verbeſſerte den oͤffentlichen Gottesdienſt führte dabey Vocal⸗ 
and Inſtrumental⸗Nuſtk ein, verfertigte felbſt und Tommeite 
auch don Anderen’ Lieder dazu, deren Inhult Lob Gottes 
und Ermünterung zut Fibrnmigkeẽt· und Vertrauen auf 


Gott iſt, welche wienoch jest unter er dc Rahmen Prev 
men beniaen, EEE EEE En oe 


wen! FR a er on 
Kehren. in 

1) Unfere ent SE: auf —* —* — 

bis nach ihrem Toberrerfledlens ©. 0 ui. 


2) Mun fol: den wifefitlichen Ser mie: File 
miglichen Antande ſchem. 
“. —E TR er 
David gerieth oft ig Krieg mit den benahhbacien Bl, 
Fern, die er sheild unser ‚eigeugg Anführung, und theils 
unter Anfilrung. feiner Selagerren befiegte, und. ‚denn juͤdi⸗ 
ſchen Reiche unterwarf. Einſt pon feinem Sale 
aus eine. (Höfe Frau, Napmend Yarhreda,; bie Gemah⸗ 
linn eines Offiziers, der eben füh ben bey Pefagerung einer 
feindlihen Stadt befand, mit welcher er einen Ehebruch 
beging. Um nun diefe That zu bemänteln und dieſe Grau 
zu heirathen, ließ er ihren Mann, Namens Urias, meu⸗ 
chelmörderiſcher Weiſe tädten, heirathete] die Bathſeba, 
und ſte gebar ihm ein Kind. Gott liet dem Dabisdurch den 
Propheten, Nathan’ feine Sünde nachnelläiih fo hu Gemũ⸗ 
the führen, dag diefer ſie wehmüthig bereute) und mit ger, 
tnirſchtem Herzen ſte öffentlich dor Gott bekannke. Doch 
ließ Gott dieſe Sunde nicht ganz uhgeftenft; dann das im 
Ehebruch erzeugte Kind ſtarb; " Aminon, «in anderer Sohn 
David's, verführte feine Halbſchweſter Thamar, und wurde 
deshalb von Abſalon, ebenfalls einem Sohne David's und leib⸗ 


—_ er -» 


lichen Bruder der Thamar getöbtet. Diefer Abfalen, der ein | 


ſeſt ſchöner Dann wir, und dem David in feiner Etzichukg 


- 


> Ve 
zu tik achſab, dcieb ſein bäfes Megen fd ‚zweit, daß ex 
feineng. Vater nach; Frong. uud Leben ſtrebte, und Aufruhr _ 
unten ham Volte anfifpete, welcher fp-weit ging, daß Dar 
Br wor Jaraſelem flüchten mußte, und auf. des iuge 
yon Gina: einen. Verwandten des verfipchenen. Lönigg 
Sant; wit Steinen geworfen und mit. Läſtermorten gr: 
ſchimpft ward. Doch fand Dav d auch an einem gemiſſen 
Barfigy einen treuen Freund, ber ihn auf feiner Flucht 
mit Lebensmitteln verfah.“ Eidlich kam ed zwiſchen der, 
| Yiirdey Ward \3- Ind Mitar zur SEchlacht, melde für 
Abfalon unglücklich andßek;;: er wollie ‚fliehen, blieb ‚aber 
mwiö:feiken Haubn an rien Baume hängen, : ufid ward 
von Joab, dem Feldherrn David's getöbet.  Dyppid ein zärt⸗ 
licher Vater, aber beweinte ſelbſt dieſen ausgearteten Sohn 
(eb und war meh aber feinen Tod, 
rastet nigeßren: | e 
u Met muß zur rei. alle acheiheite meiden. } 
05h By unſerer Neue ſtehet Son aige: auf die Worte 
sar Farhett Ale. Be: a 
— Man bleibe! —** ungliue des Arten 
331133 a" ihin riet. dd dh Ir on 


GUY nn, m niet nm Wh 1 


ray Jar na rr: u. og] x 


ZT RE —* herthbur 
was ‚Na —S— ‚Biefes Krieges kehrte Don nach 
Dernſleg zurüch ynd. hatte daſeibſ ‚noch, mange Leiden. 
Ai gun alt und, Iygftlos mach, - ‚beflimmte er feinen 
Gphn,. Seloman, aum Kegenten, und da gt Willens. war, 
‚samen. Tempel zu, hauen, . und ‚hierzu, be eits viel Material, 
pporiglich en Gotd und Silber geſgminelt haste, übergab 
heſesalleß, neh. dem Bauriſſe, dem Salomon mit bem 
Auftrage, biefen Tempehzu exbauen, und Bart in, einem 
 Altanpan. ſigbenzig Jahren, nach einer vierzigjährigen Res 
vierte. Kurz dor feinem, Tode ſprach er zu Salomon 
—— Worte: „I gehe ‚ben, Weg alles Fleiſches, du 


35 
aber mein Sohn, erkenne: ben Cote deines Vatetd, diene 
ihm gerne und dom ganzen Herzen, benn ex unterfurht: alle 
Hetzen, und bemettt den geheimſten "Stbantenie, ut 


RLebrem... 
2) Man fol ſtets fih der Ermaßnungen feiner Kelterh 
erinnern. 
2) Der Tod des Srommen iſt uchruns für feiner Re⸗ 
benmenſchen. 
. 


6 


ru 50. Salomon. * 

Dar dem Tode David’s beſtieg fein Eh lamon, 

ein Knabe bon zwölf Jahren, den Throͤn. Zwar wollte Aber 
nias, eben ein Sohn David's, ihm benfelden ſtreitig machen, 


aber er ward bald von feinem Anhande’betiaffen. An them 


Traume forderte Gott ven Salbmo auf, ſich etwas don ihm 
zu erbitten, weldes er ihm gewähren wolle. Salomon 
aber bath nicht. um Reichthum, nicht, um Jangest Leben, nicht 
um Beſiegung ber Feinde, fondern um bie einem Regenten fo 
nothwendige Weisheit, damit er feitiem Voike Necht ſpre⸗ 
chen und es gllicklich machen koͤnnte. Sort verlieh ihm nicht 
nur vorzügliche Weisheit, Toridern auch andere Stucksgüter. 
Bald nach feiner Thronbeſteigung legte et mehrere Probek 
von ſeiner Weisheit ab. Er verſchaffte ſich vorzülgliche Kennt 
niſſe in der Natur⸗ und Sittenlehre, wie auch in andern 
Wiffenfhaften, verfaßte über bieſe Gegenſtaͤnde mehrere 
Bücher, vun’ denen wit Auch einige beſtzen. Ex errichtete 
Freundſchaftsblindniſſe mit den benachbarten Volterfchaften, 
beförderte die Handlung disc die Schiff⸗Fahrt, und biiuete 
in Jeruſalem einen Äpkraus Frächtkjen’und koſtbaren Tem 
pel, nebſt Palläſten, Zeughäufer und anbern Peachtge⸗ 
bäuden. Der Tempel ward mit: außerorbentlicher Vracht 
eingerichtet, und Salomon ſprach am Schluffe dieſet Zehen 
lichkeit ein fehr rührendes Gebeth. Er bethere aber nicht 
nur für ſich und fein Volk, fordert für alle NRenſchen vohne 





Muiterſchied ber Religion, -- Aber am Ende feine} Lebens warb 


Salomon hund feine Weiher bon benen mehrere Heidinnen 
waren, zur. Abgötteren verleitet, und Gott Tief es nicht 


ungeahndet. Er ließ ihm verfündigen, daß fein Reich nach 


feinem Tode getheilt werben wird, und Salomon ſtarb in 


einem Alter von zwey und fünfzig Jaͤhren, nach einer bier, | 


zigjährigen Regierung. _ 


gehren: 


2) Weisheit und Tugend find vorzüglicher ats ale irdi⸗ 


ſchen Güter. 


2) Ale Menſchen, ohne Unterſchied ber ‚Religion, find 


. wnftre Brüder; wir müfen ihr Glück befördern und 
BER... für ge. bethen. 

9 Auch Weisheit ſchützt nicht vor Therheitj m wenn man 
FR n ticht allen Suczenheuen 5 zum Laſter suineift J 


u u $ St. Nelabeam Tbellung des Reichs. * 

Dem Saleman folgte fein Sohn Rehabeam in 
Fon Kegierung. Das Bolt verfammelte ſich in Sichem⸗ ‚und 
ſchickte einen gewiflen Jerabeam als Bevollmächtigten au 
den Köyig, um ihn um eine, gelinde Regierung, und Naqh⸗ 


laß ber droßen Laſten zu Bitten. Die älteſten Räthe des Kö⸗ 


nigs ſtimmten daher dafür, die jüngeren aber dawider. Der 
Hanig befolgte den Rath der Jüngern, und gab dem Ab⸗ 
geordneten einen trotzigen Beccheid. Hierüher aufgebracht, 
stenuten ſich zahn Stämme, wählten ben gedachten Zero, 


beam fih zum Koͤnige/ nannten. ſich dad Mei Israel 


und nur zwey Stämme, nähmlic, Hude und Benjamin, 


‚ Blieben dem, Hauſe David's treu, welche dad Rei Juda 


wuömschten.. Durch dieſe Trennung entſtand nun ein Bür⸗ 
gerkrieg, der zwar öfters ausgeglichen oder unserdrüdt ward, 
scher doch legte hiefg Trennung ben Grund zum. gänzligen 
Anruenge Bee DOSE BEE. cn 


ax 


v 


1 





v ' +7 
Kehren: nl 
” Man ſoll mehr den Kath der. —* ats ber fingen 
Freunde Befolgen. 
u) Durchh Ganftmath und Guͤre lebe ni Ad Kenn. 
de, duch: Holz und. Uebermuth hingegen’ Feinde. 
3) Bürgerkrieg iſt das geößte Uebel, das ein Luk treffen 
kann, und endet'ſich immer 0 Dagipeite auu 
Pertheyen ET f 


u Ber v9, Ir] 


8 52. Jerobeam und noch einige Könige, | Zerſtoͤrung des 
eiches Asmel. 
gerobeam "ver von den zehen Stammen zum KLönige 
gewählt ward, verlegte ſeine Neſtdenz nid; Samatia. Da 
nun bie Könige in Juda ihre Reſidenz in Jerufalem hat⸗ 
ten, woſelbſt auch der Tempel war, und die Juden, nach 
Anordnung des Moſes, daſelbſt drey Mahl bed Jahres zu den 
hohen Feſten erſcheinen mußten, um zu opfern, fuͤrchtete 
Jerobeam, daß ſeine Unterthanen dadurch zum Abfalle 
von ihm verleitet werden könnten. Er führte daher ei⸗ 
nen ſinnbildlichen Sortesdienk für: fe ein, und ſtellte zu 
dieſem Ente in ben. Geängßäpsen feines Reipeh,; nähm⸗ 
üb zu · wechal anh.Dan, uwep golheng Fälbge ad, Sinn 
bilper der Ghntkägit auf, ‚hefelite, Yeieftey. bauete Altäre, 
and befahl feinem. Molke, diefen Gotzenbildern göttliche 
Ehre zu ermeiſen. Dad Bolt nahm in der Folge mahzene 
Goͤrter ihnen benachbarten heihnifhen Wälter. an, ‚und. fp 
wonhbep.ähnen der Bilder⸗ auh Gotzendiepſt, und mit ihm 
si die rue ae alien aranfer Pla 
fchanda u. dergk wer, eingeführt: MET 
Dam, Jerpbeqm ‚folgten neunzehn Einige 1 derer 
gieeuns, von degan bie meh dem Gotzendignſte ergeben 
were, una din menigffen eines hatürlichen Todet ſtarben, 
ſondern:gröciten Theila einen — * den anderen bon, Throng 
aefürzt. und setähtet urde. Auten.Menohm es dem ſech⸗ 
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ige; Fam das Deich Israel unter affyeix 






zehnten feiner $ 
Ichen Tribut. 
zwar beym Antritte ſeiner Regierung dieſen Tribit, ald aber 


EGalmapäffer. gegen ihn zu Felde zog, Bewätkiste.er ſich, 


und beyahlse den Rüdkenn Inder Folge aber bemerkte 
Salmanaſſer, daß Hoſea, mit dem Kerige in Aegypten in 
Marbindung getreten; er ſiel daher in das Landi Jsrael ein, 
belagerte Samaria, eroberte es, und führte den König 


nebſt dem größten Theile gefangen nach Aſſyrien, und fo 
| ‚nam das Reich orael ein Ende. 


„ ... Ar N Lab) R 
u. , vr, sv. — ren, 2 7 


ehr 


—— ſchenliche That. iſt nie feineh, Hortheues we⸗ 
geg andere ardtſas SAT: de, Axeen um Saßıe 
“ : Mu berführen:, FE 

N Köhredlig —* Won: nie FH eimgeine Mei 
a Achen, ſondern auch gange, Bölter, ‚we fig dem Las 
Ber ergehen fl in ne 
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oe °’- . an . tt. . “.s. PP or im 
* 


"Ep Reiche Juba folgten zwar bis zur Zerſtoͤrung dedſrl⸗ 
ben zwey umd zwanzig Komge, Tämmeitg von dene Dim, 
ömmen David's, abeb ihr Verhalten gegeñ Gott' war ſehr 
verfſchieden. Schon unter Abia, dem Sohne Rehabeam's fing 
der: Goͤtzendienſt alichm Reiche Hude an, undnur wenige 
der ihm Folgenden Könige” waren Gott im TEinfei ergeben. 
Das Reich Indu arte’ Fehr vft, ſo wohl mit dem Neiche 


Bstael, als mie anderen denachbarten Vblkrrſhaftek, gute 


pfen. So überſtel einſt Sanherib, König in WSytlenynan⸗ 
ter vet Kegierung, Hiskiad/ bie Stadt Jeruſalem, bela⸗ 
gerte ſte, unnd wurn eben’im Begriffe, de zu erobern «BF Golt 
eite Senche in dem Heere der Syrerentſtehen Ti, wo⸗ 


burch in einer Nacht' ein Mahl hunbert und fuͤnftumd acht 


a tauſend · Meufchen umkainen,“ untß: Sanhtribe abziehen 


* 


ſea, der, neunzehnte Koͤnig, Herwaigerte 
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mußte. Ben einem ſpätern Einfalle der Syrer in das 
jüdiſche Land ward ber. KÆönig Manaſſes gefangen unh 
nad Babylon geführt, aber bald darauß, nachdem er — 
an Gott gewendet und ſeine Sünden bereuet hatte, wie⸗ 
der in Freyheit geſetzt. Der König Joſtas blieb in einer 
Schlacht gegen die Aegypter. Sein Sohn Joachas wurde 
tun dem ägyptiſchen Koͤnige entthronk und gefangen genoin⸗ 
men. Endlich bemächtigte ſich Rebuchadnezar, König in 
Babel, Her Hereſchaft über Jubäa, und als gedekias ſich 
gegen: ihn empärte,. wurde er in Jeruſalem velagekt, die 
Stadt warb. erobert; nebſt bern Tempel zerſtört, ber König 
gefangen und geblendet, und Sie Einwohner wurden theils 
ermordet, theils als Sclaven nach Babylon geführt. Dieß iſt 
das traurige Ende des Reiches Juda. 

Reihen 
4) Gott Midi bei Frowmen Kektung, iöo wvienfchen 
hüfe unmogiich iſt. 
a). Wivberſetzlichteit und Aufruhr bieiben nicht ungeahndet. 
3) Uneinigkeit in einer Gefelſſchaft führt zum gänzie 
chen Hatezange aan N PER "Euer er En 2 Be 
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hs. Propheten, 


Xber nicht ohne vielfältige Ermahmuigen PN Ra 
nungen hat Gott dieſe Strafe über bie Joraeliten verhängt: 
Er ließ ihnen: tee Vergehatigen ſehr oft und nachdrüdlich 
verhalten, und bie erfolgende Strafe andrehen — aber 
vergebens. Dein: fe derſpotteten ihre Lehrer; ehberten einige 
ver Propheten, Und bileben vnverbeſſerlich. Unter den vorzůgli⸗ 
den Propheten tur Neiche Iaract dummen. Elias und Elifdud, 
die Diele Wunder wirkten: Im Nuche Juda ware unter 
ſehr vielen andern Hoſeas, Iſaiar, Joel, Amos ni. ſ. w., 
unb wüljeenb der Berközung Jernſaleins Jeremias und Lars: 
chiel. Aber auch in andere Möller ſchickte Gert damebls 
SBeers Bande. f. d. Jugend, D 


‘50 I - 


heraeitifche Wropheteh, um fe zus Befferung ihres Bars 


dels gr: winahnen, aldi den Jonas an bie Riniviten, den 
cAbadic ‚AR ve e Edemiter. „ 


⸗ 
Va * 


9* 


9 Force. 


2) ‚Den ſoll die Leahren und Ermahnungen reinen Ael⸗ 
: tern. und Lehrer Milig annehmen und brfolgen. 
2 Nahe nur die Yöraeliten, ſondern alle Bölkerſchaften 
fechen unter Gottes unmittelbarer Leitung, und vos 
+ allen fordert er Rechtſchaffenheit und Tugend, um 
fe: alte, bieß; und jonſeits bei Crabei, städte 
au. machen, Zur . 
§. 35, VBetrieritche Berta | 
Der König don Aſſyrien Aſſarhaddon gab fih alle Mühe 
- Bad von feinem Vorfahrer Salmonaſſar unter Hoſea zer⸗ 
ſoͤrie Samaria und andere entvoͤlkerte plaͤtze der Israeliten 
neuerdings zu bevölkern, weßivegen er neue Coloniſten da, 
hin ſchickte/ die Anfangs Luthäre hießen, nachgehends aber 
den Nahmen Samariter oder Samaritaner annahmen. 
Dieſe Coloniſten waren urſprünglich Goͤtzendiener, nahmen 
aber ſpäter au den Glauben an Gott, welchen die Israe⸗ 
liten anbetheten, und einige ihrer Sebtäuche an, und hatten 


eine aus dem Heiden⸗ unb Jreaelitenthum gufammengefegte 


Religion: Man erbaute in der Folge einen Tempel auf dem: 
Berge Garizien nüchk der Stadt Sewxia wo fe ben 
Gm der Iſraeliten anbetheten. 

ADie Jüben, bie nach Babylon in hie Betaopenfäaht 


geführt. wurden, febelten eh hafslaf: an, ..uflaussen Süru 


un, bauesen Häufst, unb Wuchen wicht ſehn Hast. gehalten. 
Biele derſelben beobacexten ihre -Aheligionäclidksiuge Fehr; 
genau, indem fie einfahenz'hafl ihre Sfnbewrihuenhed: Ups, 
gluͤck, daß ſee ſich als Beiquieſene iu Bekykas befinliin, zaaı 
geſogen haben, und: vertrauter anf die Quſtcherung Gomne. 

TREE RU Zu BEE Z Euee 
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durch den Deodheten Jeremias (af, i2), daß er ſie nad 
ſtebzig Jahren erlöfen. wird. Durch diefen Jeremias ber 
fahl auch ihnen Gott, file das Wohl des Gtaates, worin 
fie als Verwieſene leben, fleißig jü bethen, und die Zeit 
ihrer. Sefangenfgaft mit kuhige® Ergebung; aber auch mit 
Thätigteit rs zuzubringen (29 m): j 


Wepreki 


2) Das Wohl des Staates thätig ii befördern. 
2) In jeder Lage iſt bernünftiger Gebrauch unſerer Kräfte 
Pfuicht füt und ” 


4 56, Die Hünglicge &ud ber. königlichen Zamilie, 

Untet den Gefangenen aus ber köntglichen Familie, 
weiche nad Babylon geführt wurden, "befinden ſich vier 
Jünglinge bon feht ſchöner Bildung, Nahmens: Daniel, 
Ananias, Nifchaet ind Aſarias. Der König 
Nebuchabnegär befahl, tiefe die‘ Yünglinge t in allen Riins 
Ken und Wiſſenſchaften ii unterrichten, iind ’ihtien die 
Koſt von ſeiner Tafel zu teichen. Da hun dieſe Speifen, 


vorzüglich weil die Gotendiener ben Gebrauch hatten, 


von jeder getließenden "Syeife uber jeden Tranke den 
Gögen zu opfern Ckisarion), den jüdiſchen Geſetzen gemäß 
zu genießen verbothen waren, ſo bathen bieſe Jünglinge 
ihren Hofmeiſter, anſtatt det Speifeh von ber koniglichen 
Tafel ſie bloß ‚Kütfenfrüchte gehießen zu laſſen. Gott ver⸗ 
lieh ihnen Gnade, daß der Hofmeiſter ihnen ihre Bitte, 
ſelbſt mit‘ der Gefahr feine : Lebens, gewährte, und ſte 
nahmen auch bey dem Genuſſe dieſer gemeinen Koſt anf 
Stärke und Schönheit fehr zu. Kuh ar KEenntniſſen und 
Wigenchaften zeichneten dieſelben fd) dor·aten ihren Sri, 
niglingen vorzüglich aus, und diefe Allbzeichnung vetöͤr⸗ 
derte fie bald’ zii Kart erzügigert Sthatödineken und den 
höchten ‚Ehreritenen. nn BEI 
ei en ge ISO DR up 
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Reheenl ci ne 
3) Die Jugend if der eigentliche‘ Beityühet, wo der 
Grund zur wahren Seömmigteit und Überhaupt zu 
allem Guten gelegt werden miß. N“ 
2) Mäbigteit in Speife und Tränk' erhäft Körper un 
Seele gefund. — 

3) Wiſſenſchaften und Kenntnifſe Bahnen dem Menſchen 


den Weg zum Slücke. 


® 


x 


. 
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8.57. Fortlezunng. 
Die Anhaänglichkeit dieſer vier Juͤnglinge an bie wahr 


ve Religion zeigte ih bey feigenden. Gelegenheiten, Nr 


Buchabnezar, feiner Siege wegen, übermäthig, wollte als 
ein Gott verehrt werben. Er ließ daher fein Bildnig_ aus 
Gold aufſtellen, und befahl, daß alle feine Unterihaneti die⸗ 
fen Goͤtzenbilde göttliche Ehre erzeigen,bie dieſem Befehle aber 
ſich Widerſetzenden in einen glühenden Ofen geworfen und 
verbrannt werben ſollen. Alle Unterthanen befolgten dieſen 
Befehl, nur Ananiad, Miſchael und Afarias, dem Gebethe 
ihres Gottes treu, beugten ihre Knie vor dieſem Gögenbilde 
nicht. Als der König dieſes hörte, gerieth er je Wuth, und 
befahl, biefe drey Juͤnglinge in einen ‚mehr als gewöhntid) 
geheigten Kalkoken zuwerfen. Aber Gott ſchuͤtzte feine Dies 
ner. Sie bligben in der Gluth unverſehrt, und weber ein 
Haar ihres Hauptes, noch eines ihrer Kleidungsſtücke ward, 


vom Feuer angegriffen. Nun erkannte Nebuchadnezat ſelbſt 


Gottes Allmacht, und verboth unter Todesſtrafe die Reli⸗ 


gion der Juden zu lätkren. 
Auch Daniel blieb feiner Religion ſelbſt mit Gefahr 


feinen Lebens treu. Denn als das babyloniſche Reich durch 


Darius, einen Kdnig bes Meder, erobert wurde, und Daniel 
bey ihm, der treuen und Fugen Ve 

wegen, in großem Anſehen ſtand, verbroß es bie Großen 
am Hofe, und fie ſuchten aus Neid hn aus ber Guuſi des 


— 
⸗ 


Verwaltung ſeiner Aemter 


— — — — 
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Rönigb gu _zerbrängen: da fe aber Feinen Fehler in Ver⸗ 


waltung feined Amtes, ihm vorwerfen Fonnten, fo trachteten 
ſſe ihn durch die Anhänglichkeit an feine Religion zum Rügen, 
Sie ermirkten nähmlich einen Befehl vom Koͤnige, daß wäh 
rend drepßig Tage niemand eine Bitte, weher an einen 
Gott noch einen Menſchen, außer an den König richten, 
ber Webextppfer djeſed Befehles aber den Längen dozgeworfen 
werben fol. Ungeachtet dieſes ſtrengen Verbothes aberunters 
nieg Vaniei dennoch nicht, drey Mahl des Tages, auf feinen 
Enien Wegend, Sot apzabethen, Die Hoflente drangen im 
fein Haus, trafen ihn bey dem Gebethe, unb meldeten eg 
bem Könige, Diefer ſah zwar die Lif der SHofleute ein, 
füchte Ben Daniek’iu reiten, konnte aber, Sermöge der Banc 
dsgeſent, den eignebl gegebenen Dekehl nicht widerrufen 
and Spaniel ward ip eine Loͤwengrube geworfen. Doch Gote 
ibexnghm feine Rettung, und die Löwen beruhrten ihn 
nicht. Deh Worgens begab der König ſich (IHR que Löwen⸗ 
gucke, unh.da er ‚hen Daniel unverlegt fand, befahl er, 
ihn heraus zy nehmen, feine Feinde hingegen hinein zu 
lzgen,, uns Daniel nahm an Anfehen und Ehrenftelien 
URmMEr zn, Me 24 , in. einen hohen. und grügtigen 
Vien berb. . 


52 Bee Rec Er ze TEN 
term Bebrem oo 
n GSGou Yertäßt feine treuen Anhaänger nie. . - : 
2) Nicht beneiden ſollen wir den Saten, fordern trach⸗ 
ten ihin "glei 48 werben. ' 

» Der dem andern eine Grabe geht, iu afe fe 


‚ Sinein. 
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Er = me pr a“ FRE eiagestäift,.. 


A, nun —— fiebitg Sabre, welche Ser Jar Gefangenſchaft 
der Suden in "Babylon beſtimmt hatte, horüber waren, er⸗ 
hielten ſi fe don Eyrus, einem Könige in Perflen; uns 


"ter, deſſen Regierung damahle auch Babyhlon “fand, "Ge 


Freyheit, nach Judäa, ihrem Vaterlande, zutüd lu· teh⸗ 
ren, ben Zempel wieder herzuſtellen, und die verwüſte⸗ 
ten Städte pieber zu erbauen. Er liet iſmen zugleic 
fünf tauſen Gulden und ſtlberne Geſchitre⸗ welche Re 
buhadnezar aus dem Tempel zu Jeruſalem mit nache Ba⸗ 
bylon genemmen hatte, zurüd ſtellen, und befahl, ſowohl 
aus dem königlichen Schatze, ald auch von Seiten der Un⸗ 
terthanen, die in ihr Vaterland zurüch kehrenden Ju⸗ 

den mit allem, was zu ihrer Reifg, nothwendig fen, zu 
unterſtützen. Ob nun gleich die · meiſten Juden in, Babylon 
Bey ihren Grundſücken blieben ſo .haden ſich doch unge⸗ 
fähr zwey und vierzig tquſend Perſonen dieſer Crlaubniß 
bedient, und hegaben ſi ſich, unter Anführung Serubaber 6, 
eines Mannes aus ber "Familie Dapib3, und Joſua, 
bed Oberpriefterd, auf den Weg nad Jeruſalem. Als ſie 
bafelbft angefommen maren, erbaueten fie fogleih einen 


Altar, brachten darauf Opfer bar, und fingen au, ben 
Zempel auf dem Plage, wo er vormahls fand, wiedet 
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herzußellen. . Die aſfyriſchen Coloniſten, uber fe'genaufnen.. 
Samatiten, wollten an dem Tempelbaue mit Theil nehmen, 
welches bie Juden aber ihnen aus dem Grunde abfchlugen, 
weil fie beforgten,. durch ihre Gemeinſchaft in den, Göts 
zendienſt, von welchem fie. fi während ‚übte? "Vefangen, 
(daft los geriffen Haben, zurüd zu fallen. Daburch ent⸗ 
ſtand zwiſchen den Juden und Samariten eine Feindſchaft, 
die immer mehr zunahm, bis enblich alle Gemeinfchaft 
zwiſchen ihnen aufhörte. Die Samariten luchten ſich des⸗ 
wegen zu rächen, verklagten bie Juben am pᷣerſiſchen Hofe, 
berleumbeten fie ald Rebellen, und brachten unter ber Res 
sierung des Artarersed & 16 wät, def der kewrihan 
eingeteilt 4 wurde, 


Bar 


23 Sat iſt voll DANS ui ki feine, ii 
bieihen nicht unerfült. 
3) Das erfie unfeter Geſchafte feh die Sotfeäberehtung. 
5) Religions⸗Haß hat ſchon eft die blutighen Verwil⸗ 


ſtungen ve grund ng 


. » B29 4 x s ‘ 
ru ot Se ı 4 u. d: 


m} 2 haben, a 


Hinter den Dregigrung dad Königk. Abadagtad Yamen, 
bie Juden in Meßehr, ſämmtlich umgebracht gu. merken, 
Die Urfade gab. Haman, ein Minifier des Königd, melher 
aufgebracht über einen. gewifien Mapahay, van dem au fi 
beleibigt, glaubte, Fan dem gangen-Fübischen Brite au tür 
den beſchloß, mab daher von dem, Rönige Ahatmerak hen 
Defahl bewirkte, alle Juden in; feinem Reicht ap sinsm 
Tage, nähmlich am vierzehnten had Monathe Abas, ermor⸗ 
den zu laffen. Durch die Kürbiste her Eher. Gemapling 
des Könige, die eine geberne Jüdin war, murden fe. un 
den ihnen; bevorſtehenden · Dede befrepet, und hieſar ar 
man auf dem nähmlichen Galgen;, den er für- ben Mar⸗ 
dothay -erbauet ‚haste, nebſt feinen schn Söhnen gehenkt. 


® 
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Sumenbenton dieſer Begebenhelt Wurde bad Nurtur⸗Je ſt 
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nn REN if eije) ber empötendften Kafter, 
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ten sicht vergeifen, 
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& Mn Feen eter zempelbgy. Lebt Proybeten. Eedras 

Nehemias. Sa NL 
| Die Juden in Pal ina mgren gpährenh diefer Zeit zu 
sehr mit. dem Saue ihrer eigenen Häufer beſchäftigt und ver⸗ 
Kr BILD —— "San — ihnen ihre 
Nanläftgtein dpa) bie Propheten Haggat ung Zadar 
eiad,.unb dieſe ermunterten ben Sfatthalter und bas Volr 
fo nachdrücklich, daß der Bau abermals, mit Bewilligung 
des Königs Darius, fortgeſetzt, vollendet und eingewei ht 
ward. Bald darauf ſchiet⸗ der perſiſche König den Esſsdras, 
einen Prieſter und gefhidten Schriftgelehrten, nach Paldfing, 
RT ee Dodnimg u bringen, Obtigkeiten 
PET HERE, Fund das Volt in ber 'Meligiom 
Ihrer Maße Ar unterchechecn · Eddras richlerekicten Befehl 
vantaich aus, unð da vie Iuben/ wãhrend dervnbyloniſchen 
Gefangenſchaft, hie Micerfptuche / die hebrkifche ·nähmlich, 
Gerndgtämsteh, und ah elir Gemiſch von Etalsiiſthem Ind 
Sebi "rich geröhntehattem je! ſogab His heiligen 
Shiftetüh der Urſpreahẽ 4a Teren nicht mehr vermochten, 
ſo veranaßte ve eine Ageneine Voltaverfamitilang, las 


ihnen daß mboſaiſche: Geſellbuch vor, underklärte es offent⸗ 


Vqh, vecanſtaltete eine Sammnſung aller helligen⸗ Bücher, 
bie er in dem Tempel Archive niederlegte/n undtrtif üder⸗ 
haupt Veh üigtige und Weohlthätige Anialten "Filz di Ne⸗ 


—* sum höchſten Stande ſich hinauf 


7 UN ‘ Le ch ‚ ‚ . lg —W 
d Armuth fi) befindenden Freunde und Verwand⸗ 
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Jigton unb ben Stäaat. Einige Jahre fpäter kLam anch 
Nehemias, der. Mundſchenkedes perfifhen König, ein 
fehr religiöfer Mann unb eifriger Patriot, - nach Jeruſa⸗ 
lem mit dem Auftrage vem Könige, die Mauern: und Fe⸗ 
Rungswerte Jeruſalems wieder herzußellen, und :übashaupt 
aügliche Anſtalten zu treffen. - Mad) feinem Bepſpiele grifs 
fen alle Einwohner Jerufalemd zur Arbeit an ben Feſtungs⸗ 
werten der Stadt. . Zwar ſuchten bie Samariten, eld Feinde 
der Juden, fi dieſem Baue gu widerſetzer, aber die Au⸗ 
ken waren auf ihrer Huth, fa daß bie: Acbeiten mis der 
einen Hand arheiteten, und ‚mit ber andern bad Schoert 
zur Vertheidigung führten, unb. fo ward Jerulalem wie⸗ 
der angebauet und bebolrer⸗, Di * Belnginarte wur⸗ 
den Pe N, 


ze Rahrem. vw. 

„4) But: Zofeeefeitug bes Religion und e au 
des Stoetes iR jeden vehtichaffene Manſch naraficdı 
tet, fein Moͤglichſtes beputzagen. 

3), Ran tyaqht⸗ ſeine Mutterſyrache ſo rein ats ‚ps 
zu reden. 

3) Erheben Keinde, kö; gegen a8 Baterland, o fele 
‚pan, 6 als Mufter, jur Bertheidigung auf⸗ ‚uns 
" Acher werben mehrere Patrioten kun? gut Rettung 
bes. erde anfhliegen. 


iv 
LER | 


Ps Julio. * “ 2 


6. 6. Behferer äufland der Juden 

Nun lebten die Iuden zwar unter der Megierung ber Perſer, 
aber unter unmittelbarer Verwaltung ihrer eigenen Oberprie⸗ 
fer und flebzig Aelteſten, welche den großen Kath (San⸗ 
hedrun) auomachten, eine Zeitlang in Auhe. Jeruſalem war 
bie: gems inſchaftlicht Vaterſtade aller, nicht ade der in Ins 
ba, ſondern auch ber in varſchiebenen anbern Liudern in 
großer Menge wohnenden Juden. Alle ſahen ben neu debaues 
vor Demgel ald den Mittetpuuct bes National Werfemmfung, 


-—- — - 


38 
als. dad Sinnbith Kar: Einheit an, und Braten. and. ben 
entferhtun Bändern Opfer :uhb Geſchenke dahin. Auch ihe 
religisſer Bafland beſſerte ſich. Zwar gab es nach dem Tobe 
bed Mulachtas keine Propheten mehr, boch Aber. war 
ber Hangzur Abgoͤtterey/ ‚ber:zur Zeit bed erſten Tempels 
ben ihnen fa ſſark wat. vurch den guten ‚Unterricht ihrer: 
Lehror seht gang verſchwumden. Otdnnung und: Majeftät, 
ib in ihm Temwel und ſonſt dey dem Goteräbienfke heerſch⸗ 
te ihr geuaue Einigeeity:iäve Trene, Ergebenheit und 
the Gehocaan / welchs ſiertzren Netzenten leiſteren; ihe Fleiß 
undahee Berclebſamkeit / dieß alles machte Re und ihre Religion; 
bie Ihnen Hrerzu die Pſichten verſchrieb, in den Augen eines 
jeben Beronchares Jies unbichrwärtig, Gie fanden allent⸗ 
halben, wo fie wohnten, Gelegenheit, nicht nur Echerſam 
und Treue gegen ihre Obrigkeiten, ald bie Hauptpflichten 
jeden Unterthans, zu zeigen, und -andere zur Nachfolge 
aaf tinicunteen / Fondetn auch die Erkenntach Gottes unter 
dieſen heidniſchen Boeitern Ban mehr a. deardeiten. 
yon 8% hreh: , nd 
) Kon 8 Bein guten Unterrichte der Lehrer yungt 6 die geits 
R 27 und ewige Sluͤdſeligkeit des Menſchen ab. 
> Freue und Gehorſaͤm in ven pfütgten gegen den 
„Staat machen den Menſchet ehrwürdig in den Kugen 
aller" Hechticnaffenen.”  * 
3) Fromm und rechtſchaffeli handeln erhebt unſere Reri 
IR 0.2 
| * oꝛ Alerander des Mitedonier, . “ es ' 
Sa plied ed, 6 Kiesauher der Maocdonie⸗ ns m 
ſche Rei eraberte. Bey feinem Einfalle in Monicien trug 
ei. dem Oberprieſter Jabbu:enf, Pesoviest file feine Armee 
zu liefern, und fämmtliche Akgaben, welche die Iaden an 
den: perſichen Ebnig Darius Kademanus zu enttichken: hat⸗ 


ten, ihm abzufuühren. abbe anmigitete, er habe dem Das 
Aus Kedomanusd ald feinem, Oberhetrn den AHulligungseib 
geleifet, und fen, fo Tange ed ihm nur möglich iſt, ihn zu 
Halten verpflichtet. Deſe Antwort encruüͤſtete den Alexan⸗ 
der ſo Teht, daß es drohete, die Tübgn zum Sehorſam zu 
zwingen, und ’er-rüdte wu wirklich mach, Jernſalem vor. 
Alz aber ber Höhe: Prieſter mit dem Volke ihm entgegen 
kam, nahm ihn Alexander giſteg auf / dog unter Frohter 
den und Jubet des Velrez In. Terufeimm:in, kefidktigee 
ben Haben hhre vie derise Verfaffeug, unh verhies zagleich 
allen Juden, melde in feinem Heere Kriegsdienſte anneh⸗ 
men wollten; freye Ausübung ihren Religion, worauf auch 
ide. fh — anwerben ſiegen, 

J— Be 1) r — ni : \ 

7 Er Dei der —* mueiiete ei der eu PN ge 
halten werben, ſelbſt wenn unſer ehem. dederqh in, 
Gefatzt kommen follte, _ ”_ 

2) Daß bie Juden in alten Leiten, ſelbſe bey feemden 
Raanen, Wiegteienfe genommen haben. 


.$ 6. Yutmenterung nad Aeghpten und Seien, 


Alexanber hatte in allen eroberten Aenbingen. Statt, 
halter angeſtellt, welche derfeiben nach feinem Tobe ich 
bemãchtigten, und 469. Konige regierten. Reſed verurſachte 
häufige Kriege, werunter ach Audäe Vieleh leiden wußte, 
Der erſte biefer Stacthalter, meckern ſich Iabäc’z. bemäde 
figte, war Biolemäus Lagi, Statthalser in Aegyp⸗ 
ten. Da nun Ptolemaus von der Dreue ber Juden in Bes 
oͤbachtung ihres Eites ‚gegen bie Könige bee Perſer üben 
jeugt war, nahm er den Yuben einen Hulbigungseib für fh 
ab, führte viele mit ſch nach Megypten, und viele fpigten 
ihm freywillig bahin. Er legte einen Theil dabon in bie 
Gefungen ald Beſatzung, ben Übrigen Theil aber Febelte 


66 | , 
er inifeinen Refdenz Alerandeien An. und ercheilte ihm 
‚gleiche: Mechte "witı:iben: dort webnenden riechen: und; 
Rennen. Mae: Zu. 717 Br 

Mh Sebtutus Mitagon, der 66 Klein nAfeni, 
—E—— hatte zagibie iden, ihren Treye gegen ihre 
Megenten wegen, iefeiter@itnasen, indem er ähnen, gleiche 
Beine mit ken irischen: ertheilte, und ſien an Burgern bes 


ek Ranges erhob. Vortiiglich ßedeiten ſich piele.in feig 


Ber Köfben; "Antioiiensäh,utnd Marhreiteten ſich zu dieſer 
Sk DR weit —s— Speise und Griechenland· 
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sit es Venlo man 


33 Durch ausgezeichneten Patriorignus erwirbt man ſtch 

bie dvorzüglichſte Liebe der Regenten. 

2) Treue Unterthanen erwerben ſich nicht nur bie Liebe 
2 Amd Achtang thaed eigenen Vaterlandes, ſyndern aquch 
„m Btherrſcher fremder Länder, und. ſelbſt Grins Fon» 

nen ihnen De Hochachtuns nicht⸗ Be. | 
admart .. EINE 9 


er: Atckerfehung;dert heiltgen- rien. 


Prolemäus Philadelphus, der —— in 
Aegypten, war ein Freund der Gelehrſamtrieund ein leiden⸗ 
Thai Licdhaber vvn Büchern. Er hatte in Alerandrien 
Eiüe“Sügperfammiubg don mehr als gnney Mahl Hundert tau⸗ 
{end Werken. Min nun auqch die heiligen Buͤcher der Inden 
zu haben, \auf welche ihn fein Oibliothecgr Demetriug 
Phalereus aufmerkſgm ‚gemacht haste, Wiack ge ging Ger 
Pbtfchaft an Eleaßar. dendamahligen Hherprieſter der In⸗ 
ben, mit dem Etſuchen, ihm sin: Eramplar ‚der heiligen 
Schriften feiner! Nation, unb zugleich tinäge gefehrte Män⸗ 
ner, welche dioſr Wchriften für ihn in die griechiſche Spra⸗ 
che überſetzen ſollten zu⸗ ilherſchicken. Glgnfar. hefplgte diey 
Ten Auftrag, und überſchiate eine marige Schrtiftrollq 
aebſt jmen and Tiebyap-feße gelehrten Mängern, welche nad 


u2 


ı ihrer Antunft in Aegypten dieſe Eriften für den König in 
das Griethiſche uͤberſetzten. Dieſe Meberfefung, welche ger 
woͤhnlich die Ueberſetzung ber ſiebrig Dolmetſcher genannt 
wird, ſtand bey den Juben außerhalb Pabiſtinas in grabem 
Anſehen, und ward zit Erklärung des Deſetzes und zu den 
Vorleſungen in den Synagogen gebraucht, In Wie die chal⸗ 
däiſchen Ueberfetzungen zu diefi en Bine tanethalb Volinee 
| gebraucht würden. J a! 


\ | geh" 
Beffer, bie heiligen Schriften in einer guten Ueserfegung 


zu leſen, ald in der Unfprage, wenn man ſie nicht 
gtanttiq verteßet. Bu 


. 65. | Befauntint mit ——— Siralay 


Da die Juden während der ſechs und —— 
Regierung‘ dei Ptolemaäus Philadelphusruhlg lebten/ 
legten ſich ihrer viele auf bie Gelehrſamceit, ‚ant..da: fie 
bereitd eine lange "Zeit utiter' griechiſch⸗ſyriſchen und grieh 
chiſch ⸗ ÄgnptifhenRönigen ſtanden , wurben Ne mit der 
griechiſchen Literatur bekannt, ſingen an nad griechiſchen 
Artzu philoſophiren / und nahmen zugleich griechiſche Gewehn⸗ 
heiten und Sitten an. So kührte z. B. der damahlige Prä⸗ 
ſtdent des hohen Rathes den griechiſchen Morsuhmen Ans 
tigon us. Unter den Lehrſätzen dieſes Autigonus war auch 
jener, daß man "Sort nit, wie ein Knetht feinem Herrn, 
auß Hoffnung anf Belshnung oder Furcht vor der Strafe 
ſondern aus bloßer Liebe dienen folk: MObeſer Lehrſatz ver⸗ 
leitete zwey ſeiner Schület, NRahmens Zadal und: Boithos, 
zu dem falſchen Schluſſe, daß Mit di eßem Lehen Alles 
aufhoͤre, und der Menfch nach dem Tube: weder Meſoh⸗ 
nung für gute, noch Strafe für boͤſe Hanblangen zu ‚gen 
wittigen habe. Sie verbeeiteten dieſe Irrlehre: weiter, und 
ſo entſtand unter den Juden eine neue Seete/ deren Mit⸗ 

WMieder Saducüer genannt wurden. 
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Er Rn £Eehrem  :; 
» Kur im. Beiceingeiien vedeihes Einſte und Billen 
ſchaften. 
>} Schön in det: —* geren yäben feiög bie frömm⸗ 
fen. Juden adf, Wiſſenſchaften ſich verlegt, und, in 
‚dem Außerne ſcnclichen ber Keligion nach jenen Ras _ 
x" sionen gebilber, untter weichen fie wohten. 
3) Schuler ſollen Auf die Worte ihrer Lehter genan 
aufmerkſam ſeyn, da ein Mißverſtand fie zu ſchäh⸗ 
lichen Arthamern verleiten fan, 
EDIT NE Br Dann da: X 
ER HEN, — FE Ber 2 .% 
. $, 66. PR unter Antiochue Epiphanes, ' 
Unter der Regierung des griechiſchen Königs Antios 
Aus Ehisnanes mußten die Juden ſehr viel feiden, 
Iipdar dieler Litnig Mh, vornahm, die, jüdische, Religion 
zu unterdrücken, und bie heidniſche auch bey den ‚Juden 
dinzuführen. Zwar waren damahls hiele Juden für grie⸗ 
ie Sebrauche und Sitten ſchon eingenommen, das Meifte 
aber trugen dazu zwey Vrüber,; Nahmens Jafon und Mene⸗ 
Jagd, beyde Oberprieſter, hey. Dieſe waren ganz griechiſch 
geſtant, führten far in Jeruſalem Kampffpiele ein, nefs 
che gewoͤhnlich heidniſchen Göttern zu Ehren gefepert mung 
ben, unb vaubten, am, ihre grohßen, au ben Lönig ‚Antipg 
dus verſprochenen Abgaben baſtreiten zu Zünnen, mehrere 
heilige Gefüge aus dem Tenpel, welheängd Male empärte, 
Als wit lauge nach dieſem Tempelrauhe Antiochus in Aegyp⸗ 
ten einfel, veshutizete. ſcht in Yaldkina die Sage, daß ‚fe. 
geſtorben (Ay. Da nan bed. Volk der eingeführten. Neuerun⸗ 
gen wegen, Lund Vorzüglich wegen des Tempelraubes, hen. 
die Oberprioſter usiter dem en ‚pause: dad Antiochus begangen, 
Häben, zur Unzufrieden it getejgt worhen, ift, ſo bewirkte. 
Dad: Gerücht vom: Tode des Binigs einen. förmlichen Auf⸗ 
ſtand Hab Voldes gegen die ‚ränkerifchen Oberpriekker., „Zip. 
aber Antiochus davon Nachticht bekam. 40a er nad) Serufalen, | 


© 





. 63 
tödtete eine Menge Volkes, ließ Bier täufend Menfchen als 
Sclaven verfaufen, nahm alles: goldne und. Aberne Ger 
zäsh aus dem: Tempel; uüb lieh zugleih, um die Juden 
und ihren. Gottesdienſt zu heſchimpfen, und han Tempel zu 
verunreinigen, ein Schwein auf dem Altade Schlachten, und 
mit der „Brühe den Tempek allenthalben beſprizen. Als 
biefee König einige ‚Beif darauf, aus Furcht vor ben. Rö⸗ 
mern, aus Aegppten abjiehen mußte, ließ er (eine ganze 
Wuth abermehls gegen die Judin aus. Ex ſchicte aber⸗ 
mahls Truppen nach Jedifalen, bie bafeltf alas ohne 
Schonung mordeten and piünderten, und. yerhäth zugleich 
unter Tobeöfrafe die Ausikung de Paten Religion. 


un 


gerrent 32. 


X Sci nochwendige Verbeſferungei —D hide ‚se 
mwaltfam, fondern nut allmählig und fo weit als mög⸗ 
lich mit Schonung ängefühtt werden. 

2) Spott und Beſchimpfung besfern nie, fondern, einpö⸗ 
ren vielmehr die Gemüther. En 

55 Wohl uns, daß unfere gegenwartigen Regierungen 
allen ihren Unterthanen. die freye Ausübung ihrer, 
Religion geftatten, und ‚diefe fein Sinbernig im. Era 
werbe ber "Bürgerrechte, if, wenn fi ie, nur bet Audi 
done Ye Pie ficken nd im “m Bess Pe; 
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rs ie gu, ben mii⸗ ao near 
föen Prieſter nah) Jeruſalen ker. dis Buben: in her beid⸗ 
nifhen Religion unterrichten ſollte. Dieſer weihete gleich 
bey feiner Ankunft in Jerufale den Tempel dem Jupiter 
Olympias, ſetzte dieſes !Gögensilb- “auf den Altar, und 
opferte ihm nach hejdnigher Weiſe. Ayqh in den Aprigen 
jüdiſchen Stäpten twupben Zutaͤre ertihfet, und bie, Juden 
gezwungen, den Gögen zu gpfern u and Spyankeih zu 
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effen: Befäheibinig, Gabathfeyer und jede Benbmhnung 
eines diſchen Geſetzes ward mit dem Tode beſtraft. Ob 
nun gleich viele Juden and! Furcht dor der Strafe dab 
 Jübifhe Geſet verließen und ſich den Geſetzen der Heiben 
umerwarfen, blieben bach: die melfteh ihrem Sott getreu. 
Unter dieſen befand ſech ein neunzigjähriger Greis Nah⸗ 
meas Gleaſar, der beber fein Leben verlieren als. das 
göttliche‘ Were, auch ſelbſt Aue zum Scheine, Abertreten 
wollte: Auch Reben Yunzlinge nebſt Ihrer Mutter duldeten 
die groͤſten Qualen, und ſogar den grauſcaſten Tod für 
Gott und ſein Geheg, mi einer Standhaftigkert, die ſelbſt 
Heiden: in Erſtaunen ſetzte. Aus die koniglichen Truppen in 
einen Flecken kamen, der Modaim hieß; und unter an⸗ 
been einen vornehmen Mann. und Prieſter Nahmens Ma- 
thatias aufforderten, den Sigen u opfern, widerſetzte 
er ſich bieſer Aufforderung mit NMuth, und als man ihn 
zwingen wollte, erſchlug er den Anfühtet dieſer Truppen, 
fläßtete fi mit feinen fünf Söhnen in die Wüſte, wo⸗ 
ſelbſt er einen pebßlen Anhang von jenen Juden bekam, wel⸗ 

e ihrer Religion treu blieben. Se mehr nun Antiochus 
—— anwendete, um di e Juden iur heiönif hen Res 
Hgion zu zwingen, um fü geößet wurde def Anhang des 
Mathatias. Er brach mit ſeinein Anhange aus der Wüſte her 
vor, durchſtreifte dab Sand, fötste bie Gotzenaltäre um, 
beſtrafte bie abtrünnigen Juden, und ſelbſt bie Yöniglichen 
Beamten mußten ſeine Macht oft fühlen. Endlich ſtarb 
dieſer tapfere Mann auf einem ſeiner Streifzuͤge, nachdem 
er feinem Sehne Judas ——— wem Anſihrer 
feines Anhan⸗ betimnt ea J 


. } „ perırye gef" 


ehren: 


> Water; EN feißf der Tod für und dön der ein⸗ 
nmahl anerkannten Vahrhein⸗ ab borgügtiß im der 
KReligion nicht abbringen.“ . “ 
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a) Wie ſchwer ſſch Menfhen an Gott verfündigen, wenn 
fee nicht aus Webeizeugurig, ſondern bloß aus Leicht: 
ſinn, oder weltlicher Vortheile wegen, von bem 
Glauben ihrer Väter abweichen. 
5) Zwang überhaupt, und in ber Keligion insbeſonbere; 
kann zwar bey mweniger flandhaften Menſchen Heu⸗ 
een, aber nie wahre Anhänglichteit hervor bringen 


6. 68. Judas Machabaͤus. Jonakhan. 

Judas iſdetnahm, dem letzten Willen ſeines Vaters 
gemäß, die Anführung bes Volkes, und brachte durch feir 
nen Muth, feine Klugheit und Standhaftigkeit den Feld 
herren des Antiochus ſtarke Niederlagen bey, und oft wur⸗ 
den ihre Heere ganz aufgerieben: Üeber bie Siege des Ju⸗ 
das in Wurth gebracht, ſchwor Antiochus dem jüdiſchen 
Volke den gänzlichen Untergang, und war eben im Bes 
zuffe/ ſeinen Werfag auszuführen, und; die Anführung 
ſeiner Zeußpen. in eigener Perſon zu. ühernehmen, als ein 
Sturz aus dem Wagen feinem Borhaben ein Ende machte, 
Gefoltert von den: ſchrecklichten „Schmerzen und ‚von dei 
Foecht vor dem Tode verſarach er; alles wieder gut ju 
machen; ja ſogar ſelbſt eig. Jude zu werden, wenu et wies 
der geſund wuͤrde, aber vergebens, — er farb eines jäm⸗ 
merlichen Kabes. Sein Gohn Enpater, ſo wie deffen 
Nechfolger Demetrius Soter, ſetzten zwar ben Krieg mit 
den Juden fort, aber Juͤbas beſtegte ihre Heere, vertrieh 
ſie aus Jeruſalem ließ beit "Tempel reinigen, fegte dert 
vorigen Sotte adienſt wieder ein, und verordnete sum Ans‘ 
denien bieſes Ereigniſſes dad übch Bid jegt gewoͤhuliche 
deſß der Atarweihe am fünf und zwanzigſten Tage des 
Ronaths Kiſlan. Dieſer Judas waẽ der erſte jüdi iſche Volts⸗ 


aauführer, welcher mit den Römer ein Freunbſchafts⸗ 


hin ſchioß. € blieb in einen n Treffen tiber Batihides/ 
Ber: Handb. f. d Aigend. @: 
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einen Feldherrn des Demetrius, und .ihm folgte Jonas 
than, fein jüngſter Bruder, als Feldherr. — 

Jonathan verſah ſein Amt mit Klugheit und Tapferkeit. 

Er wußte ſich ſowohl bey dem Königein Kegpbten, ald aud) 

bey dem in Syrien, in ein ſolches Anfehen zu fegen, daß 

fie Ah um ſeine Freundſchaft bewarben, und ihn don allen 

Yiyabın befreneten. Auch bon ben Römern ward er als 


Bundesgenoſſe angenommen; Endlich aber ward er von einem 


gewiſſen Teyphon, der ſich des ſyriſchen Reichs bemächtigen 
wollte, unter dem Scheine der Freundſchaft eingeladen, 
um ihm die Stadt Ptolemais abzutreten, woſelbſt er ihn 
nebſt feinen Soͤhnen gefangen nahm, und ihn hinrich⸗ 
ten ‚lieg, 


ehren: | 
3) Schrecken und Angft foltern den Boͤſewicht, vorzůg⸗ 
lich wenn ſeine Sterbeſtunde hetan nahet. . 
2) Der Tod des Menſchen in feinem Berufe, und vor⸗ 
züglich im Kampfe für dad Wohl des Baterlanbes, 
iR ber ruhmvollſte. 
35 Shen mancher, und befonderd junge Menſqh iſt ba⸗ 
durch, Daß er fein Zutrauen liſtigen Menſchen ges 
ſchenkt hat, in Ungräd und Verderben gerathen. 


* 65. Juͤdiſcher kenpet im Hegppfeni Eimer. 


Sn den Seiten ded Ibnathan ward der in 8. 66. ger 
dachte jühirge Oberprieſter Menelaus, welcher währe nd der 
Siege der Machabäer zu den Spyriern ſich geflüchtet hatte, 
als Unruheſtifter und Urfäche des vielen beyderſeits ver⸗ 
goffenen Blutes auf Befehl des ſyriſchen Königs in einen 
Alchenthurm verſenkt. Onias, ein Dann aus oberprieſter⸗ 
lichem Stamme, glaubte nun, dad Oberprieſteramt zu er⸗ 
halten, ihm ward aber ein anderer vorgezogen. Dadurch 
glaubte Onias ſich beſchimpft, und ging ‚daher nach Aegyp⸗ 
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ten, wo er ſich nebſt einem andern Juden, Namens Dos 
fitheus, ben dem Könige Ptolemäus Phuometor duch 
Talente und Fluges Betragen ein ſolches Anſehen erwarb, 
daß beyde zu Dberfeldheren‘ des ganzen ägyptifchen Heeres 
angeſtellt twurden, und fonft großen Einfluß: in die Regies 
rung erhielten: Da nun die Anzahl der Juden in Aegyp⸗ 
ten ſehr größ war, ſo wurde, auf Vorſtellung des Onias 
und Dofitheud, um den häufigen Wallfahrten der ägypti⸗ 
füen Juden und der Ausfuhr bed Geldes dahin Schranken 
zu fegen, und um noch mehrere Juden nah Aegypten zu 
jiehen, zu Leontopolid ein Tempel nach dem Mufter bes 
zu Jeräfalem erbauet, dei aälmlie Cortesdiuuft daſelbſt 
eingeführt; und biefee Tempel. Rand Länger ald jener iu 
Jeruſalem, da er erſt unter Trajan jerftört wurde. 

Nach dem Tote Jonathaus üͤbernahm Simon die 
Feld herrnſtelle und jügleih das, Öberdrieflgtamt; und er⸗ 
neuerte bad Freundſchaftsbündniß init dein Senate gu Rom. 
Er ſchloß Auch einen Frieden mil Demetrius, König in 
Syrien, und in Jeruſalem warb auf einem Landtage, zur 
Dankbarkeit gegen das Haus der Machabäer, dem Simon 
ſowohl dad Oberpriefleramt ald auch die Würde eines Re⸗ 
genten erblih übergeben, Der Senat in Rom, fo wie 
dee König in Syrien, beftätigte biefen Antrag, und die 
Juden wurden von beyden nicht nur Yon allem Tribute 
und fonfigen Abgiben los gejählt, ſondern zugleich ald eine 
feeye und felbſtſtändige Nation anerkannt. Zum Anbenten 
an diefes Ereigniß fingen .did Juden mit dem erſten Res 
sierumgejahre Simen’d eine Aera an, und zählten in ih 
ven Urkunden die jahre von ihrer Befreyung. Auch wur 
den zu deſſen Verewigung Münzen geprägt, von melden 
fh einige bid auf unfere Zeiten erhalten haben. Als aber 
Simon einft had Land bereifete, warb er non feinem Schwier 
geiſohne Ptolemäus, Sretthauter in Jericho, bey einem 
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Gaſtinaͤhle, nebſt zwey feinen Söhnen, wencheinthenſcher 


Weiſe ermorden, 


R., e h tem. | 
a) De Unruheſtifter bleiht die Strafe nicht aus. 
47 Geht in ſpätern Zeiten, und bey nicht jüdiſchen 
Rationen, ‚zeichneten ſich oft die Juden fowohl in 
Krjggdr als Civil Aemtern voerzüglich aus. 


u 8) Verretherey want feiner eigenen Verwandten nicht. 


8. 70. oa Berfhiebene seligibfe Seeten, 
„Dim Simon folgte ſein Sohn Johann Hyrkan ſowvohl 
An der Megieratig als and) in Oberprieſteramte. Ex eroberte 


viele Städte, weiche die Syrer und Griechen den Juden 
"in den vorigen Kriegen abgenommen hatten, und unter⸗ 


warf ſich die Edomiter, welche die jüdiſche Religion ans 
namen; und dem jüdiſchen Volke einverleibt wurden. — 
"Um dieſe Zeit hatten die Juden ſich in Anſehung ihrer 


Religion bereits in mehrere Secten getheilt. 
1) Samariter. Diefe beſtanden (6. 55.) aus Hei⸗ 


den, welche Salmanaffar, machdem er die Iraeliten in 
‚die Gefangenſchaft nach Aſſyrien geführt Hatte, in Yuban 


anfiedeln ließ, unter welche ſtch mehrere Juden gemengt 
hatten, und ihre Religion war eine Zuſammenſetzung aus 
dem Heibenthume und Judenthume. Sie hatten ihren Tems 
pel auf dem Berge Garifim unweit der, Stadt Sichem, 
und’ e3 befinden ſich noch einige Nachtemmen ven ihnen in 
bieſen Gegenden. 
2) Heleniſten. Dieſe entſtanben but Uneinigkeit 
in der oberprieſterlichen Familie, von welchen ſich ein gewiſ⸗ 
fer Onias C$. 69.) trennte, und zu Leontopolis in Aeygten 
einen Tempel, gleich jſenem in Jeruſalem, erbauete. Diefe 
Secte wid) in mehreren Glaubens Artikeln von denen in Palds 
ftiha ab. Sie hatten zwar alte heiligen Bücher, die wir noch 


a 68 
jest Wegen, aber nicht in hebtäiſcher, ſondern griechiſcher 
GSprache, melden fie allegorifge Deutungen unterlegen. 
Sie nahmen Feine mündliche Ueberlieferung an, und ſuchten 
die ppthagorifche und. platoniſche Philoſophie mit bemmofais 
ſchen Geſetze zu vereinigen, melhes die Veranlaffung zu 
ber fo genannten Kabbala gab: 

Phariſäer. Diefe nehmen an, bafi nebſt dem 
ſchriftlichen Gefege, welches Gott dem Mofes auf dem Berge, 
Sinai gegeben hat, er ihm zugleich auch eine mündliche Era 


. Mirung dieſes Geſetzes gegeben. habe. Diefe Erklärung, 


neihe Anfangs dem Schüler vom Lehrer auch mündlich 
übgtliefert wurde, ward in ben ſpätern Zeiten eben führifts 


ich verfatzt, woraus bie fa genannte Miſſchna mit ihrem 


Commentar Gemara, zufammen Thal mud, entſtand. 


9. Jortſetzung. 

4) Sabusder. Diefe nahmen bloß das ſchriftlicha 
Geſes an, läugneten alle mündliche Weherlieferung, und, 
nad der. ‚Meinung einiger Gelehrten, auch bie Unſterblich⸗ 
keit der Seele. Sie lehrten, daß der Menſch das Gute bloß 
feine eigenen Werthed wegen ausüben, und das Boſe feiner 
Shlehtheit wegen verabfheuen fol, ohne daß ex auf Bea 
Iohnung oder Beſtrafung weder in Diefem, no) im zukünfti⸗ 
gen Leben Rüdfiht zu nehmen habe. 

5) Effäer, Diefe führten ein ſehr firenges un 
gleihfam klöſterliches Leben. Ihr Vermögen war ein gemein⸗ 
ſchaftliches Gut für alle Mitglieder dieſer Secte. Siemwohns 
ten gröfiten Theils in einem Haufe beyſammen, und hatten 
eine gemeinfchaftliche Koſt. Manche derfelben wohnten auch 
in Gärten, Waldungen und fonfligen Einfiebeleyen. Sie 
glaubten zwar, daß. die Seele nad) ihrem Tode im Verhält⸗ 
niſſe ihrer Handlungen belohnt oder beſtraft werde, undlegs 
ten der heiligen Schrift auegoriſche und efeimnigeete 
Bedentungen unter, 


7° | | J 

6) Später bildete ein gewiffer Judas aus Gaulanitas 
eine beſfondete Secte, deren Grundſatz war, keinen andern 
Oberherrn als Gott-über ſich zu erkennen, und alle menſch⸗ 


liche Regierung gu verwerfen, Diefe ſchwärmeriſche Lehre, 


/ 


die eigentlich nur ein Vorwand "zur Empdrung gegen die 


damahlige römifhe Oberherrfchaft war, und von der in der 
wahren moſaiſchen Religion keine Spur ſich findet, trug 
viel zur Zerſtörung des fühifchen Reiches bey. 

Der König Hyrkan far ein tugendhafter und gerechter 
Mann, und in ber Religion der Secte der Pharifäer zus 
gethan. Gegen das Ente feiner Regierung. aber warb er 

veranlaßt, durch die Strenge der Pfarifäer von ihrer Secte 
odzutreten, und zur Secte der Saducäer üdergugehen. 


Lehren 


2) Schon oft warb die Religion zum Dedmantel ber 
niedrigſten Leidenfhaften gemißbraucht, und unter 
bem Vorwande, fie aufrecht zu erhalten, wurden 
‚Ströme Menſchenblutes Yergoffen. 

2) Vom Wefentlichen der Religion, dad ift: dad mofais 
ſche und prophetifche Geſetz, darf und felöf ber Tob 
nit abwendig machen. Das Außerweſentliche hinge⸗ 
gen kann immer nach Zeit und Umſtänden geformt 
werden. 


. 72. Ariſtobulus. Alerander Janaut. 
Hyrkan ſtarb und hinterließ die Regierung ſeiner Ge⸗ 


mahlinn, aber Ariſtobulus, ber älteſte feiner Söhne, 


bemädtigte ſich der Kegierung, Ließ feine Mutter im Kers 
Tee Hungerz flerben, fperrte auch drey feiner Brüder in 
den Kerker, und Tief bloß den Antigonus, ben jüngſten 
feiner Brüder, Frey, aber auch dieſen ließ er ſpäter, eines 
bloßen Argwohnes wegen, in geheim hinrichten. Ariffobus 
lus eröberte Ituräa, einen Strich Landes jenſeits des Jor⸗ 
dane, deſſen Bewohner die jüdiſche Religion annahmen, 
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und dem jüdiſchen Volke einverleibt wurden. Doch ſtand 
Ariſtobulus dem Reiche nicht lange vor, denn kaum mar 
ein einziges Jahr vorüber, als er ſtarb. 

Nach dem Tube des Ariſtobulus entließ feine Ge⸗ 
mahlinn feine drey Brüder aud dem Kerker, und ber äl⸗ 
tete unter ıhnen Nahmens Alexander Janaus, bes 
fieg den Thron. Diefer Janäus mar zwar im Kriege 
glüftich, und vergrößerte dad jüdische Reich, aber er war 
feiner Grauſamkeit wegen vom Volke, und vorzüglich von 
bee Sette ber Pharifäer, von denen er einf an einem 
tage goo an bad Kreuz heften Tief, gehaßt, und mit 
Buth verfolge. Es entſtand ein Bürgerkrieg, welchen 
aber Janaͤus durch feine Siege Über feine Gegenparten 
Bimpfte, und fo die Ruhe herſtellte. Unter feiner Regie⸗ 
ng Hatte bad riche- Neil, feinen größten Umfang erı 
teilt. Janäus aber zug Mb durch feine Shhwelgerey eine 
unheilbare Krantheit zu, Übergab Teine KRogierung feiner 
Gemahlinn Alexandra, und ſtatb, nachdem er bad. fübi 
Reich ſteben und zwangig Jahre heherrſcht Hatte, - 


gehren: 


n) Herrſchſucht iſt eine der anbänbigfen Beibenfiönften, 

die wie ein reißender Strom, alles, was ihm im 
dem Wege ſtehet, ohne Schonen niederveißt, und 
ſelbſt der naͤchſten Blutsverwandeen nit ſchonet. 

2) Nicht jener Regent, welcher fein Gebieth: durch Era 
Sherungen mittelft vergoſſenen Menſchenblutes vergrö⸗ 
Gert, iſt groß zu nennen, ſondern derjenige, her durch 
innere Einrichtungen das Wohl ſeiner ſämmtlichen 

uUnterthanen beinedt, und tu rergendalte ſich 
auszeichnet. 


72 
$, :73. Sorten der Bm. = Zub unter dem Sinai der 


Alerandra regierte eilf Jahre, als fie aber endlich 
Beant ward, übergab fie bie Regierung ihrem älteften Sohne 
- Hyrkan bem Zweyten, einem trägen. und unthätigen Prin⸗ 
gen, welcher der Secte der Pharifäer zugethan mar, Mac), 
dem Tode der Alerandra ſuchte Arikobulus, ihr jüngerer 
Sohn, welder der Secte der Saducäer zugeihan war, 
fih der Regierung zu bemächtigen. Beyde Prinzen hatten 
Anhang, ed kam zur Schlacht, und Ariftabulus behielt 
den Sieg. Endlich ſöhnten beyde Brüder ih aus, und 
Hyrkan trat die Regierung feinem jüngern Bruder in dem 
Tempel förmlich ab. Als nun Ariſtobulus nach feiner Thron⸗ 


‚befteigung ‚die Party, welche ed mit. gem Hytken gehal⸗ 


ten hatte ,'nerfolgte, überredete einer bon biefey Partey, 
Nahmend Antipater, ein geborner Edomiter, der die jüs 
diſche Keligion angenommen hatte, ben Hyrkan, fih abere 
mahls bed Thrones zu bemädtigen, Hyrkan fomohl giä 
Ariftobulud bewarben fih um Hülfstruppen bey den es 
nachbarten Fürſten. Hyrkan verwendete fi ſich an Pompejus 
einen römifhen Feldherrn, ber eben in Arabien mit ein em 
Heere ſich befand. - Diefes Fam ihm au NHülfe, überwand 
‚ben Ariſtobulus, und fegte den Hyrkan mit der Behingung 
wieder auf den Thron, daß das jübifhe Reich dem roͤmi⸗ 
fen Wolfe ungergeben ſeyn und einen ieörtigen Tribus 
dien ſoll. 


Lehren:t: 
9) Unthäkigkeit und Trägheit ſind ein großes Uebel und 
werben um ſo ſchädlicher, je höher des Stand und 
der Beruf eined Menſchen find. 
x) Uneinigteit und Zwift in einer Gefellfhaft führt uns 
fehlhar zu ihrem Verherben. 











8. 74. Arifſtocratie. Herodes. . 1. u usa 

Son diefer Zeit an. blieben-die Yaben unter ver: hanz 
ſchaft der Römer. Das jübifhe Volk, dad der: unthätigen 
Kegierung des Hyrkans und ber Unruhen des Aukloßuinz 
müde war, bath den Gabynius, ‚einen roͤmiſchen Felbheren, 
um eme.gunbere Regiezungsperfeffung. Er willfahrte Ber Bitte 
des Volkes, heſtätigte zwar den Hyrkan als Hherpriefter, nahm 
ihm aber bie Regierung, theilte dad Land in fünf Bezir⸗ 
te, feste jedem Bezirke einen hohen Kath aus den Vornehm⸗ 
fen des Volkes, und verwandelte alfo die Monarchie in eine 
Arifigfratie. Zwar bemächtigte ſich Antigonus, ein. Sohn 
bed Ariftohylus, auf eine turze Zeit bes füdiſchen Thrones, 
ward aber bald von H erodes, einem Sohne des obgedach⸗ 
ten Antipateks, mit Säle: der Römer überwunden und hin 


gerichtet, 


Diefer Herodes, der ein fehe unternchmender und zu⸗ 
gleich ſchlauer Dann war, wurde don dem ·roͤmiſchen Meise 
den Juden ald König vorgefent. Er ließ, da das Bolt mi 
ihm unzufrieden war, um feinen. Thron zu Befekigen, nice 
nur den vormahligen König Hyrkan, obgleich er ſech mit 
Matiannen, einer Enkelstochter diekes Eönigs, Sermähle 
hatte, fondern auch alle Nachkommen ‘and dem berühmten 
mahabäifhen Geſchlechte umbringen. Um bey bem Wolke 
fh einzuſchmeicheln, ließ er den Tempel zu Jansfalem gang 
neu und überaus prüchtig herſtellen. Gein ganzes Leben 
aber war eine Kette von verſchiedenen Wibermärtigfeiten, 


I 0 


wo er mehrmal Willens war, ſich ſelbſt dad Leben zu neh. 


men. Befonderd erfebte ex ſtarken Familien⸗Zwiſt, fa bag 
et, wegen Verleumbung ſeiner Schweſter Salome und 
aus bloßem Kthwohne, feine von ihm heftig geliebte Ger 
muahlinn Marianne und mehrere feines eigenen Kinder hin⸗ 
tihten ließ; ja ſelbſt noch fünf Tage sun Meinem Rinbe Tick 
er feinen älteften Cohn Antipater, den un) Kermöge Teilen 


' 


. 
S 
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mentes, zum Thronerben eingeſetzt hatte, hinrichten, Endlich 


ſtarb er an einer langwierigen, ſehr ſchmerzhaften Krank⸗ 
heit in · einem Alter von ſiebenzig Jahren nach einer dreigig« 
jährigen; Regierung... Unter ſainer Regierung ende ſus, 
ber: Etiſtet dee chriſflichen Religion, gebosem, 


m ‚3 u 25 . 57 ty} 42 .. 
ums ‚venren: 


Fon bey einem ‚Kegenten errege zwar pin feinen 

“ unierihanen Furt, feineswege aber Liebe, 
2) Ber Berläumdern uf Anbringern Gehör gibt, wird 

| oft zu "den größten Gtälifamteiten derfeitet. 
‚Sy Das Höfe Gewiſſen ih, ͤve ſondets auf. dem Todtens 

rene— die grauſainſte Qual eines Menſqhen. 


art en . ee Ban ·4 * 
$. 75. Landpfleger. Volksaufſtand. 


ade Tode bei Herodes Fam ſein Sohn Arch e⸗ 
baus zur Regierung. Als aber wider denſelben bey ben 
Nomern viele Ebagun einliefen, ward er in's Elend vers 
widfen,; das Band ber Juden ber römiſchen Herrſchaft 
einberleibt, und! buch römiſche Landpfleger oder Statthals 
ger verwaltet. Zwar dam nad einigen, Jahren Agrippa, 
ein Enkel bed Heroden, sus Regierung über, Judäa; da 
er aber bald darauf ſtarb, und fein. Sohn noch zu jung 
war um ben: Thron zu befleigen, kam Judäa wieder 
unter unmistelbare. Regierung ber Römer, welche es abers 
mahls Buch Landyfleger vermalten ließen. Diefe Landpfle⸗ 
ger wnrgm größten Theild geigige und grauſame Menſchen, 
weiche dad: Bolt drückten, beraubten und ſehr tyranniſch 
. Gehanbelten. Unter diefen zeichnete ſich ijn. Anfehung ber 
Daubſacht und: ber Grauſamkeit einer, Nahmens Gefus 
eglorus, jur Zeit des wömifhen Kaiferd Nero dergeſtalt 
aus, aß ıch z erw Aufſtande ber Juden gegen bie Rö⸗ 
wer tag.:.. Dies aniberfegten. fih die Vornehmſten und 
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er 
Klügſten im Wolfe duch Vorſtellungen Piefem Aufftande, 
die Anführer ber Gegenpartey aber entflammten bie Ge⸗ 
müther durch verſchiedene Känte’ immer mehr zur Wider, 
feglihteit, zwangen bie‘ Srieblihgefinnten mit Gewalt, zu 
ihrer Partey üßerzutreten, und bie Flamme bes Aufs 
ruhrs griff fürchterlich um ſich. Rero ſchickte alſo den 
Veſpaſian nebſt ſeinem Sohne Titus mit einem ſtarren 
Heere nach Judäa, um den Aufruhr zu tilgen. Veſpaſtan 
fand oft ſehr harten Widerſtand. Er brachte, darüber er⸗ 
hittert, eine große Anzahl, der Juden um bad Reben, mahre: 
eine noch größere Anzahf derſelben zu Gefangenen, welche 
et, nad) damahligem Kriegägebraude, als Sclaven verkaufte, 
und verheerte bie meiften Städte und Dörfer auf dem Lande. 
Als er nun im Begriffe wer, nach Yerufalem vorzurüden, 
mard er nad) den Tode Nerv's zum römiſchen Kaifer er⸗ 
wählt. Er reifete daher nad Kom ab, und lieg feinen 
Sohn Zituß zur Eroberung Jeruſalems und des übrigen 
Theiled von Judäa zurüd. 


gehrenm:, 


ı) Uneigennügige und milde Verwaltung eines Amtes 
erwirbt Achtung bey den Vorgeſetzten, und Liebe 
bey den Untergebenen. Sraufamteit hingegen bringe 
Haß und Verachtung. 


2) Geſchieht und unrecht, fa iſt es erlaubt, mit —E 
lung desſelben ſich ſelbſt an bie Regjerung zu wen⸗ 
den. Keinesweges aber Dürfen wir es durch Eigen⸗ 
macht gewaltſam abzuwenden ſuchen. 


"3) Sind Bid Meinungen getheilt, fo halte did) gar Par⸗ 
tey der Rechtſchaffenen und Kluge: geſelle dich aber 
zum Psbel Hit, denn bloß Reihen; Unbefonnens 
heit und der niebrigfia Eigennun ſpoenen. 
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rer U Berftöning Jeruſaleme. 


Up 12 Zen Eee En GE ... 
‚nn, 8 Titus Yerufalem. einſchloß, war in. eben Liefer. 
Stadt ‚sine große Menge Volkes, dad theild aus andern 
Stähten dh dahin geflüchtet, theils ſich zur Feyer eines 
Feſtes daſelbſt verſammelt hatte. Die Juden vertheidig⸗ 
ten ſich mit qußerprbentliher Tapferkeit, und thaten den 
Römern großen Schaden, ſo daß Titus ſelbſt an der Ein⸗ 
nahme dieſer Stadt zu verzweifeln anfing. Allein Uneinigkeit 
zmiſchen ben, Voltsanführern verurſachte einen blutigen Bür⸗ 
gerkrieg im Innern der Stadt; jede Partey ſuchte der an⸗ 
derg. glien nur möglichen Schaden und Abbruch wuzufügen, 
 aumd.gd wurden die, unmenſchlichſten, graufamfen und ab⸗ 
ſcheuljchſten Schandthaten begangen. Sie ermordeten ein⸗ 
ander theils meuchelmoͤrderiſcher Weiſe, theils öffentlich, 
ißn in .hem. Tempel. Die ängeſehenſten und ogenehmfte . 
Männer wurden hingerichtet oder fonft getöbtet, alle Vor⸗ 
räthe an Lebensmitteln wurben verbrannt, ober auf eine 
andere Art vernichtet, und der Hunger nahm’ fo Überhand, 
dag Mütter ihre eigenen Kinderverzehrten. Geſchwächt durch 
Bürgerkrieg, Hunger und Krankheiten, vertheidigten fid) die 
Juden noch immer theild durch Tapferkeit und theils durch 
N: Endlich gelang ed den Römern, nach unſäglicher Mühe 
Ki der „größten Anfttengung, die Mauern Jeruſalems zu 
überſie igen, und in die Stadt einzubringen, wo fie unter 
den Juden eine ſchrecliche Niederlage anrichteten. Diele 
Tauſende wurden als Sclaven verkauft, der Tempel ver⸗ 
braunt/ das · jüdiſche Land gänzlich verwüſtet, und deſſen 
Vewohner in die gene Welt zeyſtreuet, | 


e ehren: 
.. D- Semeingeift.in einer Gefellfchaft, nk weericlich in 
der bürgerlichen, iſt der Grund zu ihrem Wohlſtande: 
J ie wie Zwiſt und Mneinigleit ‚ber ſicherſte Ps u ih⸗ 
vom grüßgen. \ Berkenben The DEE AT 
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Die Geſchichte iſt ein trẽũek Wegweifer für den Men⸗ 
ſchen, ſie zeigt ihm den Weg, welchen er wanbein 
und welchen er meiden muß 
877. Beſchluß. 

Bon diefer Beit an hat das jüdifhe Volk aufgehört, 
eine politiſche Nation du ſeyn. Es lebt zerſtreuet unter allen 
Nationen, unter weichen es in ben hen Zellen, obwohl 
aus beyderſeits mißnerfionkenen: Kefisians-Beguiflen, ſehr 
Vieles leiden mußte, Doch bat durch, Gottes Vorſehung 
in den ſpätern Zeiten, und vorzüglich in den Ländern ber 


Chriſten, diefer Drud, der felöft wider ben Grundſatz ih⸗ 


ser Religion if, welcher in allgemeiner Menſchenliebe gleich 
dem unſrigen beſtehet, größten Theil machgelaſſen, un 
manchen Staaten ganz aufgehört, Nur muß auch von 8 
te unſerer Nation alles geſchehen, und darf nichls Untei⸗ 
iaſſen werden, was allgemeine Nähhſtenlrebe de⸗ 
fördern, und, die Gluͤckſeligkeit ded Staates, deſſen Schu 


ſie genießt, und deſſen Bürger fie find, bermehren kani . 


Die aber kann nur dann geſchehen, wenn wir Sie Sehothe 
Gottes, ſo wie fie in den heiligen sarifien 1, 6 
finden, genau befolgen. er 
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me BE zn, j al a 


1} > 
rd . ee Pas ar BE TE zes Task 


gehren ni 
3) Alte Bbrgerlichen Geſetze / weile ber; —*&* vor⸗ 
füreibt, mällen als das: höchſte menſchliche Gefor db 
folgt, und ifnen alle: übrigen menſihti qan o 
ſetze untergeordnet werben. i- - - 
2) Nur derjenige Bürger,: der: ae lichten gegen ven 
Staat. erfüllt, bat Anſpruch auf den Genuß «let dem 
Duͤrger zukommenden Regen Ä | | 


. 
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Die venſchieden ·n Baͤcher, weiche die moſaiſche Reli⸗ 
En Leere bie Feltgions ehre enthalten, 





— er PMN ntiung. 
Di siriiäenn Bücher/ welchẽ durch Gottes EingeBung, 
das ft, unter einer ganf beſondern göttlichen Leitung find ge⸗ 
ihrleben worden, nennet man überhaupt Bibel oder hei, 
Hige Schrift. In dieſer Sammlung heiliger Bücher findet 
wan dasjenige verzeichnet/ was der Menſch nach dem Wil⸗ 
den Gottes zu thun ober zu Iaffen habe; um dieß⸗ und jen- 
ſeits des Grabes glücklich zu werden. Sie heben unſer Herz 
zu Gott empor, floͤßen und eine reine, hetzliche, allgemeine 
und thatennolle Menſchenliebe ein, tröften und unter allen 
Bekümmerniſſen unferd Erdenlebens, und enthalten die 
ſchönſten und troſtvollſten Lehren, 
. Man ſindet in dieſen Schriften belanders bie Bes 
cchichta der Weicſchaufung und. Ausbreisung des menfhlis 
en Seſchlechts überhaupt; vorzüglich aber die Geſchichte 
der jüdifhen Nation von Abraham, ihrem GStammpater, an, 
bis nah Zerſtͤrung des erſten Tempeld, und ihrer Rüds 
kehr aus der babyloniſchen Gefangenschaft. Sie enthalten 
bie herrlichſten Benfpidie vielen frommen Perfenen, als 
Muſter zur Nachahmung verzeichnet. Sie fhärfen uns 
die heiligſten Geſetze und Verhaltungsregeln ein, welche | 
zur Befolgung und um fo mehr verbinden, als fe auf, die 
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Geſetze der Natur ſich gründet, uad bloß unſere eigene 
Slücſeligke it und die Glückſellgkeit umgerer Nebrumeuſthen 
zum Zwecke haben. Man Lerüt' auch aus dieſen Säͤchern, 
daß Gott zwar gegen die Menſchen Ach höhe gütig: dab 
aber auch gerecht bezeigt, das heißt! dad er ‚Fe, wenn ſge 
feine Sebothe übertreten, zu ihrem eigeiieh Wohle Deikenft, 
gegen jene hingegen, :weihe Age. MWergehen berruet und ig 
ven Wandel gebeffert; ſich harmherzig unbe gnäbig arme, 
fen, uhb bie feine Gebothe befolgt, reichlich belohnt 
habe. Nicht minder, daͤß ale Menſchen, welche in vergäng⸗ 
liche Dinge ihre GSlüuͤcſeligreit gefeht, nie Befriokigung 
gefunden haben, weil volltemmeße Ailidfeligäet blog d 
ber Ausubung det Tugend zü ſuchen und zu finden Nyr Ci 
lid, daß Gott alles, was er: verſprochen, auch erfilichkbe, 
durch weile Einfiht wir in der Hoffnuag beftärkt werden, 
daß er das even nach bis jet Unerfüllte zuwenäffig erfül, 
len werde, TEE EEE EEE 54 
Hieraus if zu entnehmen, daß die Verfaſſer Kiefer 
Shriften Leine Betrieger ober Betrogenen, aid keine 
Schwärmer oder. Abergläubigen, ſonhern von ‚Gott feldf: 
erleuchtete und geheiligte Männes, marren, welche die Ein, 
gebungen und Auftrage Gottes mit der genaneſten Wahrheit 
aufgezeichnet Haben. Es iſt daher eines uncrläßliche Pſlicht, 
alles zu glauben und zu befolgen, was darin vorgetragen mich, 
En FE Zu une on * ) 
— BEE Pr Su er ‘ 
the FJortſetzung. | 

Diefe heifigen Schriften enthalten zuar Manches, wad 

Bit mie unferem eingeſcheänkten Verſtande nit bagreifen 
Ünmen, und nur anf Trene und Glauben jener beikis 
gen Männer, die und ſolches mittelſt Eingebung bed. hei⸗ 
ligen Geiſtes geſagt ober aufgezeichnet haben, anzuneh⸗ 
men verpflichtet ſind. Auch finden wie daſelbſt viele Weiss 
ungen, das heißt, göttliche Verkündigungen und Voraus⸗ 
ſagungen des jenigen, was in der Zukunft geſchehen foll,die - 


\ 


ge | 

Achwor ywierfläten! ſſad Man; wunbere. fidg aber darüber 
nat, denn die Bibel befleher aus. eine Sammlung ſehr 
‚alter Sihrtften/ die ininer Amache geſchezeben Gab, welche 
ebeits jet mihreren tauſanb green aufgehört has: eine Volks⸗ 
prade. zu feyn, cha Than yian Veit der. Rücktehr. gus ber 
Vabytoniſchen :@hefangesfihäft; bie wenigſten „Suben, bie 
debelifhe Sprache merftanban ...meil fie..in.. Betpfon hie 
qatdaifche To wie. ſpäter die Feige. ren ara⸗ 
viſche Sprache angenemmen heben. Daher enshadtap dieſe 
Schriften mehrere Aushricke deren Begriffe uns jegt gang 
smbeleint.int- theibe sehe zweifelhaft find, Big.ugden bon 
Gh, ter u Gewohnheiten, van. hengn viele 
WIE meht ale drey: thufend Jahren. theild ganz aufgehört 
thrils dergeſtalt ih derändert haben,“ daß ſie uns gang 
unbekannt And; daher Kommtes, daß Manches uns daſelbſt 
ſonderbar dortemmt, und. datj nicht jebenmans, ae⸗ dern 
Vortommend⸗ gründlich verſtehen kann. 

Wer aber dieſe Schriften in einer gusen, * berftände 
inben Weberfegung, obex nach 'gehöriger Vorbereitung, bad 
 Afl, nach eꝛrlangter gründlicher Lenutniß ber hobräiſchen 
Grammatik. und Hermeneutit CAuslegungsſuuſia ig Ruͤckſicht 
auf ſchwere und dankte Stellon in alten Schriften, in, der 
Astertfumdkunde CArchuologie) / Zeitzechnung CChronologie) 

wit dem · aufeichtigen Verlangen eff. um daraus 
Gottes Willen zu erkennen, und ihn zur Nichtſchnur feines 
Wandels zu nehmen; wer von ben Sitten und ber Sprache 
der alten Israeliten und detrihnen gleichzeitigen Voölter⸗ 
ſchaften, fo wie: Son her: Enge ches Morgeplandes,. woſelbſt 
alle in ber Bibel aufgegäßlten Begebenheiten fi zugetragen. 
haben, Henatniffe beſſttzt; Tann bavon.mehr einjehen, als 
derjenige, ber ohne dieſes alles bie Bibel. ljefet. 
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8. 80. Fortfetzung. 


Dieſe Sammlung der heiligen Schriften oder die Bibel 
beſtehet aus vier und zwanzig Büchern. Dieſe werden ge⸗ 
woͤhnlich eingetheilt in das moſaiſche Geſetz (Thora), 
Propheten (Nebiim), und zwar in frühere Prophes 
ten und fpätere Propheten; dann Hagyographen 
(Kethubim) oder heilige Schriften im engern Sinne. 

Ihrem Inhalte nach werben fie eingetheilt: in hiſtori⸗ 
ſche oder Geſchichtsbücher, wozu auch die Geſetze geh⸗- 
ren; in moraliſch e, die Sitten⸗ und Klugheitslehren 
enthalten; und in prophetiſche, deren Inhalt entwes 
der Strafreden und Erinahnungen wegen begangener Süns 
den Ber’ FEräeliten "als auch mancher andern Voöͤlker iſt, oder . 
Deisfagungen, ‚von dem, mad. in ber nähern oder fernern 
Zutunfe f Ü ereignen wird, " Die Ordnung biefer bier und 
wangig 8 ger ft gerodhnnic folgende: 


. [ur „’ 
: ‚ 


ü un 9— . 6. ei. Das wofaifge Geſet. 


438 eweTiä obes das erſte Buch Mocs. Dieb Bug. 
Handelt; von. ber. Säpfung ber Welt; von den Schidſalen 
der erſten Meaſchen; die noahiſche Fluth, von. der Zerſtreuung 
und Ausbreitung des menſchlichen Geſchlechts auf der Er 
de; und von Abraham, dem erſten Stammvater der Ju⸗ 
den, und Beffen Nachkommen bis nach dem Tode Joſeph's. 
Dieſes Buch iſt für die jüdiſche Nation um fo wichtiger, da 
es die Geſchichte ſeiner Ahnherren enthält, und ihm den Ur⸗ 
fpruüg: vieler Geſetze und Sitten erklärt. Auch für andere 
Nationen iſt fie wicht nur ihres Alterthums wegen ehr, 
würbig, fondern viele Abſchnitte enthalten auch teefflihen 
Stoff zu religiöſen und moraliſchen Betrachtungen. 

2) Exadus ober dad zweyte Bud Mofid. Diefed 
Buch erzählt die Dtangſale der Israeliten in Aegypten, die 


Geburt des Moſes, — manderbaren Auszug aus dieſem Lan‘ 
N Sanky, ei: Angend. or. 3. 
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de; ihren Durchgang durch dad Schilfmeer oder den ara 
biſchen Meerbufen; vom Paſſah sober Ueberſchreitungsfeſte, 
von den zehn und mehreren Gebothen Gottes dur Mofes, 
von der Abgötterey ber Israeliten hey dem goibenen Kalbe ; 
don dem’ Manna, und von der Einrihtung der Stiftoͤhütte. 
6. | E = 321 “ BEE 
5 Leviticus oder das dritte Buch Mofid. 


PER Zur Eu 2 
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betreffend. er eg 
>. Rumert ober das bierte Buch Dofik, " Diefes 
Bud) gibt bie Zahl des ihräelitiſchen Boltes in Ber Wuͤſte 
nad) ber Abtheilung ihret Stämme, an; es erjählt die uns. 
derbare Beftrafung einiger Männer, welche fi den gött⸗ 
Uichen Befehlen durh Mofes aufrühtifcher Weife wider. 
fetsten; von dem Murren des Volkes wider Watt unb Moſes 
und ben darauf erfolgten Strafen; von der. vierzigjährigen 
Wanderſchaft ber Israeliten in her. arabiſchen Wäfte,. und 
deren Siege Über einige Poͤltk erſchaften dießſeits het Inrkanr 
Fluſſes. est De BERND RE 
9) Deutranomium oder das fünfte Buh:Refis 
beſtehet theils aus einer Wiederhohlung, theils aus eider Ere 
Flärung der in den vorigen Büchern vorgekommenen goͤttlichnv 
Gebothe und Verbothe. Bernersenthätt es einige ‘treilidie 
Neden Mofid, fein ekhabenes Lied, feinen Abſchiedsſegen, 
— „und endlich die Erzählung von ſeinem Tode. lm 
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vn. B 6. 82. Die fruͤhern HYropheten. . —V 
F oo. E ı . wo. 2 ee le \ B* 
. 65 Vs fua. Indiefem Vuche/ welches von den The 
ten Joſua's, der nach dem Tode Mei Anführer bei Vol⸗ 
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fed ward, und badjelhe, in ‚has Land Kayaan führte, ‚hans. 
beit, werben erzählt: ber Uehergang det Israeliten üher den 
Fluß Jordan; die Niederlage ven ein hundert und dreyßig. 
Königen, und bie Beflegung ber kanaanitiſchen Völterſchaf⸗ 
ten; das Stillſtehen der. Soyne wahrend eines von den 
Israeliten den Sanannitern gelieferten Schlacht, und andere 


wichtige Dinge mehr: in a 


— 


> Das Buch der Ki hier enthärt bie, qeſchigte ber. 
Borgefeizten, oder Volksanfuͤhrer der Israeliten, welche nach 
dem Tode Joſua's einige Jahr hunderte, vom Yatziotiömus. 
begeiſtert, das iöraelitifche BolE regierten, an fie, von dem. 
Gewaltthätigkeiten der Hhenachbarten. Voͤlt erſchaften hefreet, 
haben. Man ſiehet in dieſem Buche den Wechſel von Glück 
und Unglüchk, welches! die Speragliten betroffen bat, je.. nach⸗ 
dem ſie die Gebothe Gottes befolgt oder gernagjläfiget 


| Iaben. 


8) Die Bücher Samuel. Das erfle Bub Samuel 
erzählt die Geburt und Erziehung Samuel's, des Propheten 
und letzten Richters, und deſſen Verwaltung des iöraelitis 
(hen Volkes; dann bie Erwählung, Sqhul'g zum erſten Kö⸗ 
nige der Jsraeliten, feine Thaten und fein, uaglückliches 
Ende: Es kommen in dieſem Buche auch ſchon die frühern 
Thaten Davib's vor, der dem, Say in der Regierung, 
gefolgt iſt. 

Das zweyte Buch Samuel erzählt die Erhebung, 
Davids auf den israelitſchen Thron; feine, yierzigjährige 
Regierung, den Auffland -und das traurige Ende ſeine⸗ 


Eohnes Abſalon, und mehrerer ungerachener Kipder Dabib’ Pr 


.9) Die Bücher der Könige. Das erſte Du, der 
Kinige erzählt deu Tob David's hie Machfolge ſfines Sab⸗ 
nes Salsmonz die Hextlichſeit, die Pracht und, den 
Reichthum des Yon ihm exbaneten, Tempels zu Serniofem ; 3 
den Abfall der.schn. Stämme unter feinem Sohne Ne han 
beam, melde das Rei Dich ſo wie jene zwey Stämme, 

.:3.*. Pan Be 
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die ihm unb feinen "Nadfonmmen'theu blieben, dad Reich 
Inda ausmachten Sn dieſem Buche wird die Geſchichte 
von vier Königen in Israel, daun die Sertiöptedes Prophe⸗ 
ten Elias erzähle. 

Das zweyte Buch der gbeige enthäte— die Geſchichte 
der noch übrigen eilf Koͤnige in Isvael und achtzehn Könige 
in Juda; dann die Geſchichte des Propheten Eliſa us. 
Dir Yiefet daſelbſt, ba Fyo feas, der Teste "König ber 
Söraeliten, durch Salmanaffar mit den zehn israelitiſchen 
Stämmen nach Aſſyrien gefangen geführt, und den Neiche 


Israel ein Ende gemacht wiirde Ferner, wid unter Zid⸗ 


Fias, dem legten Könige der Juden, der Tempel durch 
Nebuchadnezar zetſtört/ Jerufalem verheert, und das Volt 


Juda nebſt feinem Könige nad} Babrion in Gefangenſchaft 


geführt wurde, 


s . 
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g 85. Die fpätern Propheten. 


1d Ifaias enthält Warnungen und Eintichtnngen 
an die Juden wegen ihrer Abgotterey und anderer Laſter; 
Verkündigungen der göttliche Strafen in dem Reiche Jehuda 
und Israel, fo wie bey mehreren Voͤlkern ihrer Sünden 
halber; Weisſagungen, die babylonifhe Gefangenfchaft und 


| die Nüudtehe der Inden nach Jeruſalem betreffend; dann“ 


au; diele Verkündigungen für bie Zutanfq. beſonders für 


ſehr entfernte Zeiten. J 
18) Jeremias, enthält‘ Wee nungen und Enah⸗ 


nangen an die Juden wegen ihrer Abgötterey: und andere 
Lafer; Verründigungen göttticher Strafen in dem Neiche 
Zube und Fertel, ſo wie bey mehreken benachdatten Ws. | 


fern her Stiaben‘halber;: Weisfagungen, die babyloniſche 





Gefanenſchaft And die Müdrehr der Juden nich Jetufalkin 


betreffend, wäh“ iinch viele Verkunbigungen für dir Brlunſt⸗ 
beſonders für ſehr entfernte Seiten. 


| 
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un, Ezechi el. Dieſes Buch flimms, dem. Inhalte 
nach, mit jenem bed Jeremias ‚überein... Nur. hat, Sehie 
feine Weisſ agungen den Sfäragliten, in cChaldaa zur nähmli⸗ 
hen Zeit vorgetragen, als Jeremigs hie feinigen ben Zuy 
ben in Paläſtina vorgetragen. hat. . Dielem Prepheten hat 
Gott das Vorbild der Auferſtehung der Todten, ſo wie auch 
die Angabe eines neu zu erhauenden Lempele in einen Ya 
ſichte sezeigt. Bun EN. 3. 


$. 84. Die wwoͤlf kleinen Propheten. 


15) a. Hoſeas. Er ſtellt ſowohl bem Reihe Ierach, 
als auch dem Reiche Juda, ihre Treuloſigkeit unter dem Bilde 
einer untreuen Gattin por; heſtrafte ge ihtes Hanges zur 
Abgätterep. ld auch anderer Laſter halber; drohet ihuen 
bie Zerſörung ihrer Reiche, ermahnt fig zur Beſſerung, 
und, verkuͤndet ihnen ſehr gute Zeiten in entferntet Zukuuft. 

b. Joel. Berkündiger hie Verwüͤſtung des jühirhen 
Landes durch eine ſehr große Hungersnoth, ermahnt. deſſen 
Bewehner zur Beflerung, des Wandels, und Hertünpigt 
ihnen in ſpätern Zeiten eine allgemeine Ergießung ded gätte 
tigen Geißes, dad iſt, ilgsmeine ‚Erfenatnib Gotteq, und, 
dadurch gligemeine Liebe zu ihmvad. wur. Deſolgung feiner 


Gebathe, 
e. Amos. Enthält Berrmürfe über bie ben ben verae⸗ 


liten herefcheuden Lofer de2 Gotzendienſtes, der Weichlichkeit, 
Schwelgerey und Blutſchande, über, ungeredhfe Keihtäfprüce, 
Unterdrückung ber Armen, Gemaltthätigfeit, Gewinnſucht 
und Betrug durch falſches Maß und Gewicht; dann die von 
Gott deßwegen verhängten Strafen, daß nähmlich bie Israe⸗ 
liten in die aſſyriſche, und die Juden in die babyloniſche 
Gefangenſchaft gerathen, aber beſynders die letztern einſt in 
ihr Vaterland zurück kehren werden. Dieſes Buch enthält 
augleich Weisſagungen, daB ein: die Regierung des Hauſes 
Davih's Ru den Meſſias) wieder hergeſtellt werden fall, 


Ri 


6 


y 
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| Wis ——— die Suse; onen ai die: übrigen ” 


"gl v.cY NIT Fre den Ebomiten einem benach⸗ 

barten Volte Ser Israeltteh und NRachkommen Eſaues bittere 
Vrwürft fake! the Yeindfefiges. und unbrüderliches Betragen 
— die duden als ihre nahen Anverwandten, wägtend 
bie’ Kegel" mie den Afprentf er verkündiget daher bie 
gänzliche Verwüſtung ihres Landes, und den Juden die 
Rückkehr aus der habyloniſchen Gefangenſchaft in ihr Va⸗ 
terland. 

e. Jonaß Eithair die‘ Eiähtung von einem jüdts 
ash ar Neten, bei Sort al die Heiden zu Nine ges 
ſchickt a fie" ur Befferung ihres ätgerlichen Wandels 
juĩetmahne —X biefes 2bkuftrages zu entledigen, reiſete 
| bet droper bei zů Shiffeiweg: er. wurde aber bey einem eut⸗ 


Mäitbenen Stark in dils Meckgeſtürzt, von einem geoßen 


gitcht Seit tigen, in befen Sauche er drey Tage gubrachte, 
and endfich ine Ufer geworfen wurde, woner danucſeines 
gstrichektuftrages an’ bie Heiden zu Ninive ſich entiebigte, 
etäpe'äiftef feine Ermahturigeh auch F Beſſeruug veran⸗ 
ap ne en un. 
BR Or ee Vorhen ber. Bönige;- wis 
bad patf chen Ptopheren Woiher die Zauberey, Abgbtterey 
und, ben. Det tzug. des Volkes; verkündiget den Juden die 
Berwfflüng. ihtes Landes/ und ihre Wegfühtung in bie 


Gefängenfigft, nzugieich der” ah” ihre Befreyung durch 


eyrus; ah "bie. Sendung. eined Herrſchers aus dem 
Haufe J nad wernahligen langen teiben, —J 


Yahoo ann, . oo 
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I, y a Aa Sr, ‚85. Zortſetung· 


g.Seadum. Drohet der Stadt Ninivbe, als ber 
Kein; der aſſyriſchen Konige, wie auch dem ganzen aſſyri⸗ 
ſchen Reiche/ von- deſſen Bewohnern die Israeliten fo te 


J | \ s 87: 
der handeft unten, die: ganzliche Berftdrung, u ver) 
kuͤndiget den’ Israeliten beſſere Zeiten. 


h Habaruͤtk.. Eothält Betrachtungen über dad 
Stüd der Gottloſen und bie Drangfale der Frommen; dann 
Borferfagungen,. ſowohi der Zerftärung Ierufalemd burch 
die Chaldäer, als auch die Niederlage der Chaldãer feibſt; 
endlich ein Lobgeſang an Gott für die Rettung ber Juden in. 
den. !ergangenen. Beiten, und ein Gebeth um Mirherung des 
vyoorl ghenden unglücks. — 


.ã. —X Enthäk Vorwürfe an, bie Obrig⸗ 
teiten und Falfhen Pronhaten, ihrer Abgötterey megen; an, 
die Prießer, ihrer Ungesetigfeit und Ungeleprigteit, halber, 
daß. ſie die bageitö erfolgten Straf⸗Exempel nicht beherzigen, 
und; ihrenn Wandel nicht beſſern; Verkündigung der. Zerſtö⸗, 
zung Jergſalems, als auch deſſen Wiederhergellunga dann. 
Voxherſagung, daß die Juden ſtandhaft. ben der Lehre von, 
Gott und der Zugend Bleiben, auch daß einſt zuhigere, Zej⸗ 
10, damman und bie, abe eigen ‚allgemein SEEN, 
welden he: mtr Del ig mn. ger Brille 

k. Haggäu⸗v age Mid Küfteht.gds: der 
babyloniſchen Sefangenfhaft, und enthält Erinnerungen an 
die aus der Gelangenſchaft zurüd ‚gefommenen-Juben. zur 
Fortſetzung des verlahiaffigten Tempelibaues; dann Ver—⸗ 
kündigunaen/ Rd are uch vorhergehenden 
Baränderung;sierer Dempel: wert peächtigr als: ſeute von: 
Safonidh estate, wird hergeſielle erven⸗ wo Alsbann⸗ 
baſelbſt echte Dollkommene ungeſtorte geue uad cin wigeln⸗ 
geiede erahnen, Bid at on Ba 

: WZaharia ein’ äh eaff bein qzagals Gein 
Duch enthält eben, mie ignes des Haggäus, Errhanterung? 
den an Me‘ ine | gut gortgetzung des Denpelbaues dann 

Eematunen an die aus ber Setangentehift url geromn⸗ 
meneh, ‚Rh vor den ‚Bergehiingen "tler Veratern⸗ die 
ihnen ſo Harte Büctigungen’ ggegogen haden I 273 I 


88 \ 
nehmen; aud,eine Yafrnge der Juben.an dieſen Pebrheten 
über die zu beobachtenden Fafttage wegen der Zerfigeung Ar 
rufalemd, nebſt der Antmprt Gottes: daß Rechtſchaffenheit 
und Tugend ihm wohlgefälliger ſeyen als Faſten und Kaſlteyunc, 
gen des Leibes. Dieſes Buch enthält ferrtepWeisfagungen 
für die ferne Zukunft i in anf ehung bed Meſſias, mo es dann 
am Abende. Cin der ſpatern Zukunft) kicht werden (bad iſt: 


u Br 


m, Malachp. Dieſer letzte ‘der Par are 
die Juden wetzen ihrer Seringfhägung des Gottesdienſtes, 
und ermahnt fie zur Beobachtung bee Gebothe, welche Bott 
ihnen durch Moſes gegeben hat; er eifert wider die Prieſtet 
und Volkslehrer, die ſich blos ihres Eigennutzes befleißen, 
und den wahren Gottesdienſt nicht befördern, da ed: body 
ihre Ppflicht duch Tugend, Kenntniſſe, Einſichten und 

Gelehrſamkeit ſich auszuzeichnen; er verwies es jenen treu⸗ 
loſen Ehemaͤnnern ſcharf, die ihre Weiber fo leichtſinnig von 
ſich ſtohen; "endlich enthält dieſes Buch auch Verkündigungen 
des Meſſias, wo ſodann die Laſterhaften untergehen, die 
——— aber soetten werner‘ tion. id 

| s, 86, Bendoarerhen. .... 

44. Ruth. Eine Geſchichte aus don Zeiten be Ki 
ter, "pom einer. frommen und ſittſamen Witwen. die mit 
einem. Verwandten. ihres verſtorbenen Ehemannes ſich ver⸗ 
ehelichet, und aus welcher Che her König Dabid, ſowie gie 
Könige der Juden, herſtammten, ‚non. dem dat GStanvm⸗ 
Regiſter Hid,auf, Fe, DuB;M. dem. Sehne, weht, zurüg ne 
führe wird a: ne; | 

a9, Pfalmen,,. ‚Dirte, ‚Kaminfing ‚don arifticen 
Gefängen, ‚füheg ihren Namen nam ‚Könige Darid. Der In 
halt derfelhen, iſt (ehr Ichireich, Vorzüglich. wird darin die 
Ag fehung Gattee. deſſen allropife Weltegierung, beffen 


= 
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Klimienket, Allgegenmyart, Grreßtigteit und Bermher⸗ 
zigkeit, wie auch ‚die Nothwendigtkeit eines tugenphaften 
Wandels, die Unzulänglichkeit des Außern Gottesdjenſtes 
elein, und die Srückteligteit, welche die Zugentfaften, 
haben, in das heliſte Licht geſetzt. Durch biefe Darftgllüne 
gen und Betrachtungen, werden die fanften Anregungen 
zum Rertrguen auf Bath. zur Ergebung in ſeinen Willen, 
zur Danfbarteit und Liebe gegen Gott, eld unſern allgü⸗ 
tigen und mohlthätigen. Herrn und liebreichen Vater, fg 
wie überhaupt zur Tugend erwedt. Man hat aa darig 
Weisſagungen auf entfernte. Zeiten, an. u 

16): Strike Selommnis:. Diefes größten Theila _ 
yon dem Kanige Salomon perfaßte Buc.enthält in Fugen 
Sprühen Klughrisitchren: fär alle -Stänbe der Menfihen, 
um ein augenphaftst unbbaher;slädfeligek Leben zu führen: 
kefonders: fink: feine Lehren an hie Jugend geritsrt, moriu 
er ahr vaapeſachtich Gettenfurht, Erster und ei 
anempfiehlt, und fie vor Trägheit, Hochmuth, Falſchtzeit uk 
böfe Sefelifchaft fehr nachdrücklich warnet. Am Ende des 
Buches ſchildert er da} Bild einer tugendhaften und biebern 
Ehegettinn, 

1?) Siob. Enthaſt Vie" Sat eines Burg Häufl 
ge Unglückzfälle hart leidenden frommen Manhed;” den 
Streit mit-feitten Zröſtern und Freunben, ob nähmlich feine 
zu duldenden Leiden als Strafe für begangene Sünden Ans 

zufehen ib; dann bie Entſcheidung Wotted, Bat der Menſch 
nicht im Stande fen, bie verbotgenen Wege der Vorfehung 
zu ergründen, ſondern im Vertrauen auf Gott, und in der 
Buverficht, daß er nit das Belle des Menſchen will, feiner 
keitung ſich iwillig uͤberlaſſen foll. Diefed Buch enthält diel 
Troſt und Stärfung für leidende Menſchen. 


18) Geerefiaficug,her Ptedig er, auch Sam m, 
I er überſchriehen verfaßt von dem Könige Salomon. Diefeg _ 


| 
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Bud‘ ‚fett die tönen, sie Lebehs war ätz mithe⸗ 
feli ig tb eiter vr erinnert Aber zugleich, ſtih ſizert dieſes 
aͤlles eh nich gu "berrilben” ſondetn ſeiuen Beruf‘ treit‘ mw 
erfüllen, | die unſcholvigen greiden ruhig; zu genießen, in Er⸗ 
wvtchung.daß Gott Nas Slatat dẽe Weitalls leitet. 
Hauptfuchtich wird" einfahheh, auf dem Wege der Tugend zu 
hbandeln, michts Au” hunitebtcffe, was zu inet in und Andere 
eitidfeiäteir bey ultagen im Stande tt en eh mie bee 
Tugend "seficheh‘Tarn, and tus‘ zu trinneh, daß eh Mentg- 
Eine "sol dem >eiägeberifte Rottes Aber“ feinen, Windel 
Keen abi hAh"inttb. a Bu BEE Ze 

19) Hohes Kied:' Ebenfalls vom Koͤntge hist 
verfaßt temchätt eine Sanutinlung von Liedern, Wotin zwar 
&ue: ſüße und! ſanfte/ kecnekwegesaber: grobe! unnd ufiche 
Eebe veſungen wire: Aomegtanach bar Dektwung des größ⸗ 
ser Thailes ver. ihsifrahöteger, ein gehelmer En darin⸗ 
Ber auf dad Verhaitniß zicſchen Gott und der dahren Re⸗ 
Agion, Ho hier als eine Benrre Gottx vorgeſuue Wird? 


Deus Bar ad Knlazaud3 223 DE AITIEN 
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—8 an2.Blogetienerbehderemjut Diefet. ud, 
hqu von dem Propheten Spergmäad verfaßt if, enphäittkeigh 
Kiagegefänge über das traurige Ende des fipmgmen- Könige 
Joſias (3 B. C 35 ZR),.. ‚größten: Khsike, aber Frauer⸗ 
bilberwegen der Zerſtörung Jeruſalems und des harten Schick⸗ 
ſals, welches die Tuben ſowohl während der Belagerung dieſer 
Stadt, aid. auch nach der Geendigung derſelben, getroffen hat, 
Am Schluſſe bittet der. Berfaffer Gott, das Volk Israel 
wiedar gnädig aufzunehmen, und in feinen. Amar? ati 
chen Zufland wieder einzuſetzen. D P- 

214) Daniel. Dieſes Buch enheu die Geſenchee 
des Daniel und feiner drey Sreunde, Rühmenz. Ahanias, 
Miſchael und Aſarias, die fäinmtlich aus dem "räniglihen 


| 
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Stamme waren; fih in’ ber babylenifihen Gefangenfſchaft 
durch Frömmigkeit, Kenntniſſe und Miſſenſchaften ausgeidh 
neten, und dadurch zu hohen Staatsämtern im bablonie 
ſchen Reiche gelangten, aber durch ihre Feinde, ihrer Am 
hänglichkeit an: ber väterlichen Religion wegen, verleumdet, 
von dem Konige zum Tode verurtheilt und durch Gottes 
wunderbare Fügung davon gerettet wurden. Am Schluſſe 
enthält vieſes Buch Aufſchlüffe, weiche dieſem frommen Da 
niel über bie: zufsinftigen Weltbegebenheiten gegeben wur⸗ 
den, die’er.im fehr hdunkeln und ſqhwer Ar enmärgfelnben 
Bildern: vorträgt. — 

. 22) Eſther beſchreibt bie eſchicho ber Juden unttr 
bem perfifhen. Könige Ahaſsverod, welcher Hiefelben auf 
Andathen ſeines Miniſters Haman an einem Dage ſämmt 
Lid) - umbringen -taffek wollte, die aber dutch Fürbitte ſeiner 
SGemahlinn, dei Königin ER Fer; welche eine Fübinn up 
gevrettet murden.Eſther wird in dieſem Buche als eine from, 
me Köoniginn and zärtliche Gattin votgeſtellt, welche dnr 
Pflichten gegen ihren, obgleich heidniſchen, Gemahl tag 
lich erfülte, indem fe thmieine Berfihwärung: zweyer Hof⸗ 
bedienten wider fein "Leben entdedte, zugleich aber. auch 
ihres armen und:-gebrügften Vobbes, von dan ſie abſtarun⸗ 
te, felbft.in shreni Stande als Käniginn nachbrücklichſt fh 
annahm, obgleich fie‘ durch dieſe Fürſprache ihr. Lehen is 
Gefahr ſetzte. 

23) Esra. Dieſes Buch zerfällt in zwey Abſchnitte. 
Das erſte Stüd enthält die Geſchichte der Entlaffung, ober 
sielmehr Aufforderung: des perſiſchen Königs Cyrus an die 
Juden, aus Babylon nach Judäa und Jeruſalem zurüch zu 
kehren; den Anfang des Tempelbaues; die Hinderniſſe, 
weiche den Juden von ihren Feinden, den Samartten, in 
Anſehung des Tempelbaues gelegt wurden; die Yon dem 
perſiſchen Könige Darius bewilligte Vollendung des Turks 
pelbaues, und endlich die bey den lurue getehten Jen 


r & , 
durch Eara/ einen frommen, ſehr geſchickten unb am -perfl 
ſchen Hofe ſehr angeſchenen jüdiſchen Hrieſter, eingeführte 
Ordnung, ſowohl in’ Anſehung des Gotteodien ſtes als auch 
ver bürgerlichen Verbeſſerung. " 
Das zweyte Stüd,. das auch Nehemigd Heitt, ent 
Halt. Be Erzählung eines Mundſchenks am perſiſchen Hofe, 
Nahmens Nehemins, der mit:Erlauknif bei Königs 
FE. nad) Jeruſalen begab, woſelbſt et wit Bepkllfe. ter 
teihern Juden die zertrünmerte Stadtmauer Jeruſalems 
tzriſtellte, den Tempel faiectichſt einweihete, and die Stade 
mit Bürgern bevölkerte. Ben feiner zweytes Anfunft in 
Sxtuſ alem ſtellte er verſchiedene eingeſchlichene Mitßbräuche ab. 
247. Paralipomendn oder ‚Chronik. Auch die⸗ 

—— in zmey: Stücke. Das Ev ſte Bu enshäls 
dad Geſchlechts⸗Regiſter dea Jüdiſchen Volſes iberhaupt, els 
ver einzelnen Stämme ind Befondere, von Adam bit Salo⸗ 
mon; - Diele: Befhlehtörffugifter ſind pwar karze doch wirb 
Manches naeh — Sache der Eonige nicht u 
Hanne. ’ ru 

" _ De: werte &ug micderhohit die in tem. Bücere 
der Könige erzählten Befthichten ber Königer in Saba und 
oavacl, von Salomon bis vach Beriidsudg. des jüd aſchen 
NRNeiches, und ner Wegführung nad) innen u. » Behr 
lonien, theils akgefürzt und theils erghᷣnzt · 
. SE Pe Ze 
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\ Diet hier aufgefählten. vier und nwangig Bücer mas 
‚Hen ben Canon oder. die Sammlung der heiligen. Schrif⸗ 
‚ten, dag: Yeißt, ſolcher, die mittelſt Eingehung des heiligen 
Geiſtad geſchrieben ſind. Außer dieſen Büchern find noch eini⸗ 
ge Schriften während der Exiſtenz des zweyten Tempels ver⸗ 
‚Saft worden, hie mean. deutrocanoniſch oder Apocery⸗ 
: phen: nennt, welche aus dem Grunde für die güdiſche 
Nation merkwürdig ſind, weil fie erſtens von jüdiſchen 


— 
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Verfaſſern herrühren, und zweytens, weil fie Beiträge 
ſowohl zur Geſchichte der Nation, als auch ihrer Geiſtes⸗ 
Cultur und religiöſen und morgliſchen Begrife während des 
zweyten Tempels liefern, 


In dieſer Sammlung der apolryphiſchen Seh ſten, don 
denen vierzehn ſich bis auf unfere Zeiten erhalten-haben, 
find fowohl wegen ihres wichtigen Inhalts, ald auch wegen 
der Anſtcht des Einfluffes; welchen die nähere Verbindang 
der Juden mit ben Chaldäern und Griechen auf ihre geiflige 
Bildung Hatte, zwey moraliſch⸗philoſophiſche Buͤcher merk 
würdig. Den meiften erh hat das. Sittenbuch Syrach 
Der Berfaffer Jeſchua, Sohn Syrach's, lebte ungefäht zwey 
hundert Jahre vor det Zerſtbrung des Tempels, und ſchricb 
die ſes Buch hebräifch, welches fein Entelfohn, gleichen. Nah⸗ 
mens, ungefähr im fenten Jahrhundrrte vor det Zerfidrung 
des Tempels in's Griechifche überſetzte / Eo ahmt bie ſalomo⸗ 
niſchen Denkſprüche nad, und enthält eine treffliche Samm⸗ 
iung bon moraliſchen Sentenzen über Tugend und Laſter, 
Weisheit und Thorheit, Wohlanſtaudigteit und Neligion. 


Das zweyte wichtige Buch der Adokryphen if dad 
Buch der Weisheit. Es ahmt den Prediger Salomons 
nach, und führt auch dieſen König tebend ein, Der Grund⸗ 
tert ſcheint griechiſch zu ſeyn. Es zerfäut in zwey Abtheitun⸗ 
gen. Der erſte Theil enthält das Lob der Weidtheit, ihren 
Werth und die Mittel, fie zu erlangen. Der zweyte Theil 
jeigt durch Beifpiele aus der Gefhichte, daB die Weisheit 
den Menfhen glüdfelig, die Thörheĩt hingegen, und vor⸗ 
jüglich der Goͤtzendienſt, unglüdfelig macht. Ferner wird der 
Vorzug der jüdifhen Keligion vor der heidniſchen bewieſen. 
Befonders merkwürdig it in diefem Bude, DAB bereits 
mofaifhe Vorſtellungen auf halbäifche, perfifhe und gries 
chiſche Philofophie gegründet find; auch daß die Lehre von 
der Unfterblichkeit der Seele mit großer Beſtimmtheit barin 
vorgetragen wird. | 
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nun “RB Ibrtſechung: ae 
*VUunter ben hiſtoriſchen Büchern dieſer Apokryphen 
verdienen die zwey Bücher der Marcabäer den Vorzug. 
Das e r ſt e, bey weitem wichtigſte diefer Bücher etzählt die 
Schit ſale der Juden bon dem Kegierunghantritte bes Antio⸗ 
chud:Gpinhanus, Königs in Syrhen, bis: auf Johann Hyrkan, 
den een. Känig der Inden, nach ihrer. Xückkehr aus der 
babyloniſchen Sefangenfhaft. Das zweyte if, nach bei 
eigenen Nachricht nes Verfafferd, ein Auszug aus dem groͤße⸗ 
ren Werke eines gewiſſen Jaſon ven Cyrene, der die Schick⸗ 
ſcie bei Juben unter den ſyriſchen Königen beſchrieben hatte. 
Unter diejenigen Bücher, bie ſich in unſerem ordentli⸗ 
den: Verzoichniſſe nicht. befinden, zehöret auch dad Buch 
Babkuch; das Buh.Yudich, die Geſchichte des Tobias, 
einige Zuſätze zu: dem Bund Daniel, als das Gebeth der 
Kay: Zunglnge im. Zeuerafen, die Geſchichte der Sufanna. 
und bed Bels; denn Zufätze zu dem Buche Efiher. 
2 2Dier:n ganze Geſchichte bed Zeitraumes während des 
zweyten Tempels ‚haben zwar ‚mehrere jüdiſche und griechi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber beſchrieben, die glaubwürdigſte Be⸗ 
ſchreibung hiervon | aber iſt jene des Flavius Joſephus. 
Prieſters und Feldherrn der Iubden, der zur Zeit der Zetſts⸗ 
rung des zweyten Tempel: gelebt, und dieſe Geſchichte für die 
Rimer in grichifcher Spräge, geſchriebrn hat. | 
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Erne 46: eh: eu 
. Bon der Religion. Überhaupt, - J * 


u . — Nora. 
wu 1 WE! Religion, fee lud nd tr. 

Hase kaͤnn von ſtch ſelbſt entſtehen, und Zee: Sache, 
welche da if, muß nothwendiger Weiſe don jemanden au⸗ 
Ger'ihre hervorgebracht worden eyn. Da nun die Welt mit 
allen ihren unzähligen’ und verſchiebenartigen Weſen da iſt, 
und ſeit mehreren tauſend Jahren in ſo Bemunderungawtls 
Diger' Eintracht Aid Ordnung erhalten wird, fo zeigt ed ſich 
ars daß jemand vor Entſtehung der Welt da- gerufen 
ſeyn muß, der dieſelbe mittelſt feiner Macht und Weis heit 
erſchaffen hat, und mittelſt feiner GSiite immekfort erhält und 
regieret. Dieſes Weſen nun, welches die Welt hervor go⸗ 
bracht hat; und fie erhält und-regtert) nennt man Sort! 
Die Erkenntniß dieſes über Altes erhabenen Weſens, dann 
die Erforſchung und Befolgang (eines Wilens nennt man 
Resigien 2 BEE Leon * 


8. nennen Religion. 

‚Die Erkenntniß Gottes und feiner Eigenfhaften zeige 
ſich, wenn man. bie Welt und ihre Geſchöpfe mit. Aufmert⸗ 
ſamleit betrachtet. So z. B geigt ſich die Alimacht, Got⸗ 
tes durch Semachtuos der -ungehgnern. Schöpfung ı und des 


ö8 


en tet | mm — m. En EEE u ARE ar . 
unendlihen Zahl det mannigfaltigften und berfchiedenartige 


ften lebloſen und lebendigen Geſchöpfe, Man erkennt ſeine 


Allweisheit in der ordentlichen und regelmäßigen Zur 


‚fammenftellung ſo verſchiedenartiger Dinge, von denen jedes 
dur fe;piele: a ‚feine, Begimmang anf das ge⸗ 
nauefte, “Ohne "bie indeſte Abweichung beobachtet. Gottes 
Augüte erhellt Hamadi daß er für Jebeb der unzähligen 
lebendigen Geſchöpfe ſeine Nahrung erfchaffen, und jedem 
derfelben Kräfte und Wertzeuge gegeben hat, ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt auf, ſo manbigfkitige and bewundftußgswürdige 
Weiſe fi zu verſchaffen, auch ihm Empfindungen verliehen 
hat, um ſeines ha! fi erfreuen fir Briten, Eben 
fo kann man ſeinen Witten entnehmen, wenn man betrach⸗ 
tet, daß er ale Barhöpfeidleg zu ihren Glückſeligkeit ers 
ſchaffen ‚has. Glückſeligkait, der Geſchöpfe muß -alfe- ‚ots 
wendig fein Wille ſepu EA zeigt ſich datzer pon ſelbſt. da⸗ 
wer den Willen und den Iwed Gottes Alowern wil epß 
fih äußert angefegen. feptt ſaſſen muß/ hie, Gluückſeligleit 
aller Geſchapfe, und vorzüglich; die, feinen, Nabenmeniden, 
als des mit Vernunft, hegabten, und. alt vorgehmſten irdi⸗ 
ſchen Geſchoͤpfes/ welches mit ihm gleiche, Entfehung und 
ein gleiches Ende, gleiche. Beduͤrfniſſe und einen gleichen 
Zwed hat, und ihm: auch am nächſten gerwandt iſt, aus 
ollen feinen Kräften zu befördern. Diefe Erkennntniß Gottes, 
nepfiter Befolgung feines Willens, alles Mögliche zur Ber 
alüung-ber Geſchopfe beyzutragen, nennt man die nat ſir⸗ 
ide Religion, und zwar Datum, ‚weil fe aus der 
Natur der Schöpfung und Geſchöpfe zu entnehmen iſt 
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8. 3. Sreſtaterte Hefiglom- 
Um diefe oben gedachten Betrachtungen über die Eigen⸗ 


ſchaften Gottes und feinen Witten anzuſtellen; die verichier 
- deren fi) aufdringenben‘ Zweifel zu löſen; die anſche inenden 


Widerſprüche zu berichtigen, und über alles mit volllomme⸗ 


Ti 


ner Gewißheit zu entſcheiben, Seturfter- Mani eines Sehe 
tief eindringenden Verſtandes, Schr viele vorläufige Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kenntniffe, fo⸗wie⸗fehr viel Nither unduMaße, 
und Betrachtungen und Verſuche, bie ihnzum Siele ber 
Wahrheit. führen,“: immerforti unguflellen. Dachun der 
größte Theil der Menfhen gu wenig Verſtand, Muße und 
Gelegenheit hat, dieſen Betrachtungen nachzuhängen, alle 
Zweifel zu Föfen, und nd Ber- Rt bee Dinge fih voll⸗ 
kommen zu überzeugen, um feine Religion ſich ſelbſt zu bil⸗ 
den: ſo würden nothwendiger · Weiſe dib merken Merken 
hinfterben, ohne einen richtigen Sehriff von Gott,ſcinen 
Eigenſchaften und ſ einem Willen, oͤber mit einem Worte von 
der Rekig gĩ on zu haben. Auch Fönnen wir aus der Betrach⸗ 
tung der Natur nur unſere? Beſtinimung für: deſos trurze 
Erderkeben entnehmen, mit? dem Voch, Lau verſchiebenen 
weiter anten vorkommendene Gründen, der Menfch yuifopn 
nicht aufhören kann, welchem vielmiehe eine nähere Beſti⸗ 
mung’ fie’ die Fortdauer ab Hai: Abſterbendes Eorpers 
bevorſtehen muß Gott, der Algutige; der bas geidliche und 
ewige Wohl ATTe Menſchen dhno Ausnahme wülnſcht, het 
daher" aus vaterlicher· SEE und Wute einigen: heiligen, 
frommen und glaubwürdigen Maͤnnernſeinen Willen ger 
offenbart, md ihnen aufgetragen/ :Siefenfeinen: Willen beit 
übrigen Menſchen bekanntzu machen, damit die Menſchen; 
die doch vonꝰ ber Erkenntnic Wottes und. feinsk:Wißend 
duch eigenes Nachbenken fich nie hinlänglich und: deut 
lih genug übertzeugen koͤnnen, auf einem leichtern, kürzern 
und zuberläffigern Wege) niihmlich ducch ben. Glaqubes, audio 
Vorte dieſer heiligen Männer, die Ihre goͤttlihe LTendung 
sum Theil durch uͤbernatürliche Thaten, welthhe man Wunder, 
derdurch Vorausſagung zurunftiger. Dinge, biema Weide 
gungen nennt, befräftiger Inden, Wahre: Megriffe, er⸗ 
halten möge Diefer durch die yaingen Männer, bie-man 
rs Hann. ERDE. Ba Zee EEE G 1533432 
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X rophe t en (CR nennt, cberannt gewordene Wille Got⸗ 
‚reh:heiße:die' geoffenbarte Religion. Die Bücher, 
worinn die Geſchichte dieſer geeffenbarten Riligion, fo wie 
die Vethaltung dregeln; am den Willen Gottes zu befolgen, 
peſchrichen u beißt ge il ige en ft oder ee DORPN. 


ne 


ä as * —*& Risen. | 


Se Haupieige. der: Ketigion. if Me ide bad Böfe 
and thue dad Gute Böfes heißt alles, was und 
der Wille Gottes zu unterlafſen, und Gutes, was er 
und zu thun beßehlt. Dieſe⸗ find wir ſelbſt dann fulbig, 
wenn zauch und dad Cute. vder „Schlechte. derfelben nicht 
einlenchtend genug . wäre, aber: es und im. ‚umgelehrten 
Verhältniſſe zu ſeyn ſchiene, und zwar im Autrauen zu der 


döochſten Hüte: und Weisheit Hofted, der und nicht aus 


Sogenz. Eigenfiung,. mas aicht unfete. ‚Gtüdfeligfeit, zum 
Qwede Bat, gebiethen oder Serbiethen.: würde, ‚Die geoffen⸗ 
Hatte Religion. enthält alfoı Erftens: Sieyhenslch- 
genii- Die, ſiud vehren, die jeher rechtglaͤubige Igzraelite 
für waht zu halten verbunden, iſt, weil fie theils bei ange⸗ 
ſtellten Betrachtungen dern Merſchenverſtande « ans. ber Nas 
tur ſich gleichſam aufdeingen, und theild, mpil: Gott ſie 
hurch· heilige und glaubwilrdige Männer 98. geoffenbart 
hat/ Nobgleich: manches davon m: kurrſichtigen Dienfgen« 
" yaranibe. nicht gang eirleuchtend iſt. Die Myuptregel der 
Glaubenolehre iſt Erik ei: Gott, ber; ung, Sei ie, 


en Willen.geoffenbart:hat,. und den Nen⸗ 
pen feine Handlungen: Bergile .— wenn, 


tens Sittenlehuen. Die find Lehren, unfere Hand⸗ 
_ Ringen: fe: ielnzutichten;,dnß Nie. den Willen, Gottes, ‚nähms 


Kb allgemeine Guückfsligkeit, bezwechen, Sie, heftshen. in;. 


Gebothen ober: Lehren von dem, was man dießfalls 


zu thun hat, wovon die Hauptregel iſt: Liebe deinen 
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Nächſten wie dich ſelbſt); und in Verbothen, oder 
Kehren von dem, was wir dießfalls zu unterlaffen verbuns 
den find, deren Haupftegel it: Was dir nicht ges 
fällt, chue auch einem Andern nid — Deite 
tens: Ceremsnial-Lehren.. Dieß find Lehren von 
zu beobachtenben geroiffen äußern Handlungen in Bezug auf 
die Religion. Sie find verordnet, entweder um unfere Ans 
hänglichkeit an Gott öffentlich zu bezeugen, oder als Auf⸗ 
munterungs⸗- und Erihnsrungdmittel an Gott und. feine er⸗ 
habenen Eigenſchaften, ſo wie nn bie zu befolgenden Sit⸗ 
tenlehren zu denken, ober als Verwahrungs⸗und Abmah⸗ 
nungsmittel vor Uebertretung des göttlichen Befehle **), 
—— 77 — — 
*) Unter dem Worte Naͤchſten verſtehet mar jeden Menſchen 
. ohne Unterfchied det Religion, des Standes, dep Selhlechts 
und, des Baterlandes, Denn jeder Menih iſt nach dem 
Ebenbilde Gottes erſchaffen, das heißt: es hat’ eine uns 
ſtterbllche, aller guten Eigenſchaften fühige Seele, und iſt 
daher Gott lieb. Wo alſo In der heillgen Schrift dag - 
WortGoy m, Nacher! my, oder Akum Hyzay wels 


es die Anfangebuchflaben von. yaig WII hu 7) 1/1 
: Das iſt: Diener der Mlaneten und Sternbilder enthält, 
im serächtlichen Begriffe vorkommt, ſo muß man datunter 
bloß die uralten Voͤlker verſtehen, deren Religlon ihnen 
Menſchenopfer, Blutſchande und ſonſtige abſcheullche La⸗ 
‚Fler zur Pflicht des Gottesdienſted machte, und alſo Gore 
.. and „die. Menſchheit entehrten. Keineswegs aber werden 
darunter Nationen, die eine gereinigte Religion haben, 
ssiel weniger die Ehriſten, die doch damals noch nicht 
exiſtirten/ vrrſtanden. Dem dieſe glauben’ wie wir, einen 
einzigen Gott; der Hauptgrundſatz ihrer Religlon iſt gleich 
.. dem unfelgen: Liebe Gotted und des KRädften. 
)Bon den Geremonial: Geſeten find einige, wozu alle Israes, 
liten, ohne Unterfchled ded Beſchlechtes, des Standes, der 
Zeiten und der Orte verpflichtet ſind; einige, die nur zu 
gewiſſen Zeiten und Umſtaͤnden, oder nur an beſtimmten 
Drten uns obliegen, und endlich einige, wozu nur das 
maͤnnliche Geſchlecht verbunden iſt. oem 
er | 
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8 5. Nußen-der Religion. 


Der Nuben, den wir von der Defolgung der —*8* 
ten: der Religion haben, if. unſere zeitlihhe und ewige Glüc⸗ 
feligkeit. Daß mir beide. buch Beobachtung der göttlichen 
Vorſchriften erlangen, hat und Gott in den Büchern; worin 
er und. feinen, heiligen Willen. fund gethan hat, ſehr oft zus 
geſichert. "Die troſtvolbe Lehre von Gottes Vorſehung und 

deſſen Megierung der menſchlichen Sch ickſale macht uns 

wit: unferem Zuſtand, er mag nun noch fo hart und unan⸗ 

genehm fenn, zguftieben;. indem wir zus:feiner Allgüte.dnd . 
Zutrauen haben, daB: es auf. eine jebe andere: Art zu 
unferem Nachtheile wäre. Die Gebothe Gottes befördern 

bie Stüdfeligfeit ber verſchiedenen mienfhlichen Ständeumb 

Geſellſchaften, als z. 8: det Ehegatten, der Aeltern und 
Kinder, der, Herren und Dienenden, ber Regenten und 
Unterthanen u.. (105, durch die anbefohlene Milde, der Der 

“fehlenden, und Gehorfam der Gehorchenden. : Weberhaupt 

fent die Religion durch ihre, Vorſchriften all' unfer Eigen⸗ 

thum, als Leben, Bermögen, Ehre u. fe w., in Sicher 
heit. Sie erleichtert auch bey ungkücklichen Zufällen unfer 

Schickſal,“ indem ſie den Stüdtthen die Pflicht auflegt, 

ihren Nehenmenſchen in dei. Roth beyzuſtehen; und ihr 

hartes Schidſſal zu erleichtern; dem Unglücklichen hingegen 
die troͤſtliche Hoffnung einen ewtg glücklichen Zufenft eins 
nößr: Dle Religion If alſo das einzige Mittel; dem Men⸗ 
ſchen daB, Leben angenehm zu’ nahen, beym Ueberfluſſe ihn 
ia Echranken ber Menſchlichkeit, ſo wie beym Mangel in 
den: Gränzen der Genügſamkeit zur halten, und jeden Mens 
ſchen mit ſeinem Zuſtande zuftieden gu madjen. > vr 


6. 6, gyalsung h der gan. SFTZ 


m bie e Ketigion darin beſtehet, daß man lähte Er 
Gemini von Gott, und feinen Eigenfhaften habe, und daß 
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man feinen heiligen Willen durch Beobachtung der durch 
bie Offenbarung sorgefchriebenen Sitten s und Geremonjals 
Kehren befolge, fo zeigt ed ſich, daß die Ausübung der Re⸗ 
Ligion von zweyfacher Art fen, und zwar Innestig und 
außerlid. ’ 

„Man. übt die Keligion innerlih aus, wenn man Gott 
fiehet, dad heißt: wenn man ihn allen Geſchöpfen, ja fi 
ſelſt vorziehet, und höher ſchätzt, als alles, was uns ange⸗ 
nehm und gefällig ſeyn kann; wenn. man ben göttlichen Of⸗ 
fenbarungen ungezweifelten Beyfall gibt, und was darin 
dem Menſchenverſtande nicht ganz begreifbar iſt, deswegen 
nicht Hermirft, ſondern ed. bloß im Zutrauen auf Gott, 
deffen Willen unfere Glückſeligkeit ifl, und.auf die Glaub⸗ 
würdigteit diefer heiligen und frommen Männer, durch 
welche Gott uns feinen Willen kund gemacht hat, ald wahr 
ennimmt; wenn mal fein Gemüth zu Gott erhebt, und 
ihn um feine Gnade, das if: um feinen göttlichen 
Benftagp "zur Befolgang ſeines heiligen: Willens bittet; 
wenn man allegeit bereit ifl, feine Befehle zu befolgen, 
und feſt entfchloffen, Teinen heiligen Willen in allem ſich 
gefallen zu laſſen; und wenn man über ſeine göttlichen Ei⸗ 
genſchaften fleißig nachdenkt, um durch eigene Einſicht in 
ſeinen Willen ſich zu ergeben, und auf ihn bey jeder Vor⸗ 
fallenheit des Lebens kindlich zu vertragen, 

Xeuͤßerlich übt man bie Religion Auf, wenn man 
alle göttlichen Befehle ohne Ausnahme in der That befolgt; 
wenn man ben, allen Gelegenheiten die Gott gebührende 
Ehrerbietung bezeigt; wenn man bie heilige Schrift und 
andere Bücher, welche zur Erkenntniß Gottes und zur Yes 
folgung "feiner Befehle anleiten, fleißig Tiefet, und bie'dfs 
fentlichen ErHägungen darüber, welhe man Predigten 
nennt, oder auch fonſtige Belchrungen guter und frommer 
Nenſchen mit Aufmerkſamkeit anhört; wein inan die ſich 
sefemimgften richtigen Kenhtniffe von der Religion, andern, 
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die weniger darin anterticheet ſind; oder welche ierige Bi 
griffe davon haben, und vorzüglich jenen Perſonen, hie unter - 
unſerer Obforge flehen, als Kindern, Schülern und Dienſt⸗ 
bothen unferer Religion, bey einer jeben fi darbiethenden 
Gelegenheit und Veranlaſſung beybringt. | 
Han nehme fih aber wohl in Acht daß die Liebe zu 
unſerer Religion nicht in Haß oder Verfolgung Serjenigen, _ 
welchen unfere Grundfäge in der Kefigion nicht einleuchtend 
find, und hierüber anders denken, außarten. Denn jeder 
Menſch, der Gott auf eine anfländige Art verehrt und bag 
Sittengeſetz befolgt, hat Anſpruch auf zeitliche und ewige 
Glückſeligkeit, und zu Folge beifen auf unſere Liebe und aus 
j ſer thätiges Wohlwollen . 
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& 7. Bon den Sioiteniteren überhaupt: . u | 
Qliauben heißt nad) den Srundfägen der moſaiſchen 
Religion alles für wahr halten, was Gott unfern Vorfah⸗ 
zen durch die heiligen Propheten bekannt gemacht hat. Je⸗ . 
doc) ift durch dieſes Glauben und Fürwahrhalten das eigene 














' Bom Sonnenaufgange bis zum Niedergange wird zochge⸗ 
achtet mein Nahme unter den Voͤlkern. Aller Orten wird 
meinem Nahmen zu Ehren geraͤuchert, and reines Opfet 
mir dargebracht, denn groß iſt mein Nahme unter den 

BVoͤlkern, ſpricht der Gott deß Weltalls Malachy, 1; 11). 

. Bott Tiebet auch die Voͤlker alle ihre Heiligen ſind in 

deiner Gewalt, hingeſtreckt zu deinen · Jüßen, erhhfangen 

Pe dein Wort (5 ©. Mofe, 35; 3). 
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Nachdenken nicht nur. «Hein, nicht verbothen, fonhern Piel 
mehr den Israeliten ald Pflicht aufgelegt”... Nur muß 
er da, wo ihm Zweifel aufſtoßen, die er zu loͤſen nit im 
Stande if, dem Glauben den Vorzug vor feinem Verſtande, 
ber durch ſo: viele ſich ihm entgegen Bämmende Hinderniſſe, 


die Wahrheit. in: ihrem hoͤchſten Re w ſehen Aid 


selten wirb; / ungekehen. Ton 
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Fa Be IT. . 
Die moſaiſche Religion Has, drey Glaubens⸗Artickel, 


nähmlich: Goft eß Daſeyn,, Offenbarung, , und 
Belohnung der Tugend und, Heſtrafung des 
Laſters, oder uUnſerblichkeit der Seele . 
Das Daſeyn Gottes beweiſen alle Geſchoͤpfe, ‚von, ber, 
Heinften Milde, bis zu ben Millionen Meilen großen Sters 
nen®®). Denn fo wie ein Haug ohne Zuthun eines vernünfe 
tigen Werkmeiſters fi nicht Han ſelbſt erbauen Tann, wenn 
auch alle Materiale dazu vorräthig wären: um fo weniger 
Tann jede Andere Saͤche ſich ſelbſt hervor bringen. ‚&d.muß 
daher unfehbar vor Entſtehung der Welt ein Weſen dage⸗ 


weſen ſeyn, welches die Welt erſchaffent has***):. Dieſes 


Vefen im; welches dor Entſtehung der Welt da war, uni 











9Erke nn et und nehmet wohl mw Herzen, daß der Ewige 
allein Gott ſey (4 B. Moſ. #30). Wer fi raͤhnren will, 


der ruͤhme ſich, daß er, mich deyne, daß Ich, der Cwige, 


Gnade, Recht und. Gerechtigkelt auf Erden übe: denn an 


folhen habe, ih Wohlgelallen, ſpricht der Gwige, Jere | 


mias 9, 23. 

Hebt eure Augen in die Höhe, und the wer Diefeß ere 
ſchaffen Hat, Jeſaias 40, 26. 

Giger, du biſt allein, der du die. Himmel und das 
Weltall mit ihrem ganzen Heere, die Erdr und die Meere 
"Wis: allen, was Bazayıf und darin ifl, nat ni Ne 
hemias 9, 6. 
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fie Au nichts, nur —* ei Bien kersee a“ 
bracht Wat) heißt Gott 9." n: 

Dieſet Gott IR son. m reise: ins. Alervoliumenſte 
und’ ſelbſtftandigſte Weſen, bas Leinesundern bedarf. Er 
hat alle Geſchopfe zu ihrem: eigenen‘. Beßen: erſchaffen, 
umd lied zu ihrem eigenen TWohlfenn eingerichtet. . Das 
vornehmſte der irdifchen Geſchöpfe IR der Menſch: Bf:8,6- 
Er if aud einem thierifhen, ber Zerſtörung unterworfe⸗ 
nen Körper, und einer, nad) bem Ehenbilde Gottes ers 
ſchaffenen, und ber Zerſtoͤrung nicht unterworfenen Seele 
zufammengefegt. ı Mof. 2, 7. Der Zweck ben Erſchaffung 
bes Menſchen war, bay‘ dr Gott ertennen, Pf 90, 14-, 
lieben, 5 Mof. 6, 8., feinen’ Willen. Hefolgen, und das 
durch grückſelig feyn fol, Moſ. 8; 2.2 Wer alſo 
Sort erfennen will, der beirahte feine Werke, und alles 
wird ihn; von Gottes Daſeyn and feinen sbemichen vben 
ſchaften deutlich uͤberzeugen. 
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SEE DE u; *. Ofenbaruns. 1— a 


ET 1 Shglei. der Menſth mittelſt des —S ben: er. von 
allen Achiichen :Berhögfen hats: nähmlich feiner Vernunft, 
vieles zu faffen im Stande: ift, ſo bleipt had auf; dem 
weiſeſten Menſchen nodh:schr” vieles bunkel und -uubegzeife 
bar. Dieſes geſchieht bey der Erkenntniß der Eigenſchaf⸗ 
ten. Gottes und, ſeines Willens, wegen ‚bed grohen und 
umermeßlichen Apfiandes zwifchen Schöpfer und Meghöpf, 
ſo vft,/ daß es Menfchen gab, die, don ihrem Berſtande 
itte geleitet, daB Dafeyn Gottes Täugneten, PTd, 4., 
oder ſich "Gott Eörperlih, Pſ. 104, 19, und leidenſchaft⸗ 
lich vorſtellton, oder auch mehrere Götter ii aouneh—⸗ 
men. Seren. 2, 51. | . .. ninfe, 
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Um nun dieſem Irrthume nicht ausgefeßt zu ſeyn, 
und ale Menſchen, ohne Ausnahme, übet dieſe alles, 


überſteigende Te een auf. einen weit rürzern und 
fiherern Wege zu belehren, Hat Gott; der augütige, 


der nur das Wohl ſeiner Gefchbbfe will; der allweiſe, 
der ſich nie irrt; der allerherkis ke⸗ ber nicht betrie⸗ 
gen, 4 Moöoſ. 23, 119. und der wahrhafte, Jerem. 
10. 10., der nicht rügen, I Sam. 15, 29., kann, uns 
kurzſichtigen Moenſchen burch "Heilige, wahrhafte, from⸗ 
me und glaͤubwürdige Männer feine goͤttliche Eigenſchaf⸗ 
ten, ſo wie ſeinen heiligen Willen bekannt gemacht, um 
baͤrnach unſern rebenswandel einzarichten, und Birth: Ries 
folgung feiner Gebothe dieß⸗ und Jen ſeittdes Gutbes zii⸗ 
telig si werbeh.. ee ’ ion 
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Gott hat alſo feinen Willen in ben ältern geiten 
mehrern frommen. und heiligen Männern geoffenhart, und, 
wenn dad Laſter bei denMenrhen Überhand genommen 
hat, ihnen. aufgetragen, die | Menſchen durch angedrohete 
Strafen. bey nicht, erfolgenher, und, anzutünbigende Des 
lehnungen bey, ‚sufnlgenper. Beſſerung ihres Wandels, vom 
Boͤſen abzuhalten, und zum ‚ufen hingifeiten. Doch hat 
er in Anſehung der Menge vyn Kegeln und Geſetzen, um 
feinem Wien gemäß zu eben, dich ‚gegen niemanden auf 
‚ eine :beuflichere Weiſe als gegen Mofes geäußert. AM: 
12,6. Es hat zuch fein, Prophet ‚dem israelitiſchen vVoite 
mehr Wohlthaten ergeugt,. Bu Auch "9. Ccne ließ Got 
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: Ge 11. . Beiopming u und D Befepfung, 


28, ‚Gott, der Urheber aller Dinge iſt, ſo kennt er 
aut die: Befchaffenheit,. innere. Einrichtung und Wirfun 
gen aller Dinge, ſammt ihren Verbindungen unter eins 
ander, 5 Mof. 29, ’99.. und ift daher allwiffend, das 
heiß: er. wweiß alles, mas geſchehen iſt, was jetzt grſchieht, 
und wag noch in die fpätefe Zukunft geſchehen wird. Er 
weiß, vermöge feiner Allwiſſenheit, ben geheimſten Gedan⸗ 
Ten feiner denlenden Gefchöpfe, Jerem. 25, 24. und be⸗ 
merft.jede That, follte fie quch noch fo geheim geſchehen. 
Pſ- 7. 19. Angegchtet des unermeßlichen Adſtandes zwi⸗ 
ſchen Gott und den Menſchen, läßt Gott ſich dennoch 
herab, dad Schickſal derſelben zu leiten, Str. 20, 24., 
‚und ed wiberfährt ihnen weber Gutes noch Böſes, was 
nicht durch Gottes Willen angeordnet wäre, welches man 
sie seine Ber nennt, m: 33, 14. 
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Oefters ſchon in dieſem Leben, ſicher aber in’ dein 
gufünftigen, belohnt. Gott diejenigen, die feine Gebothe 
befolgen, und beſtraft jene, die ſie übertreten. Es wäre 
der, Bolltommenheit Gottes gar nicht gemäß, ‚wenn er 
natürliche un) geoffenbarte Geſetze gegeben haͤtte, und es 
ihm gleihgültig wäre, ob er dieſe Geſetze befolge oder 
vernachläſſige. Gott iſt alſo nebſt ſeiner Altgũte auch hei⸗ 
Yig, dad if: er liebet die Tugend, und verabſcheuet das 
after, und gerecht, Br: 145, 77., das heißt: er häte 
auf Befolgung der Geſetze, die er bloß zu unſerer Glück⸗ 
ſeligkeit uns gegeben hat. Er belohnet diejenigen, welche 
dieſem Geſetze gemäß leben, und beſtraft jene, die ihnen 
vorſatzlich zuwider handeln, Hiob 54, 12. Selbſt in die⸗ 
ſem Leben ſchon empfindet der Menſch ein inneres Beha⸗ 
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gen nad einer’ vollbrachten guten, und ein Inneres -Mißs- 
behagen nad) einer ſchlechten That. Dieſes innere Gefühl 
nennt man dad Gewiffen. 

De wir aber: fehr oft ſehen, daß bes Tugendhafte, 
das iſt jener, der die Geſetze befolgt, vom Unglücke ver⸗ 
folgt, wo hingegen der Laſterhafte, oder ber den goͤttli⸗ 
hen Geſetzen zuwider handelt, vom Slücke beguüͤnſtiget 
wird, welches mit des: göttlichen Gerechtigkeit nicht über⸗ 
einzuſtimmen. ſcheint, ſo find dieſe Betrachtungen und ein 
unumſtößlicher Beweis, daB dieſem irdiſchen Leben nod: 
ein anderes: folgt, in welchem die Gerechtigkeit/Gottes, 
dem GSehotfamen feinen. Lohn, ſo wie dem Ungehorfamen 
die verdiente. Strafe zufsmmen läßt. ‚Juden nun dee 
Menſch aus einem irbiſchen und hiafalligen Körper, dann 
aus einer geiſtigen Seele beſtehet, ſo ift ed gewiß, daß. 
wenn auch ben Körper nach ‚feinem Mode aller Empfin⸗ 
dungen beraubt iſt, die Seele, als dar vornehmſte Theil 
bes Menſchen ſortbauere, um Mach: der Trennung dom: 
Körper — da dieſer eine bloͤß unwillkührliche Maſchine 
iſt — ihrer Handlungen wegen, vor dem allgerechten Rich⸗ 
ter Rechenſchaft geben, und die delgen dee Audknger 
mſehldar⸗ —— with!” | 


. Er We 4 a 
MAMSA 
” * * 4 


a 


· er 7 Zu 3 [3 rt ’ 222 ⁊* — * 
je? . . 2,4 “ . 24 dd ir 
' 13. 
+ ® 
D .. "ef 
‘ 


ee 
’ 


‚Stremonial: AuNe a Er 


. Beremonien neBnt men Santlungen,, bie zwar an’ nA 
BAR, als Hofe Handlungen betrachtet, Feinen eigentli⸗ 
hen. Werth haben, benfelben aber Hloß in Beziehung ents: 
weder. anf ben Ausübenban, ober Sen Gegenſtand, dem 
zu Liebe oder zur Bezeichung ber Achtung ſolche ausgeübt: 
werben; erhalten. Die Ceremonien in: der. moſaiſchen Reli⸗ 
gion find alfe: nit Zweck ſelbſt, fondern ;nur Mittel, um: 
zu ben: Zwei zu gelangen. Man ift daher verpflichtet, bey 
der Ausübung der Ceramonial⸗Geſetze ſich des Zweckes, 100, 
au: Gott. dieſe Cetemanien vorgeſchrieben hat, zu erinnern. 

In der moſaiſchen Reltgion iſt ·der Zwes der eingeſetza⸗ 
ten. Cersmonien,.theilß am uns, zu erinnern an Gott und; 
feine Sigenfihaften, theila ug und zun Beobachtung. unſerer 
Pflichten aufzumuntern, und theild: uni unfere Anhänglich⸗ 
keit an ost dadurch Affenslich Zu Außern.; . Unter-diefen find 
einige, die nur an ıkeflimmten Oeten, andere, welche bloß 
in verfhiedenen Lagen und Verhältniſſen beobachtet werden 
‚ follen, und endlich wieder andere, die zu beobachten jeber 
Israelite an jedem Orte und zu jeber Zeit verpflichtet if. 
Als z. B. alle gefunden männlichen Iͤraeliten am achten Tage 
nach ihrer Geburt zu beſchneiden; am Ueberſchreitungsfeſte 
ungeſäuertes Brodzu eſſen. Doch iſt die Uebertretung dieſer 
Ceremonial⸗Geſetze beym Eintritte einer Lebensgefahr nicht 
nur erlaubt, ſondern eine unerlaͤßliche Pflicht. 3 Moſ. 18, 6. 
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\ = 6. 14. ‚ Einleitung. , Bu 

Die Sittenlehre gibt uns die Weifung,“ unſere and 
lungen fo einzurichten, daß ſie den Willen Gottes. hezwec⸗ 
en. Um nun zu biefen Zwecke zu gelangen, müffes. wir 
in die Verhaitniſſe, in denen wir mit uns ſelbſt und mit 
ben Wefen äußer. ung eben, wiytlich paſſen. —* if. da⸗ 


und mit den Tarans entfpringenden Pflichten befanntmafien, 


Der Menſch ſtehet in einem dreyfachen Berhältniffe. 
Erftend, gegen, Gott; zweytens, gegen ſich ſelbſt; 


und drittens, "gegen feine Mitgeſchöpfe, und vorzüglich 


gegerr: feine: Nebenmenſchen.n Ob onun roat alle Pflichten, 
fie mögen ſtch auf ums: felbft, ober auf mrfere Mitgaſchopfe 
beziehen, Hichten. gegen: Sotkı finb,-weil fie ſämmtlich 
ju der Folge..der natürlichen und. geoffenbarten Raligiekung 
obliegen, fo. nennt. man: dach orgäglich jewe. Pithten; 
die ſich auf das gättliche Weſen beſonders beziehen, Pflicch 
ten gegen Gott; biejenigenhie unmittelber::.umfen 
eigenes Beſte betreffen, neunt/ man: Pflichten:gegen 
ſich ſelbſt, fowie man die Pflichten; tele. das: Seſtr 
anderer Menſchen: zum. Zwecke haben, Pflichten go 
gen feinen Nebenmemnſchen nennt. Die Ckrenneneß 
dieſer Pllichten zuch deren Beziehung auf unſere Glüd⸗ 
ſeligkeit neunt man, Weisheit, fo wie gewiſſenhafte 
und pünktliche: Ausaͤbung derfelben Ftrömmigkeit. 1 


i $ 


A. 


—1 Ba Pa BE Zu x 
pfüigien gegen Bott. 
a lee Bu: Ba FREE EEE 
8. 15 rigen. gegen Gott überhaupf. 


Unfere Pflichten gegen | Gott beziehen fih ı) auf den 
Berfiand, das heißt: richtige Begriffe von Gott und 
feinen Eigenſchaften zu: "Haben; 2) nuf das Herz, dad 
iſt, ſolche Geſtunemgen und: Enpfinduͤngen von Gott pi 
haben, die ſeinen Eigenſchaften gemäß find; und endlich | 
57 auf bie Aeußerung unſerer Geſinnungen gegen 
ihn, dad heißt, die: Art, wie wir unfere ‚Empfindungen 
und Sefinnungen- gegen‘ ihn durch Außer: Handlungen im 
ettennen geben. 


or . R ‚s 
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* 16. Pflichten degen Gott in Beig auf den Veiſtand. 


Wir ſind (ui; und richtige Vorſtellgen und 
Bedeifte von Gott und Feten Eigenfchaften zu erwerben; 
Beannbiefes ift bad, ſicherſte Mittel, zur Tugens und Glück⸗ 
feligleit zu ‚gelangen. Wer aber feine richtigen Begriffe dar 
von hat, verfälls entweber in Ung lauben, das iR, es 
glaubt entweder nicht an bie göttliche Offenbarung, oder 
gar an bad Daſeyn Gotted; oder ur Aberglauben, 
das heißt, er macht fih don Gott. niedrige und unrichtige 
Begriffe, die mit. feinem erhabenen Wefen im keinem Ver⸗ 
haltniſſe ſtehen, und ſtellt ſich Bott entweder ald ein im 
feiwen. Krüften befchränited, ober. als ein eigenfinniged, 
rachgieriges und aus Eigennutz Hanbelndes Weſen vor. 

Man erlangt richtige Kenntniſſe von Gott und fein 
nen Eigenſchaften, duch Botrachtung der Natur im Ganz 
zen, und der einzelnen Geſchöpfe ind Beſondere, Pf. 239,145 
durch fleißiges Lefen und Anhören des Wortes Gottes, und 
durch Unterredungen von Gott und göttlihen Dingen mit 
Hugen und frommen Menfhen. Malachy 3, 20. 
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$. 17. Pflichten gegen Gott in Bezug auf. das Herz. 


Dieſe betreffen die Empfindungen und Neigungen ge⸗ 
gen Gott, welche die Vorſtellung von ihm und ſeinen Ei⸗ 
genſchaften in uns erweckt. Dieß ſind Empfindungen der 
Liebe, der Dankbarkeit, des Gehorſams und des 
Vertrauems. Denn wir ſind ihm ſchuldig Liebe, 
5 Mofe 30, 20., für fein grenzenlofes und uneigennügiges 
Wohlmollen gegen und und alle Geſchöpfe; Dankbaͤr— 
keit, SP. us, ı1., für die unverdienten Wohlthaten, 
die wir jeben Augenblid von ihm empfangen; Ehrf urcht. 
5 Moſ. 10, 12., für ſeine Allmacht, Allgegenwart und 
Allwiſſenheit; Gehorſam, 5. Moſ. 30, 8., weil er als 
Schöpfer unfer Oberherr und Geſetzgeber ifl, und mir durch 
feine herablaffende Güte überzeugt: And, daß alle feine 
ſowohl natürlichen ald geoffenbarten Geſetze unfere Glüd⸗ 
ſeligkeit zum Zwecke haben; dann Vertrauen,: weil wis 
einſehen, daß Gott, vermöge feiner Allgüte das Beſte 
feiner Geſchoͤpfe will, vermẽge ſeiner Allweis heit bie 
taug lichſten Mittel dazu wählt, und: vermoge feiner: An 
maqht biefe Miutel deta anwenhetc de 

| 1* 2 RU tan. Do © 
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J1 10. Pficiin. gdgeh Gort ft Berg auf bie ʒeiſerüng 
unſerer Sehiningen‘ gegen 1 1 Va Be 


Die äußere Botteverehrung if ber Ausbruf de Liebe 
der Dankbarkeit, der Ehrfurcht, des Gehorſams und bed 
Vertrauens, bie wir in unferem Hergen ‚gegen Gott hägen. 
Unter ‚mehreren Stunden, die ung. zur äußeren, Gottesver⸗ | 
ehrung verpflichten, wollen wie hier nur folgende auffüh⸗ 
ten: Wenn Empfindungen , in unferem Innem lebhaft rege 
find, fo- brechen fie von. fi, ſelbſt in Worten, Geberden 
und Handlungen aus, Diefes ereignet ſich nicht minder 
bey den Einpfindungen gegen. Sort. Es liegt alſo ſchon die | 


- 


äußere "Softedverehrung ih ber Natur de3 Menſchen: Durch 


dieſe Aeußerungen werden unſere Empfindungen auch tiefer 
ih infor Kt geyräg. Auch werben‘ durch den Ausdruck 
vreſer froͤmnin Emnzftndaugen ähnliche Gefinnutigen und 
dkeiſunigen bey andern MRenſchen erwiedt. "Die Auffere Set: 
teögerkhrung begieher” ſich auf das Gebeth, die Buße 
und Mita det virgermriebinen kere 
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“ Er ‚19. „Bon Gebethe, Bern toren ib Rügen, | 


2 Ber aw! hetßt: Goͤtt ſeine ‚Emfndungen. in Worten 
bottiagen, und bezeigen/ BAR than fm als Schoönfer und 
Leirer des Schidſals des Woltalls ſowohl, als des ainzelnen 

eiſchen anerkenne. Das Gebeth :M von dreyenley Art; 
Entweber enthalt ed Lob Gottes feiner guten Eigenſchaften 
Wegen," ober Bitte um Abwendung eines Uebels, oder Beför⸗ 
deruhg ves Guten ſowdhlfür uns ſelbſt als ward fie Andere, 
18 Sell Gottunſota geheimſten Gedanken bereitd vor 
ihrer Entſtehung weiß,und wir alſo nicht noͤthig haben, ihm 


mit unſern Wünſchen mittelſt der Worte erſt bekannt zu 


machen, ſo ſind wir deſſen ungeachtet zum Gebethe verpflich, 


\tetz. weil 4). Bott das Gebeth von und fordert, Pf. 1, - 


15; 3 2) werden wir dadurch veranlaßt, über die Eigen 
ſchaften Gottes Betrachtungen anzuftellen, und ihm, fo 
weit et dem Menſchen ‚hiernieden moglich "TR, nachzu⸗ 
ahrdeit}"z 5werden wir, da wir im Gebethe an Gott und 
feine Sölteet minenheit‘ denken, zugleich an unfere Pflichten 
erinnert; 4) wenn wir im Gebethe unſere Aufmerkſamkeit 
auf Gott und unſere Beſtimmung richten, ſo ftellt ſich 
uhfeter Seele "alles dar, was. wit zur Erreichung unſerer 
Beſtimmung bereits gethan oder unterlaſſen haben: und 
ſo wirkt ein andächtiges Gebeth zurück auf das Gemüth 
des Berhenben, meil er dadurch mit Lehe’ uind Berttauen 


4115 


gegen Gott erfüllt, und gur Ausübung ber Pflichten um 
fo geneigter wird: 


6. 20. Beſchaffenheit des Gebethes, 


Dan muß zum Gebethe fi) vorbereiten, Amss 4, 12, 
dad iſt, vor dem Anfange bed Gebethes Betrachtungen an; 
felen, über unſere Wenigkeit und Nichtigkeit gegen bie 
über Alles erhabene Größe Gottes, über unfere gänzliche 
Abhängigkeit von ihm; dann wie unwürdig wir unſerer 
Sünden halber find, vor ihm hinzutreten, und wie her⸗ 


laſſend und gütig er iß, unſer Gebeth geneigt anzuneh- 
men: Wir müſſen zugleich bedenken, daß mir vor unferem 


Nichter ſtehen, um von ihm unſer Urtheil Ju erwarten. 
Dad Gebet muß ſeyn 1) andächtig. Pſ. 84, 4, Die 
Andacht beſtchet in der Aufmerkſamkeit auf bad, was wir 
bethen. Wir müflen an bad denken, was wir ©ott im 
Gebethe vorgetragen; Alles, was und zerſtreuen fann, von 
und entfernen, und ſowohl die Worte, die‘ wir. ausſpre— 
hen, als auch den Inhalt des Gebethes wohl verfichen. 
2) Inbrünſtig, Pf. 145, & Es muß nähmlich eine 
heilige Empfindung der Liebe gegen Gott in und rege ſeyn, 
und von dem, was wir Gott vortragen, müſſen wir eine 


lebhafte Empfindung haben. Diefes follen wir befliffen feyn 


mittelſt der vor dem Gebethe anzuſtellenden Betrachtun⸗ 
sn und Geiſtesſammlung in uns erwecken. 3) Im 


Vertrauen und Beſtändigkeit; daß Heißt, wir 


| 


nen glauben, dag Gott, gemäß feiner Aßgüte, unfer 
Gebeth ſicher erhoöͤren wird, wenn, feiner Gerechtigkeit ge⸗ 
niß wir erhoͤrt zu werden verdienen, und nem die «Ger 
währung unferer Bitte zu unſerer wahren. Glückfeligkeit 
gereichen würde. Doch müſſen wir auch bey Nichterhörung 
mſerer Bitte unſer Vertrauen auf Gott nicht ſchwächen, 
hindern durch Beſſerung unferes Wandels uns ber Gewah⸗ 


ung unſerer Bitte würbig zu machen ſuchen. 
DEE Handb. fe de Jugend, rw 


“ J 
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$. 21. Fortſetzung. 


4) In Reinigkeit des Herzens. Man muß 
entweder ſich keiner Sünde bewußt ſeyn, Joſ. ı,15., oder 
wo dieſes nicht, If, vollkommene Neue wegen unferer Ver⸗ 
gehungen empfinden, und feften Vorſatz zur Beſſerung 
faffen. Vorzüglich iſt es nothwendig, vor dem Gebethe : 
mit unferem Nebenmenſchen ausgeſöhnt zu fenn. 5) In 
einer cehrerbietigen Stellung Dad Gebeth | 
ſollte eigentlich kniend verridhtet werben, Nehemias 9, 5., 
da aber dad Knien fehr ermüdend if, und die Sammlung 
ber Gedanten, welche das Hauptgefchäft beym Gebethe 
if, flören würde, fo kann bad Gebeth auch ſiehend, ſitzend 
oder liegend verrichtet werden. 6) Leiſe, ohne alles 
Geräuſfch, ı B. Sam. 1,2. Denn nicht nur allein. iſt 
dad Schreyen im Gebethe an und fir ſich unanfländig, 
und ſcheint, ald wollte man Gott mit Gewalt zur Erhö⸗ 
zung unferer Bitte gleihfam zwingen, 2 B. König. 18, 27., 
fondern es ſtört, beſonders in Sffentlichen Berfammlungen 
die Mitverfammelteni in ihrer Andacht. 

oo 
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$. 22. Zeit und Ort des Gebethes. 


Es fichet zwar jebem Meisfchen frey, zu jeher Stuns 
de, wenn er dazu einen inneren Drang fühle, mit einem 
Gebethe ſich an Gott zu wenden. Doch muß er vorher 
zein an Seele und Körper ſeyn, Bas heißt, die Seele von . 
" Sünden, und ber Körper von Shmug und Unrath frey 
fepn. Es iſt auch nochmendig, daß wir und zum Gebethe 
ſelbſt auffordern ſollen, daher IR ed gewoͤhnlich, drey Mahl 
des Tages, nähmlih am Morgen, bes Mittags und des 
Abends zu bethen, Daniel 11, 7. Nicht minder ſollen 
wie por und. nad bem. Effen, beym Sthlafengehen und 
nach dem Erwachen, überhaupt vor und nad) jedem Ges 


' ad 
nuffe mit, einem kurzen Bitt⸗, Lob⸗ oder Dankgebethe uns 
zu Gott wenden. 

"Auch an, jedem Orte, der rein von unanfänbigen und 
unfläthigen Dingen, oder. an dem man nicht ber Stös 
zung öber Zerfreuung ausgeſetzt iſt, kann man ſein Ser 
beth ohne Anftend verrichten, denn die Welt ift der herr, 
lichſte Tempel, Jerem, 23, 24. Doch aber iſt ed, theild 
um Andern ein guted Benfpiel ju geben. und theild, um 
in einer. zahlreichen Verſammlung Gott um fo mehr zu 
verherrlihen, Pſ. 22, 23., ſehr zuteäglich, ſich zu gewiſſen 
Zeiten an einem beflimmten Orte zum Gebethe zu ver⸗ 
fammeln, Bf. 6t, 15., um gemeinfhaftli unge Herz zu 
Sott zu erheben, Klagl, 3, 41. Diefe zu Gottesvereh⸗ 
zung befiimmten Berfammlungäötter, die man gewoͤhnlich 
Synag ogen nennt, müſſen ſo, wie Alles, was der 
Sottesverehrung geweihet iſt, in Ehren gehalten werden. 
Man muß, fo lange mat darin ſich befindet, mit einer 
ſolchen Ehrfurcht, Befheidenheit und Demuth fi betra⸗ 
gen, ald in Gegenwart eines Königs ſich gegiemet, und 
nie barf etwas ber Gotteöverehrung Geweihted zu einem 
unanftändigen Gebtaude verwendet werden, weil duch 
deſſen Herabſetzung gleihfam derjenige, dem ed geweihet 


iR, herab gewürbiget, ynd zur Seringſchätung Gottes An⸗ F 


laß gegeben wird. 


6. 23. Bon der Buße uͤberhaupt. 

Der allgütige Gott, ber ed weiß, daß ber Menſch, ges 
reist durch innere und äußere Mittel, fo fehr ber Sünde 
ergeben if, ı Mof. 6, 5., hat, um ihm feine Snabe auch 
dann angedeihen zu laffen, wenn er buch Sünde ihrer 
fh unmwürdig gemacht hat, ein Mittel angewiefen, wel⸗ 
des die Buße if. Dieſe beftchet in einer herzlichen Ver⸗ 
abſcheuung unferee Sünden, auf deren Antrieb wir unfere 
böfen - Geſianungen und Neigungen ablegen, Alles, weg 
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uns Gelegenheit dazu geben oder veranlaffen kann/, ſo viel 


moͤglich von uns entfernen, und, um vor dieſen Fehlern, 
in Zukunft ſich zu bewahren, biefelben nebft ihren trau⸗ 
tigen Folgen allezeit vor Augen haben, Bf. 51, 5. 
und zu mehrerer Erinnerung fie Öfterd mit dem Munde 
zu bekennen, ‚on 28. 13. 


7 


8. 24. Bon den Bewegungsgruͤnden zur Buße, 


Die Bervegungsgründe zur Buße Tiegen ſchon in dem 
Geſetze oud Nechtes eines jeden Menſchen, das ihm zu⸗ 
ruft: „Huſt du jemanden: beſchädiget, f9 erfene 
„ihm den Schaden, kannſt du das nicht, fo bewege 
‚ihn zur Verzeihung.“ Da wir aber durch unfere Verge⸗ 
hungen keinesweges Gott wohl - aber und ſelbſt ſchaden, 
Hiob 35, 6., weil Gott burd die auf jede Uebertretung 
feiner Gebothe verhängte Strafe aus väterlicher GSüte und 
zur Erinnerung ünferer Fehler und zur Beffetung gleichſam 
zwingt, ſo find wie verbunden, von uns ſelbſt, und mo 
das aus Unachtſamkeit nicht geſchieht, bey jedem Unfalle, 
der und oder unſere Nebenmenſchen trifft, unſerer Sün⸗ 


den uns zu erinnern, ſie vor Gott bekennen, Sf: 51,6 


und ihn degwegen um Bereifung zu bitten, M. 28,18; 
Der Menſch wird auch zur Buße betwogen, wenn er feine 
unbeträhtlihe Wenigfeit an Seit und Kraft, im Verhält⸗ 
niſſe mit Gott dem Allumfaſſenden und Unendlichenbotrach⸗ 
tet, und bedenket, welche unverzeihliche Vermeſfenheit es 
von einem ſo ſchwachen, ſo nichtigen Geſchöpfe: iſt, dem 


Willen bed Allmächtigen ſich zu widerſetzen; wenn er ſich 


die Gerechtigkeit Gottes, die weder aus Rache noch aus 
Eigenfinn, wohl aber zum Beſten des Sündeis ſelbſt,/ 
ihn zur Beſferung feines Wandels durch angedrohete und 
wirklich ‚verhängte Strafen gwingt; lebhaft vorſtellt; und 
wenn er ſich der unendlichen Liebe Gottes gegen den Mens 
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ſchen, und der zahllofen Wohlthaten, die er ihm alle Aus . 
genblide angebeihen Jäßt, dann dag alle, fomahl natürli⸗ 
che ald geoffenbarte Gehathe Gottes, bloß das Wohl des 
Menſcheu zum Ziele haben, erinnert, und bebenft, welche 
Unbantbarfeit, ja weicher Unſinn es fen diefem- Algütis 
gen zu-tzogen. Zu biefer Pflicht fordert und auchl die heis 
lige Schrift fehe oft und nachdrücklich auf, wo zugleich 
Gott dem ſich mit gerg, Ernſte Bekehrenden Verzeihung 
ſeiner Bergehunaen knaehert. vr 33, 11. 


. “r I . il A“ . ’ 
* 25, Dan wir. in Anfehung Der Buße Supelig wu e) 
oma a habe, >: 2, N 


„Haben wir gegen unſeren Nebenmenſchen gefaͤndiget, 
habeh,i wir ir an feinem "Gute gefeänfe, fo milffen wir 
ihm, ohne Weiteres den Schaden erſetzen. Haben wir ihn 
aber an feinet_ Ehre und feinen guten Rahmen‘ ‚gefräntt, 
ſo müſſen wir die Üble Nachrede, Berleumdung, oder was 
es ſonſt war öffentlich widerrufen. Haben wir ihm an 
feiner Gefundheit geſchadet, ſo müffen wir ihn heilen 
laſſen, das Verſäumte, und, fo weit es mögkich, die durch 
un erfittenen Schmerzen bezahlen. Wenn aber der Erfag 
des Schadens ober sie Öffentliche Widerrufung nicht möge 
I, ſo nfiffen wir nicht unterlaſſen, durch Bitten und 
Demithigungeh den Beleibigten wur Bergeihung | ju” bewe⸗ 
gen. "Ha ni € fein Menſch fehlerfrey ir ey, und ebenfalls 
gern Berjeidung von Gott und Menſchen erhält, ſo darf 
auch der’ Beieidigte nicht übermlithig ſeyn, ſondern er fol 
zur Verzeihung fi bereitwillig finden Taffen. 

Haben wir in Anfehung der Pflihten’gegen Gott 
ind Befonhaze ‚gefehlt, fo müſſen wir, nebſt der Keue und 
dem feſten Borfase, diefe örbter nicht ‚mehr. gu begehen, 

——— — 








55. 
br Kein Menſch auf der Erde iſt ſo Herecht, daß er nur Impre» 
thue, was gut ift, und nie fehle. Prediger 7. 20. 
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ja ſogar alle Gelegenheiten und Veranlaſſungen dazu’ auf 
das forgfältigfte zu meiden, dieſelben auch vor Gort-micht 
als bb er, der Alimiffende, es nicht wüßte, fondern zum 
Zeichen unferer Demüthigung) mit zerknirſchtem Herzen *), 
au) mit dem Munde befennen, und felbft für die aus 
Unwifſenheit begangenen Sünden 2) ihn um Verzei⸗ 
hung bitten. ” 

| Zur äußerfihen Buße gehört auch, datß wir uns zu 
mancher Zeit eines Tages der Speiſe und des Trankes 
entweder ganz enthalten, oder uns auf ſchlechtere Koſt 
einſchränken. Nicht, als ob erwa Gott ein Wohlgefallen 
an der Qual des Menſchen habe, oder daß ihm durch 
biefe ſelbſt auferlegte Strafe Genugthuung geihähe, ober 
fonft ein, Dienſt geleiſtet würde. Das Faſten an einem 
zur Buße beſtimmten oder ſelbſt erwählten Tage iſt, wie 
alle Cexemonien, nicht Zweck ſelbſt, ſondern bloß Mittel 
zur Beſſerung unſeres Wandels; weil erſtens, wir da⸗ 
durch gleichſam befennen, daß wir unferer Sünden halber 
der Wohlthaten Gottts und unwürdig gemacht haben, 
und zweytens, der volle Magen . gewoͤhnlich den Men⸗ 
ſchen ſtolz und übermüthig macht, welches der nothwendi⸗ 
gen Demüthigung bey der Buße zuwider iſt. Doch darf 
das Faſten auf keinerley Weiſe geſchehen, daß es dem 
Menſchen an ſeiner Geſundheit ſchaden könnte. Denn ein 
Faſten dieſer Art if nicht nur allein kein verdienſtliches 
Wert, ſondern es iſt ſogar eine ſträfliche Sünde “..,, 
Dos Zaſten wur fo wie alle gettetdienſuicheꝛ Handlungen, 





ng 
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9 Ein zerknirſchtes , zerſchlageneb Her, o ont! verſchma⸗ 
heſt du nicht, Pfalm 51, 19. 
7 Unwiſſentliche Fehler, wer bemerkt fie? Bewohre mich 
vor unbekannten Sünden! Pfalm 19, 13. 
wr.) Der im Faſten zu viel thut, wird ein Suͤnder genannt. 
kb. Thalmud Trak, Thanith 1. Abſchnitt. 


N 
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die nicht ſchon an ſich felb eine Deffentlichleit: forbern, 
mit der größten Verſchwiegerheit ausgeübt werden, ohne 
füch damit zu prahlen, ober gar dadurch fih den Ruf eines 
Srommen unh Heiligen erwerben zu mollen.. Nicht mins 
der müfen die Faſt⸗ oder Bußtage in befonderer Fröm-⸗ 
migfeit, Aubaht und Wohltgun zugebradht werben; weil 
eine Verlegung ber Yichten am dieſen zur Andacht und 
Beſſerung beffimmten Tagen eine dappelte Sünde wäre *). 


$. 26. Beobachtung der vorgefhriebenen Geremonien, 
Obgleich die Ceremonien, wie bereits oben erklärt 
wurde, nicht eigentlihe Tugend, fonbern nat Mittel find, 
um durch ihre Ausübung mehrere Anläffe und Erinneruns 
gen zur Erfüllung unferer Pflihten zu haben: fo if «es 


ſchon darum Pflicht, fie, fo wie ſie in ber beillgen Schrift 


vorgeſchrieben ind, püncli zu Beföigen. Noch mehr aber 
verpflichtet und dazy bie Erwägung, daß fie ber: ausdrüd⸗ 
Iihe Wille des allerhöchſten Geſetzgebers ſind, der unfehl- 
bar nichts befiehlt eder derbiethet, was nicht zu unſerem 


. 
— — — — 
. 








) ie? das wäre ein Faſten, wopfgefällig mir, wenn den 
ganzen Tag ein Erdenſohn!den Leib kaſtehet? Wenn ge: 
kruͤmmet fein Daupt mie Schilfrohr wankt? Wenn Sad 
und Afche den Menfchen gang umpätle? Und dieß nennet 
ine ein Faſten? Einen Tag, dem Gwigen angenehm? 
Nein, fürwahr! Dieß if ein Tapen, wohlgefällig mir: 
der Bosheit Ketten lüfen; von der Bürde Laſt befreyen; 
dem Gefeſſelten Freyheit geben, und der Schulter jedes 
Joch entheben. O, brich dem Hungrigen dein Brod; öffne 
dem betruͤbten Elenden deine Thuͤr; ſieheſt du ihn nackt, 
bekleide ihn; entziehe dich nicht dem, der deines Fleiſches 
iR; dann wird wie Morgenroth dein Licht durchbrechen, 
Geneſung deiner Seele ſchnell entſprießen; dann wallt die 
Tugend vor dir her, Gottes Majeftät beſchließt den Zug. 
Dann ruf ihn an, der Ewige antwortet; flche getroft, 
er, ſpricht: Hier bin Ih! Iſaias 58, 5 ff. . 
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PER wer. Et Es iſt und nicht nur erlaubt, fondern bes 
fohlen, über den Bwed ber Ceremonien nachzudenken, 
um ‚und ſolcher als Mittel zur Erreichung des Zwuedes zu 
bedienen. Wir dürfen aber auch jene, deren Zweck mir 
entweder gar nicht einſehen, ober die dem Anfheine 
nach anf gegenwärtige Zeitumſtände nit paſſen — mens 
folge: nicht durch das Geſetz felbſt, durch bie:Zrädition, 
oberturd die unvermeidlichſte Nothwendigkeit aufgehoben 
find — keinesweges vernachläſſigen. 


ent . ” Y. Fa 


19 nr.la dr em. 8. 
"pfriäten gegen ſich —*1* on 
| $. 27. Eintheilung dieſer Pflichten. 


| Die Pflichten des Menſchen gegen. füh ſelbſt gründen 

6 auf Vervollkommnung feiner ſelbſt, wozu ihn die Nas 
tur und: Die: Religion. varbinden. Diefe Pflichten beziehen 
fd: auf Erhaltung des Lebens und der Gefynb- 
heit; auf den: Verſtand und dad Merz; und auf 
einen äußeren Zuflend, — 


eo." de · J 
Grab Prim in Anſehung der Erhaltung unſeres Lebens. 


Die Erhaltung unſeres Lebens if ‚unferer Natur ge⸗ 
mäß, weil Leben das erſte und nothwendigſte Mittel zur 
Vervollkommnung iſt. Auch unſer Verhältniß, in dem wir 
mit Gott als unſerem Oberherrn ſtehen, verpflichtet uns 
dazu; indem wir uns auf dem Poſten, wog er und hinge⸗ 
ſtellt Hat, und ber, im Vertrauen zu feiner Weidheit, uns 
fehlbar, fowohl zu unferem eigenen Beften, ald zum Des 
ſten der ganzen Schöpfung, der ſchicklichſte ift, Yo Tange 
zu erhalten fuchen müſſen, bis feine Alweisheit ed einſie- 
‚bet, daß unſere Abrufung ‚und. Ueberſetzung zu unſerem 
eigenen und des algemeinen Beſten nothwendis iſt Ve⸗ 
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fonders ſind wir gur Erhaltung unferes Rebend aus bem 
Srunde verpflihtet, weil ed eine Zeit der Borbereitung 
ber ewigen Glüdfeligteit if, Da aber bad Leben nicht bad 
högfe Gut, fondern nur ein Mittelgut iſt, um dadurch 
zur Ausübung det Tugend zu gefangen, fo muß alfo dieſe, 
ar das hoöchſte Gut, dem Leben vorgezogen werben. Man 

iſt daher verpflichtet, in gewiſſen Fäuen, als z. B. zur 
ſichtbaren und gewiſſen Verbreitung der Tugend, zur Bes 
föwderung der allgemeinen Wohlfahrt, oder zur Ab⸗ 
wendung eines allgemeinen Uebeds u.dgl,, fein Leben 
nit nua in Gefahr zu fegen, ſondern, wenn es die Noth 
erheifht, fogar aufzuopfern. Außer biefen ſehr⸗ wichtigen 
Fällen ift ed unerlaubs, ſein Beben in Gefahe zu ſetzen, 
e3 auf wad immer: fir eine a abgurürgen, ober gar, ‘6 
Teröt m Ama) I | . 


6. 20. pflichten in Bezug auf unſere Gefunbdgeit. 


Da die®efundheit ein Mittel zur Erhaltung unſeres 
Lebens ift, und befonders, ba wir nun im gefimben Zu⸗ 
ſtande unfere Pflichten zu erfüllen im’ Stande finh, und 
Ber Vervollkommnung und nähern können: ſo iſt ed nicht 
minder Pflicht, dieſelbe zu erhalten, und höchſt ſtrafbar, 
ſie auf irgend eine Art zu unkerbtechen. Mittel zur Eb⸗ 
haltung der Geſundheit find: Heiterkeit bed Gemüshes*); 
Mäßigkeit fowohl im Genuſſe als in ber Arbeit; fleißi- 
ge Bewegung, befonderd in der frenen Luft. -Diefen nd 
entgegen gefegt: Traurigkeit, Schmwelgerep, Zügelloſigkeit 
der Leidenſchaften, Trägheit, Unreinlihfeit und Unordnung. 
Bey eintretenden Krankheiten hingegen fordert es bie Pflicht, 








— — — — — — 


*) Wer vorſaͤtzlich ſich das Leben nimmt, wird des ewigen 
Lebens nicht theifpaftig, Thal. Sanhedrin 3. Abſchnitt. 
vr) Frohes Herz gibt’ feſte Geſundheit; niedergeſchlagenes 

Gemuͤth verzehrt das Gebein. Spr. 18, 22. 
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Gh an.zinen geſchickten ober, wenigftend geprüften Arzt 
zu verwenden, nicht aber ‚glten Weibern, Pfuſchern pber 
fo ; genannten Wunhere Doctoren, bie mitteilt Anhan⸗ 
gung gines Zettels oder Audfprchung einiger, ihnen felbf 
nicht, gerftändlicher Worte. Kranfheiten zu heilen vorgeben, 
feine Geſundheit und je Lehen anzuberftauen. 


» 6. 30. Prfihten in Bezlehung auf den Verſtand. 


8— 

Wie ent derpfüßte; unfern Verſand anfguflären, dad 
Seißt: wir, müflen trachten, und. von allen ung umgeben⸗ 
den Megenſtaͤnden einen: richtigen und wahren Begriff zu 
verſchaßen; benn wer unrichtige und irrige Vorſtellungen 
Bası-ber iger auch nicht richtig urtheilen, verfällt in Irrthü⸗ 
mer, und ſchadet ſehr oft ſich ſelbſt und fgiuen. Nebenmen⸗ 
ſchen, zwar nicht aus Vorſatz, wohl aber, weil er, ſeinen 
unrichtigen Urtheilen und Schlüſſen gemäß, wähnt, recht 
gehanbelt zu haben *, Vorzüglich find wir verbunden, nad 
Weisheit **) zu Breben, um biefelde und eigen zu. machen. 
Un biefe zu, erwerben, mache man ih das Studium bee 
Religion und Moral. zum Hauptgeſchäfte des Lebens; denn 
Diele Wiſſenſchaften haben ben größten Einfluß.auf ünfer 
Herz, pon befleu Beſchaffenheit doch die Glückſeligkeit des 
Lebens dieß⸗ und. jenſeits des Grabes abhängt. Dann lerne 
war füh ſelbſt kennen ** —2* damit man wiſſe, was man 
an feinem Verſtande und Herzen noch zu beſſern habe. 
Man pflege Umgang mit Menſchen, denen Weisheit und 


m fe 7 














“ ny Wehe denen, die Boͤſes gut nennen, und Gutes Boͤfe. 
Iſaias 5, 20. 
77) Meisheit iſt beſſer als Perle; alle Saite wiegen fie nit 
. auf Spr. 8, 11. 
*77) Morzügliche Weisheit des Klugen beſtehet in Selbſt⸗ 
3. kenntniß; des Thoren Dummpeit. iſt Selbſttäuſchung. 
ESpr. 14, 6. 
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| Tugend ernſte Angelegenheiten find *%), und leſe ſowohl in 

ber heiligen als auch Profan ⸗Geſchichte die Begebenhei⸗ 
ten großer und tugendhafter Menſchen mit der größten Aufs 
_ merlfamfeit, weil die Benfpiele der Tugend auf unfer Ge⸗ 
fühl am ſtärkſten wirken, und unferen Muth’ zur Nach⸗ 
ahmung ähnlicher Thaten entflammen. 


8. 31. Pflichten in Beziehung auf daß Herz. 


In Abſicht auf dad Herz find wir verpflichtet, und bon 
dee Bortrefflichkeit der Tugend fo zu Überzeugen, daß wir 
fie über Alles lieben, Über Alles fhägen, und um feinen 
Preis von ihrem Pfade weihen, Diefe Ugberzeugung muß 
und zur Thätigkeit anſpornen, und durch unabläſſige Wie⸗ 
derhohlung uns darin zu einer ſolchen Fertigkeit verhelfen, 
daß ſie uns zur zweyten Natur werde, Man ſage ja nicht, 
daß dieſes zu ſchwer ſey. Mit der Tugend verhält es ſich 
wie. mit jeder anderen Fähigkeit; je öfter man fi in einer 
Sache übt, deſto geläufiger und leichter wird ſie uns, ſo 
dag wir und endlich beynahe wundern, wie die Ausübung 
einem anderen Menſchen ſchwer fallen kann. Die Güte des 


Herzens, die Liebe gegen Gott, gegen und und Andere; . 


die Befheidenheit und Demuth, die Standhaftigfeit in der 
Noth, die Gerechtigkeit, die Gottesfurcht, dad Vertrauen 
auf die Vorfehung, und die Ergebung in den göttlichen 
Willen, welches man Alles unter dem Nahmen ber Tugend 
begreift, find Güter, die in ber Gewalt eines jeden Mens 


(hen find, Ihr Beſitz macht und unabhängig von der Welt 


und dem Glücke; er verbreitet in ber Seele eine ruhige Heis 
terfeit, die fie in. feiner Lage des Lebens verläßt, undeine 
"zufriedene Selbitgenügfamfeit, welche fie bey allen Wider; 
märtigkeiten aufrecht erhält, und fie über ihr Schidfalerhebt. 














) Wer mit Weifen umgehet, wird weiſe; wer an Thoren ſich 
fließt, wird verdorben. Spr. 13, 20. 
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| J pinhten in Beziehung auf den äußeren huſtand 
*D Ze aberhaupt. or, “ 


„ 7 


de gute  Außire Zuftand_des Menſchen beſteht im 


He ichthume, in Gewalt und Anfehen, € Ehre und . 
‚Freunden. Mann nennt diefe Güter äußere, weil es 


nicht in unferer Gewalt ftehet, fie allegeit zu behalten, und 
Güter, weil fie zu unſerer Erhaltung und Vervollkomm⸗ 
nung beptragen. Zwiſchen den Gütern des Leibes und ber 
Ftele bie wir in den vorigen Abſchnitten beſchrieben haben 
iſt ein mertlicher Unterſchied. Erſtere begehren wir um ih⸗ 
rer ſelbſt willen, das heißt: fie find Zweck, weil fie un: 
ere Bolltommenheit ausmachen. Die Güter des Glückes, 
oder die äußern, begehten wir nur darum, weil fie Mits 
tel zur Erhaltung und Vermehrung unſerer Vollkomm⸗ 
nung find, Eigentlich fi find fie am ſich ſelbſt weder Güter 
no Uebel, und werben beydes erft durch den Gebrauch. 
Sie tönnen ſowohl Beförderungs⸗ als Hinderungsmittet 
unferer Vollfommenheit werben, je nachdem man zu bem 


einen oder bem anderen ſich ihrer bedient, Man’ gebrauche 


ſie alſo auf eine weiſe und tugendhafte Art, und verwende 
ſie als Beförberungdmitte der Tugend und ihrer Bolge , bet 
Werthe, ‚ fondern nad dem —5 den fie auf unfere 
Vervollkommnung haben, und hüthe ſich wohl, daB mast 


durch die allzu ſtarke Anhängligfeit daran des Zweckes nicht | 


dergeffe. Man gründe feine Glüdfeligteit nie auf fie, weil 
fie nicht in unferer Gewalt find, damit man weder duch 
ihren Erwerb, noch durch ihren Verluſt bie, Ruhe der Seele 


verliere. Endlich, da fie nur Mittel zur Ausübung der Tu⸗ 


gend ſi find, fo müſſen fie in jedem Falle, wo ihr Erwerb 
oder Beſitz der Tugend nicht entſpricht, ihr ohne Weiteres 
aufgeopfert werden. 
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d. 53 -Pfigten in Anfehung des Bermbgene, 


Sn Erwägung, daß Vermögen, das heißt: Sintäng: 
licher Befig des Eigenthums, unſere Erhaltung und die 
Erhaltung derſenigen, deren Verſorgung und obliegt, wie 
auch Ruhe, Freyheit und Bequemlichkeit uns ſichert, iſt es 
Ppflicht gegen und ſelbſt, und ein hinlängliches Vermögen 
zu erwerben, und das Erworbene zu erhalten. Im Betrachte 
daß wir verbunden find, auch dad Glück anderen. Menſchen, 
die nicht gerabegu unter unferer Obforge ſtehen, fo viel 
möglich , zu befördern, if es eine Pflicht gegen unfete 
Nebenmenfhen, und auch einen Veberfluß. an Vermögen 
oder. Reichthum zu verfhaffen. Die Mittel, Eigenthum 
zu erwerben, find: Arbeitfamteit*"), bad Heißt: daß 
wir al unfer Unternehmenimit Aufmerkſamkeit auf ben zu 
unternehmenden Gegenſtand mit unabläffiger Thätigkeit und 
Verwoendung aller unferer Kräfte, fo weit ed nähmlich mit 
unferer Geſundheit verträglich iſt, verrichten. Ordnung"), 
das iſt: ſowohl planmäßige Einrichtung, ald auch Vollfüh⸗ 
rung der Geſchäfte, welches die Mühe erleichtert und den 
Zweck befördert. Sparfamleit ***), dieſe erfordert: 
daß man ſein Geld nicht ohne vernünftigen Zweck ausgebe, 
und dabey auf die Verhältniſſe ſeines Vermögens und Er⸗ 
werbes Küdfiht nehme: Diefen find entgegen gefeht- 
Trägheitt), das iſt: entweder aller Arbeit ſich gänzlich 
entziehen, und bloß dem Müſſiggange fröhnen, oder auch 


———— — 











”) Muͤßige Hand bringt Armuth: fleißige ſchafft Reichthum. 
Epr.. 10, 3 Ä 

**) Wer eine Sache fleißig überlegt, erfährt gute Folgen. 
Spr. 16, 20... 

»20) Der kluge Mann fammelt sur Grndtezeit; der faumfelige 
Bube verfchläft die Schnlitzeit. Spr. 10, B. 

+) Der Faule flirbe in feiner Rüfternheit, denn arbeiten 
wollen feine Hände nicht. Sp. 21, 25. 


ur 26 oo. 

feine eigentlichen Verufsgeſchafte vernachläſſigen, und ſich 
in bie Geſchäfte anderer Stände, die ihn weder was ange— 
hen, nod) ihm mützen, einmengen ). Liederlichkteit; — 
liederlich heißt ein Menfch, wenn er. in feinen Geſchäften we⸗ 
—der Ordnung noch Maß hält, und barin bald zu viel, bald 
.. gu wenig, oder nicht in.ber gehörigen Ordnung, ober ohne 
zinen überlegten Plan, bioß auf dad Gerathewohl thut. 

Eigennügigfeit, das iſt: Alles auf Berbeflerung feines 
‚eigenen äußerlihen Zuſtandes zu verwenden, ohne auf ben | 
Mebenmenfchen, auf das gemeine Beſte und bie Tugend 
NRüdfihe gu nehmen. Geitz H, zu Folgen deſſen man bad 
Bermögen bloß um bed Vermögens felbft willen, ohne Ab⸗ 
Kt, einen Gebrauch davon, weder für ſich ſelbſt, noch Für 
einen Anderen zu machen, sufammen häuft, und auf den 
bloßen Beſitz desfelsen fein Sic rgründet; beym.Erwerbe 
des Vermögens fih unerlaubter Mittel bedient; feine. Kräfte 
dabey übermäßig anflrengt, und aus Furcht der Verminde⸗ 
zung beffelben fich jeden Genuß davon verfagt**"). KEnbs 
-lich Berfhmenkung, bad if: fein Vermögen ohne 
hinlänglichen Grund verſchleubern und weder auf die Zus 
Zunft zu:denfen, no feine . Bermögenäumfände in be⸗ 
vrügnen. »» oo ur 








(uiutiicfnen. een 





7) Wer fein gefd bouet, genießt des Brodes ſatt; wer leren | 
| Entwürfen nachhaͤngt, ift verſtandlos. Spr. 12, 11. 


’ .) Strebe nicht nach Reichtum; wegen deiner Bernunft uns 
- terlaffe es; kaum haft du: deinen Blick darauf gerichtet, 
fo ift er fort, er ſchafft fih Zlügel, und fliegt Hin, wie 
der Adler in der Luft. Spr. 23, 4 
++”) Der fromme Mann pflegt feinen Leib; mer feinen Koͤr⸗ 
per plagt, iſt unbarmherzig. Spr. 11, 17. 
+) Wer übel Haus Hält, hinterlaͤßt den Erben Luft; des 
Thoren Sclaven erbt der kluge Mann. Spr. 11, 29. 
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$- 34. Pflichten in Bezug auf Gewalt und Anſehen. 


Betrachtet man die bürgerliche Gewalt und das An⸗ 
hen als Mittel, unſere eigene Glückſeligkeit und die Glüds 
feligteit Anderer zu befördern, fo iſt ed eine Pflicht, 
nachdem man fih dazu hinlänglih und auf bem gehörigen 
Wege vorbereitet‘ und fähig gemacht hat, mittelft ber 
von, der Religion erlaubten und durch die Geſetze des 
Staates vorgefhriebenen Mittel fi) darum zu Zewerben. 
Wir werben dadurch in den Stand geſetzt, die unſchuldigen 
Sreuben unfered Lebens zu berbielfältigen, und mit mehe 
Freyheit zu genießen; andere Menfhen zum Guten zu leis 
ten; unſerem Borhaben zum Guten fräftigeren Nachdruck 
gu geben; die Wirkungen unferer Nächſtenliebe auf mehrere 
Menſchen zu beziehen, und überhaupt zur Vervollkommnung 
des Banzen mehr beyzutragen. Artet hingegen biefe Bes 
gierde nad Gewalt und Anfehen in Reibenfhaft aus, und 
bedient man fid ihrer niht ald Mittel, um Menſchen zu 
beglücken, fondern macht fie felbft zum Zwecke, und. grüns 
det auf ihren Beſitz feine Gtüdfeligkeit, fo heißt fie dann 
Herrſchſucht, und wird die Quelle unfägliher Uebel. 


&. 35. Pflichten in Bezug auf Ehre und guten Nahmen. | 


Der gute Nahme oder die Ehre eined Menſchen beſte⸗ 
het darin: dag andere Menfchen ihm gute Eigenfchaften 
zueignen, und diefer guten Eigenfhaften wegen ihn ihres 
Lobed, ihrer Liebe und ihres Vertrauens werth halten; 
durch die Liebe, bad Birtramen: und die Hochachtung, bie 
Andere und unferer guten Eigenfihaften wegen ſchenken, Ans 
dern anrühmen und und öffentlich bezeigen, werben wir 'in 
den Stand gefegt, unfer 'eigened Grid und dad Glück 
unferer Mebenmenfhen zu befördern. . In biefem Betrachte 
iſt eine vernünftige Begierde, und bey Andern in Achtung 


Bj 
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und Anfehen zu ſetzen, ſehr gut®). Diefe Begierbe iſt zus 
gleich ein Beweis von unferer Liebe zur Vollkommenheit 
und dan ber Iuneigung und Achtung gegen andere Menſchen, 
weil ihr Tadel und Lob und nicht gleichguͤltig iſt. Aber nut 
dann if die Ehrbegierbe untadelhaft, wenn fie ih auf das 
Bewußtſeyn guter Eigenfchaften und wahrer, ſelbſt erwors - 
bener Berbienfe gründer**). Die Beurtheilung wahrer 
Verdienſte aber kommt nur Leuten von Verſtand und 
Rechtſchaffenheit zu, daher müſſen wir nur trachten, ben 
Beyfall verflänbiger und rechtſchaffener Leute ung zu erwer⸗ 
ben, da Thoren nur aud Unverſtand, und Nichtswürdige 
ihres Eigennutzes halber lieben und tabeln***). Eben fo 
. wenig muß ber Menſch feldf ven feinen guten’ Eigens 
(haften nah der Wahrheit urtheilen wollen; er muß fih 
babey por dem Seläfibetruge, der gewöhnlich unfere Ber, 
bienfte in unferen Augen Hergrößert, und unfere Fehler ver 
Hleinert oder gar überſieht, ja ſelbſt zuweilen aus Sehlern 
Kugenden machen will, ſorgfältigſt hüthen +). Diefe 
“ Eigenfhaf, feinen ‚wahren Werth erfennen, heißt Bes 
fheidengeit. Die Tugend, den erfannten Werh feiner 
Vorzüge ald eine Wirkung der göttlichen Güte anzufehen 
indem man überzeugt iſt, daß. alled Gute von Gott Fommt, 
heißt, D emuth. Der Demüthige läßt dem Verdienſte An⸗ 
derer Gerechtigkeit widerfahren, beurtheilet ihre Fehler 
"mit Nachſicht und Schonung, und erträgt biefelhen mit 
Sanfmur) und Geduit. 


v 
nut 











| 7) Suter Nahme iſt beſſer als großer Reichthum. Spr. 22,1. 


55 Dem Weiſen wird Ehre zu Theilz die. Sporen ernten 
Schande. Spr. 4,35. 


.) Des Heuchlers Worte nd feinem Naͤchſten gefaͤhrlich) 

X der Frommen Einſicht befreyet fie. Spr. 11, 9. 
4) Wer ſich bloß auf lein Se verläßt, w ein or. 
FE Sp; 28, 26 Eu . 
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% 366.- Sn. Bezug auf Kleidung. 
Obgleich bie Kleibeng des Menſchen auf feinen wah—⸗ 


ten Werth keine Beziehung Hat; und der Verſtändige 


einem Menſchen wegen feiner Kleidung nicht den mindeſten 


Vorzug giebt, fo zeigt doch eine Nachlaffigkeit oder Sons 


derbarkeit in der - Kleibang eine Geringſchätzung gegen 


andere Menſchen an, indem wit ihnen dadurch gleichſam 


zu verſtehen geben, daß wie auf ihren Geſchmad gar nicht 
achten, und aus Eigenfinn, Nachläfſigkeit ober übertrie⸗ 
bener Bequemlichkeit uns kleiden wie es ans beliebt. Wie 
find ſowohl unſerer eigenen Ehrliebe, als der Achtung 


Arnderer ſchuldig, in unſerem Anzuge reinlich und ordent⸗ 


| 


lich zu ſeyn, und darin und nad) dem allgemein hertſchen⸗ 


den Geſchmace zu rien"), doch ohne Prechulebe und 


Ä Neuetungoe⸗ oder er Mode⸗Ducht. 


$. 37. Das der Ehrliebe zuwider if, 


. Det Ehrliebe if der Chrgeig entgegengefegt. Die 
fer fuht, die Ehre. nicht als Mittel ‚we Olüdfeligteit, 
ſondern betrachtet fie als Zwed feis, und beſtrebt ſich, 
die Ehre, felbſt durch die unrechtmäßigflen Mittel, zu 
erwerben**), Wer die Ehre in Kieinigfeiten, als in Pracht 
und Aufwand, in Schönheit. und Keihthum; in einer 
vernehmen Geburt, in einem ererbten ober erfäuften Ti⸗ 
tel, und, Überhaupt in folgen Sachen fucht, in welchen 
kein weſentlicher Werth liegt, dieſe nennt man einen 
eiteln Menſchen. Auf der andern Seite wird der Ehr⸗ 
liebe die Niederträchtigkeit entgegen geſetzt. Nle⸗ 


ö—— — — —— 
7) Kleide dich jederzeit in weißem (reinem) GBewande, und 
entziehe das Oehl deinem Haupte nit. Prediger 9, 8. 

”’) Ber der Ehre nachläuft, dem fliehet ſie. Tha mud. Zrakt. 

Benachoth. 3. Abſchnitt, 
Were HOendb. f. d. Jugach. 8* 





ug 





130 


derträchtig wird ein Menſch genannt, wenn das Ehrge⸗ 
gefühl bey ihm ſo ſtumpf iß, daß ihm dad Lob und der 
Tadel rechtſchaffener Menſchen gleichgültig find, Der Be⸗ 
ſcheidenheit und Demuth find der Hochmuth und der 
Stolz entgegen geſezt. Det Hoch uch befieht in 
einer übermäßigen Einbildung bed. Menſchen bon feinen 
guten Eigenſchaften, und der Stalz it die aud dem 
Hochmuthe entſtandene Verachtung und Hintanſetzung Ans 
derer in dem äußeren Betragen. Der Hochmüthige wird 
durch die übertriebene Einbildung von feinen Borzügen 


in dem Streben nad; Bollfomsienheit befpräntt, indem. 


er wähnt, den höchſten Gipfel bereits erftiegen gu haben”). 
oo: ..n hend 

2.8, 38. In Ünfehung ber. Freunde. 

Ä Sur Ausführung feiner Zmede bedarf der Menſch 
ſehr oft der Hülfe Anderer. Es if demnach uhfere Pflicht, 
uns Freunde zu 
fe Anderer, fo wie zur Abwendung eines vevorſteh enden 
Unglückes, Hulfe leiſten ſollen »8. Das beſte Nittel, ſich 


Freunde zu erwerben/ iſt tugendhaft zu ſeyn; denn die Tu, 
gend iſt ſo riebenswuͤrdig, daß ſelbſt jene, die nicht tu⸗ 
gendhaft find, dem Tugendhaften Hochachtutig und Freund⸗ | 


erwerben *e), die und zur Ausführung 
unferer Unternehmungen zu unſerem Glücke und zinn Glüc⸗ 


ſchaft nicht Herfägeti können. In der Wahl der Freunde 
Inu man zwar alle Vorſicht anwenden: hat man aber, | 
: BR a Pay a BE Se GE FE 








' “id. ° * PP 


De Menſchen Stolz erniedeigt in; der Buick! ne er⸗ 


Halt Ehre. Spt. 29, 23 
8 Zu allen Zeiten llebe die Gefelligkeit; daducch entſtehet 
ein Frẽeund in der Noth. Spr, 17 ‚Ts - 
"0007 Deinen? Fround And der Frenub Heinch Vatera valas 
nicht, fo darfit-du dein Bruder nicht angehen wenn ein 
ur fälh dic teif Der hahe Narchhär iſt beſſer altz der ent⸗ 
fernte Bruder. pr. VN, 10.“ BL Ze ZZ 
’ \ oh, LTE: 

.. Y J 
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einen ‚bewährten Freund. gefunden, ſo. darf man ſich nicht 
leichtſinniger Weiſe oder kleiner Beleidigungen ı wegen von 
ihm trennen. 


Pfliten gegen die Nebenmenſchen. 
$ 39. Elnleltung. 


Die Pflichten gegen pie Nebenmenſchen gründen ſich 
darauf, daß dieſe mit un am nächſten verwandte Ge⸗ 
ſchöpfe ſind, und mit uns gleiche Gefühle, Bedürfniſſe 
und Schwachheiten haben. Wir müffen ihnen alfo thun, 
was wir wünfgen, daß fie und thun, und ‚unterlaffen, 
was wir wünſchen, daß fie gegen, und untetlaffen moͤch⸗ 
ten. Dieſe Pflichten ſind von nzweyerley Art, nämlich: 
allgemeine, bie ſich auf, ale Menfchen ohne Ausnah⸗ 
ine erſtrecken, und befondere, die nur in gewiſſen ens 
geren Vethältniſſen, in denen wir mit ‚einigen Menden 
fliehen, und obige. .. ... iu... 

Die allgemeinen Pflichten heilen fih in Pflichten der 
Gereätigteit und in Pflichten der Liebe. Die Pfuͤch⸗ 
ten der Getechtigkeit beziehen ſich darauf, ME ein 
Menſch den andern in Erhaltung, ſaines Lebens und in 
dem Beige ſeines Eigenthums, ala duch ſeiner Ehre, nicht 
ſtöre. Man uennt auch die. Pflichten der Gexechtigteit 
Zwangspflichten, weil wir. non allen Menfihen, in 
Anfehung des. echte, das fie dießfalls ald.Menfhen an 
nnd. haben, zur Befolgung berfelben gezmungen werben 
Können. : Die .Berbindlichleit zu biefen Pflichten erkennen 
wir aus ber Gelbftliebe und aus ber natürlichen Zuneigung 
gegen andere Dienfhen , weidhe machen, daß mir dad Mecht 
der Erhaltung des Lebens und bes ruhigen Beſitzes des 
Eigenthums, als ein und Allen von ber Natur ertheil⸗ 

32 


/ 
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tes augne ines Kecht nanerkennen. — lichten der 
247173 hingegen’ fi find diejenigen, durch deren "Erfüllung 
die Vollkommenheit und Stüdfeligrkit anderer 
Menſchen befördert wird. Die Verbindlichkeit zu den Pflich⸗ 
ten der Liebe erkennen eig aus Her Einrichtung unferer 
moralifchen Natur, der zu Folge wir an der Bollfommens 
heit und dem ‚Wohlergehen Anderer eih Bergnügen eme 
pfinden. Wir erfennen fie auch aus der’ Religion, die 
und das Beſtreben nach der Gottähnlichkeit durch die Aus—⸗ | 
Sbung ‚ber Menſchenliehe zur höchſten Pflicht macht ). 
Die Ausübung diefer Pflichten muß: ünferem Gewiſſen über⸗ 
laſſen weiben, und nlematld hät dad. Keht, deren 'Erfüls 
lung und mit Gewalt abzufochem daher werben ſte auch 
phhhten de Liebe gehannt. Die Pflichten der Ge⸗ 
rechtigkeit fordern oo und, daß wir die Rechte Anberer | 
nicht kränken, ale nut ruhiges Verhalten. Die Pflich⸗ 
ten der Liebe hingegen fordern Thätigkeit in der Verrich⸗ 


8 


tung Wwohlthätiger Handlungen. — 


2%, : 
—R “ 


"ft be Gert. . 
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| J u i ER . 40 — Beuu auf das eben, 


"ie spfiäten der gtchſtenliebe in Anfehung: bes Le⸗ 
ken Anfıver Nebenmegſchen verbiethen und, ihn an ſei⸗ 
neni Leben ober; an: Feier. Befubheit aus Rage, aus 
Schetz, mid Muthwillen; aus -Eigennuß, aus Unachtfam⸗ 
reit oder Auf was immerqürn eine. Art ſelbſt Schaden 
zu thun, ober: duch durch die; entſernteſte Art Beranlaffung 
dazu zu geben;. Sonder: mie find: verpflichtet, Ales, mad 
der. Beſundheit oder det ‚geben. eines: Menſchen nahe 

* Du ſollſt in ſeinen —* 55 3 Pot. 28, 3+ \ 
& „das heißt nach Erklorung des Thelmuths gnaͤdig, barm⸗ 
„gear Tangmitgig, gerecht, beilig u J w. hat. | 
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lig werden, Fauın, wenn: ei. in unferer Racht iſt, zu ent⸗ 
fernen“).AIſt aber Nena durch ynſerx eranlaffung.. 
dem Rebenmenfchen ger Fee Gefunpheit haben geſche⸗ 
hen, ſo fordert .eg. die Herechtigkeit, daß min Da Hebel, 
ſo meit, es ‚möglich. iffe., guf; Auen luchen And Kr. 


die Heilungäfgften, bag Berffumniß und, Die, veruriocht en 


Schmerzen, ‚[p- weit. lenhere nähmlich ſich ae af, 
afegen; nr pe mid ce Do 


- . 
. FR EEE — I Te. Bau di 
* Ai SIn an aif das —R Beta, dd 
.. u x: ꝛ. 3 ri un u, r “An 24 


g. Berti 243 Vernechens unſeres Nebenmienſchen 
legt una die: Pflicht dee Rächſtenliebe auf, jebexuraun im 
ruhigen Beſitze feines Vetmbgend und feiner Gerechtſomen. 
ungeſtört zu baſſen. Eingegangene: Vekträge, Die: man 'auda 
drücklichꝰ ſchriftlich oder: müuͤndlich Vedungen dat, "fe wein 
auch jend, bis ſchon in dor nabüttichen Gerechtigbeit ‚lien 
gen, oder bie Gefetze des Stactes auflegen, uber’and; die 


nach Sein Ferkonumen und Gebrauche Anes jeden Ortes 


eingefuͤhrt ſind, ob id gleich nüht auadrüdlich: bedangen 
wurden, vünctlich, ſelbſt mit unſeren Schaden zu erfüllen. 
Auch ſind wir verbunden, alles uns in Verwahrung gege⸗ 


bene, geliehene oder : Gut: dem Eenthimmrr zu⸗ 


—4 
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9. Ban dy ein Renee Er Fauch, fo. ale ein. Gelände. 
(gder Altan) um das, Day, damit du nicht Blutſchijld auf 
dein Haug brinaſß wenn jemand heruuter fi, 5. B. 
Moſ. 22, 8 

) Bonn Mänyer in, Zank gerafhen, und einge farlägt den 
andern mit einem Steine oder mit der. Fauſt, ee. ſtirbt 
zwar nicht, er muß aber ju Bette liegen; wenn er wieder. 
aufftehetz unds an wine Kruͤcke auf der "Straße herym 
gehen Tann, fo fol der Schläger fren ſeyn, jedach ſoll 
er. ihm, ‚die Berfäumungstoften ‚erftatten, und ihn beiten” 
Taffen. 2. B. Mof. 20,19. 
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ed uralten 95 den Nebenenfthen Für feine uns ge⸗ 
leitete Arbelt zu bllohnen, Wet den Ihm. gebührenden 
fonftigen Verblenſt zur beſtimmtenZeit gu verabreichen *®), 
ſd wid Überhaupt: dlled,; "wid? Mn gehoört, und. er mit 
Recht deh uns fordern fünn, ihen unaufgefordert und vhne 
| bie geringfte‘ Werfirzung” zugeben und zu leiten. - 
"Man handelt’ wiber dieſe Pfcht, ibenn man dem 
Nebenmenfihen ſchlechte oder verborbene Waare für gute: 
verkauft ***), falſches Mag und Gewicht gibt; wenn man 
fih der Einfältigkeit ded Nebenmenfhen bedient, um bar 
durch ſich Vortheile gu Arwerben; weun man die Gränzen vers 
rückt, oder jemanden in ſein Gewerbe oder in ſeine Gerecht⸗ 
ſamen Eingrifß thus 1); wenn. Man die Cigenſchaft d er Waare 
ober ſonſiger Feilſchaften Mad. Nächſten fälſchlich, um ihn 
nur Schoden zu thun, in ſchlechten Ruf bringt, verkleinert 
and. herauſetztz und wenn. man aus. Neid, Mißgunſt ober 
aus ſonſt einer Urſache tem Märkten Hinderniffe in ˖ den Weg 
legt, bamik er ſein Varhaber ur Meforderung ſaines Vohles 
nicht. ausfuͤhren könne, oder wenigſtens bie Auaführung 
ihm erſchwent werde. Iſres aber gefihehen, daß unſerem 
Nebenmanihen.hutdy unſer Bunfun-oher durch unſcke Veran⸗ 


[x .. ‚ . ı [u Bo er ’ . N 
: “ r + . 4 ". La 41 Tr 














Po . TEN .. 

„*) Du!: follſt deinen Näditen'mihtt vorxuthalten. 3. B. Mol. 

I — _ 

) Dem: armen und Düpftigen Taglöhner, er f epvon de i⸗ 

nen! Brüdern, od er tin Stemder, fort du den 

VLohn nicht vorenthalten desſelben Täges folk Yu? ihm 

den Lohn geben, daß die Sonne darüber nicht untergehe; 

‚ . denn er ift arm, und warte mit Berlangen auf den Lohn, 

| . damit er nicht über dich zum Ewigen rufe, und es Dir 
nicht zur Sinde gerechnet würde, 5.8, Mof, 24,14, 


‚””*) Ihe foller: einer dem ande nichts vorenthaltes. B. 
Moſ. 25,4. 


) Du follft die Seinen. deines Naͤchſten nicht verruͤcken. 
5. B. Mof. 14. 19, 14. 
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laſung an feinem: Vermdgen Echaden gefhehen #, ſo 
ferdort es die Gerechtigkeit, dieſen Schaden ihm ans un⸗ 
fvem eigenem Vermögen gu erfehen, 
A . . 
8.42, Zu Being auf die Ehre. 


Sn Anfehung ber Ehre unſeres Nächſten verbiethet 
ung die Pflicht, ben guten Nahmen deöfelben zu: verleums. 
deu, dad heißt; den Kuf feiner Ehrlichkeit und Recht⸗ 
ſhaffenheit verdächtig zu machen, zu ſchmälern, und da⸗ 
durch ihm an ſeiner Ehre zu kränken. Dieſe Pflicht ver⸗ 
biethet ung alle: Art Beratung und. Beſchämung des 
Nächſten Verlleinerung ſeiner guten Eigenſchaften, voder 
Bergrößerung feiner Sehler: alle liebloſen Beurtheilungen 
und Spoͤttexepen, wenn es gu nur im Scherze geſchähe. 
Die Kräntung ded Nebenmenſchen an ſeiner Ehre iſt ver⸗ 
bothen, tens, weil fer gute Nahme als ein Eigentum Ä 
des Menſchen angeſehen werden muß, der nicht verletzt 
werdet darf, und theils, weil durch bie Shmälgrung 
oder Verletzung des gufen Nahmens eines Menſchen ihm 
dad Zutrguen Anderer entgegen, fein Fortkommen und feis 
ne: Erhaltung erſchwert, Ihmmalfo geſchadet, unb hab Les 
ben verhitrert wird. Hat man aber dem Nebenmenſchen 
ſelbſt unmittelbar oder durch Veranlaſfung an feiner Ehre 
geſchadet, fa if. man ſchuldig, durch öffentlihes Wider 
fen des ihm Angedichteten, durch freywilliges Eingeſte⸗ 
hen ſeines Fehlers, und durch Kobitte dei Veleidigten 
ſich mit ihm eusguföhnen. 


9.43. In Bosch anf bie Jorderung unfereg eigenen 
Rechtes. 


Sb wir glei) das Recht haben, dieſe hier beſchrie⸗ 
benen Pflichten und Rechte von unſeren Nebenmenſchen 
in fordern, und bey Verletzungen unferer Geſundheit, uns 
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ſeves Mermögend ‚ober unferen Ehre üns Gentgehnung zu 
verfchaffen, ſo dürfen wir dennoch dieſe Ferdetungen nicht 
übertreiben, das heißt: wir duͤrfen nichts mehr thin, als 
was zu unferer Vertheidigung, zum Erſatze unſeres Scha 
dens und zur Sicherheit: vor zukünftigen Beleidigungen 
geſchehen muß; nig aber iſt ed jns erlaubt, auf dad Go 
ringſte aus Sache ed, 603 if: in ‘der Abſicht ben Delei 
biget zu tiänfeh, zu unternehmen, Auf) dürfen wir diefe 
Bd oder den Erfag bed erlittenen Schadens, 
keinesweges und eigenmächtig vetfhaften, fo fondern mir müſſen 
nöthigen Falls uns darum ben dei Spriäfeit, gemäg ber. 
vorgefchriebenen Geſetze des Staates, gehörig melden,“ ihre, 
Eniſcheidung ruhig abwarten, und‘ tarnach un? fügen “. 


ter .. ”.-. 


ö— — — 


* Di fonft dich nicht raͤchen, ua nicht Zorn halten. 3. B. 
Mof. 19, is. 


29) Wenn dir ein Rechtshandel zu käme fiele vor Berjät, es 
l ſey eine Sache, die das Leben oder das Cigenthum, oder 
leibliche Beſchaͤdigung betrifft, oder ſonſt eihe Steeltfas 
che, die in deinen Thoren vorfallen dürfte, fo ſollſt du 
Dich aufmachen, und an den Ort hinauf gehen, den deu 
Ewige, dein Gott, erwählen wird, daſelpſt zu :dey -Prie; 
ſtern aus dem Stamme Levi, oder zu dem Richter Eon; 
“men, der alsdann fepn wird, und fle fragen, fo 
werden ſie dir fügen, was Rechtens iſt. Dh müßt aber 
‚fo verfahren‘, wie man an ben Drte , den der Ewige ar⸗ 
waͤhlen wmird, den Aysfpruh thut, und forgfältig Yeobadı 
‚ Ten, was man did) dafelbft Ichren wird. Nach der Lehre 
die man die geben und nach dem Rechte, das man Die 
anzeigen wird, ſollſt du handeln, und von dem, fo man 
Die fagen wird, meder sehe, 7 lute abweichen. 5.0. 
m m, 8-1. 








+ 
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pfliäten ber. Siehe r 


5, 4. Bold die giebe gegen den Rebenmenfäen hä äußert. 
oo. „ Bilfigteit, " 


Die eieb⸗ gegen unſeren Nebenmenſchen uſert fh 
durch Billigkejt, Berträgligkgit, Gefällig⸗ 
keit, wozu au die Hoͤflichkeit und die Artig⸗ 
teit gehöret, Berföhnligteit, eorgeftigteit, 
Dankbarkeit unb Wohlthätigkeit. 

Die Bilhigkeit beſtehet darjn, dag“ man feiire” | 
Rechte gegen. andere Menſchen mit Selindigfeit und Schos 
nung gebrauche. "Sie verlangt, baß man fih an die Stelle 
anderer, Menſchen ſetze, und ſie mit derienigen Nahe’ 
behandle⸗ mit der man an ihrer Stelle behandelt zu fen 
wuͤnſchte. Wie And alſo zu ‚Sorge der Billigkeit verbun⸗ 
den, von unſeren Forderungen und dem ſtrengen Kechte 
nachzulaſſen, wenn es ohne unferen großen "Schaden ge⸗ 
ſchehen Zann, oder wenn die Befolgung dieſes Rechtes vonu ⸗ 
Seite dei Berpflichteten mit Gefahr feines Lebens, mid 
Zerlegung feiner Gefunbheit oder heträ traͤchtlichem Schaden: Ion 
feinem Vermögen; der unferen ‚bießfalifigen Nagen'n 
überfliege, ausgeübt werden wüßte. PER 


% [07 


$ 45. Verträglichkeit. Gefäfigreit. Höflichkeit und Artigkeit. 


Vertraäglichkeit iſt die nachſichtsvolle Geſtnnung 
gegen Andere, vermoͤge deren wir ihre Sthwachheiten, 
Fehler und Irrthümer, ſo weit wir ſie nicht durch Gaute 
und Sanftmuth befewi töntien, mit? Gedulb ertragen⸗ 
Hierzu verpflichtet uns die Religion, indem ſie uns die 
Langmuth Gottes, mit welcher en die Irrenden una Suͤn⸗ 


ber erträgt, zut Nachahmung aufflelty; fo wie bie 


® . —r 





x) Der Sinlae ift unveränderlih;. das npige Teen, eig * 


maͤchtiger Bott, aldarmperig , algnaͤßig, laugmaͤtbig, 
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Menſchlichteit, durch Bi EEindiebung unſerer eig enen Schwach⸗ 
heiten Fehler und Irrthümer, deren Naqhſicht: wir auch 
von Anderen wünfgen, ' 

Die Sefäfligteit verlangt, daß wir nie nur 
ehe Sereltuliigfee, zeigen ſollen/ die Pflichten gegen un⸗ 
fere Nebeiitenpgen ' Fuͤncilich zu erfüllen, und ihr Wohl 
in wichti gen’ : Fügen ’y zu befbrdern fondern daß wir über⸗ 
haupt burch ein zuvorkoͤmmendes freundliches Setragen, 
auch an „minder wichtigen Fällen, ja ſelbſt bey ‚Kleinigs 
keiten, jm gemeinen‘ geben und alltäglichen Umgange ihr 
Vergnügen, fo weit ed mit der gechtſchaffenheit und Zur 
gend. beſtehen kann, befoͤrdern ſollen. n 
1. Hierzu ift auch die Hoflichteit und Artigkeit zu Lehr 
nen. Höfligkeit iſt die Eigenſchaft, zu Folge der man 
‚im. Umgange Alles vermeidet, wodurch Andere beleidiget 
mezben. Zünnten, und in gleichgültigen Dingen fich nad 
ihrem Seſchmacke richtet. Die Artigfeit hingegen iſt 
der·Aurdrud der Gefälligfeit und ber Höficteit im Bes 
masen. Sie Außert ſich in Beobachtung berjenigen Sitten 
ah; Gehräjihe, wodurch die Menſchen “ ihre Liebe und, 
Achtung zu erkennen geben *). Fa , 


er Berfühnlichkelt, 
gr Ob ed gleich eine Pflicht gegen ſich ſelbſt und ben | 
Nehenmenfcren if, alle Gelegenheit zum Zwiſte und. zur, 
Uneinigkeit gu vermeiben, und alled Mögliche anzuwen⸗ 
den daß waere Freundſchaft nicht geſtört werde *): ſo 


U [U __ 1 





— — — 





gm: unendiiher Duld und Treue, der feine Huld dem 
s.. saufendften Geſchlechte noch aufbehaͤlt, das Millethat, Abs 
fall und Sünde vergibt, 2 B. Mof. 34,6. ' 
*) Der Menſch foll nie von dem eingeführten Gebrauche wei⸗ 
hen. Thalmud. Trakt. Baba Mezia 7. — 
HYDE Zank iſt gleich einer Wafferquelle, ie weiter fie eimt, 
deſto wiehriſte nlmmes‘ Set Trakt, Sanhedrin 1. 
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gibt ed dennöch der Fälle und: Amäſſe ſehr 'siete, weiche 
das gute Benehmen aufheben, und‘ deinſchaften verub⸗ 
ſachen. Man iſt es ſchon feiner eigenen "Rabe wegen 
ſchuldig/ den Zwiß im Keime zu erſticken. Iſt aber die 
Feindſchaft nlin einmahl wirklich ausgebrochen, und fir: 
wir beleibiget iontden, fo müffen wir geneigt. ſeyn, das 
gute Benehmen mit unfern Beleidigeren ſo bald als mögs 
lich wider herzuftellen ’ und nicht nur, wenn, unſer Be⸗ 
leidiger ſi ſich herbey läßt, unſere Freundſchaft wieder aufzu⸗ 
ſuchen, ihm Gehör gehen, ſondern wir follen, fo weit es 
ohne Gefahr neuer Beleidigungen geſchehen kann, ſeibſ 
zur Verſöhnlichkeit, Anknüpfung der unterbrochenen Freund⸗ 
ſchaft und Verzeihung der Beleidigungen die Hände 
biethen ®), 


s a Vehrhaftigeeit. Dana, 


Die. # ie Reigupg und bas Beſn ben PR niemahlg 
anber⸗ au. xxeden, :ald. man hbankt und bie Sage, mi 
Mit der Wahrhaftigkeit if, Herbauben hie Kuftichtige 
keit, Eraft wehhee wie im unfenm; Wehen offenherzig find, 
md ale Art ꝓon RR ehung: Er Reg und weuchele 
verabfgegen *8). 

Dantbarteit helet * Dieigung und as Beftreben, 
empfangene Wohlthaten zu vergelarn. Man ik ſchuldig, der 
empfangenen Wohithaten ſich flaßig zu erinnern; auch ſeluß 
alsdann, wenn der Wohlthäter feine Wehlthaten und ohnt 
unſer Verſchulden entziehet, oder gar und übel begegnet. 
Aud) darf ‚man, nicht warten, bis fih uns bie Gelegen— 

















*) Sn allezeit ſhwer zu erjürnen, und leicht zu beſanftigen. 
Thal Taakt. Joma. 2. 

”) Sügenmäufer find dein Ewigen ein Gränel; an Treuhan— 
delnden 'pat er Wohlgefallen. Epr! 12, 2. £ 


+49 


heit inrhischet,-anfere Dankbarkeit in Worten and Thaten 

34: dußexn, ſondern mis müſſen ſelbſt Gelegenheit und Anz 
Ye Besy,guffuppen. Wer digſeß unterjäht, ober gar Böſes 
anßatt deg Guten vergilt/ iſt ein ‚Unbanfharerd, 
vom, verdient duch fein Hnpifiges Berragen, daß ihm das 
ahtiyalien. Anderer entzogen wird, indem niemand fein, 
Wohiwollen an einen Undankbaren „gern. verjhtvender,. als 
er. gugh Veranlaſſung wird, daß der Wohlthaten und wil⸗ 
igen Dienſtleiſtungen unter den Menlchen überhaupt ims 
| mer weniger, erben. Diefe Untugend iſti um fo ſchändli⸗ 
her, da ſſe nur gegen Sreunde. ‚und Wohithater autgeübt 
werden kann. 


oo. —* . 
a HIN »' “ir .“ 221 * e 
x 
4, nr .. “ —X — 


t »828 
ı 4 Im 


eh a A 
+ 48. Wohichattzten. 
Die Wohiehatigreit iſt bie "Anwendung unſeres 


Vermögens und unſerer Kräfte und Fähigkeiten zur Be⸗ 
förderung der Wohifahrt andererMenfthen. Sie wird aus⸗ 


geübt entweber durch Milbthätigkeit ober Dienſt⸗ 


f ertigkeit. Erſtere beſtehet in der Anwendung unſers 
Vermögens zur Abmendung und Milderung fremder Nothee) 
letztere aber in der Anwendung unſerer Kräfte und Fähig⸗ 
reiten zum Beſten andeßes Moenſchen, um ihnen mit Rath 
und That ***) beyzuſtehen. Die Mohlthätigteit. erſtreckt 
ſich auf Yen innern und Augen Zuſtand unſerer Neben⸗ 
R menſchen, auf Erhalruns ihres. Leben, auf rpaliung | und 


2* 





) Beſſer offenherziger Tadel, als curlhellende glebe. Spr. 

27, &- - | 

”*) Wer Gutes mit Böfen vergits, befien daue verläßt das 
Ungläß nie. Spr. ar, 13." 

re) Brich dem Hungrigen dein Brod, ‚öffne dem truͤben 

Fiende deine Tbuͤr; ſieheſt duchhn nackt, hekleide ihn; ent⸗ 

ziehe dich deffen nicht, der deines Sleifpes Ti, Iſ. 6. 
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Verbeſſerung ihrer Geſundheit, fo wie ihrer äußern Güter, 
und auf Vervollkommnung ihres Verſtandes und Herzens. 

Die größte Wohlthat, die man feilien Nebeihiienrhen 
erweifen kann, iſt, durch eigenes Beyſpiel, Unterricht und 
Wollen unter ihnen zu verbreiten. Denn Kür dadurch kann 
ihre wahre Glückſeligkeit unmittelbar befördert werden?9. 
Es iſt daher eine unerläßliche Pflicht des Rechtſchaffenen, 
ſeine Handlungen ſo einzurichten, daß Andere badurch 
Anläffe zur Ausübung det Religion und Tugend Herom, 
men, welches man Erbaulichkeit nennt. Dieſe Pflicht, 
Anderen mit gutem Seyſpiele vorzugehen, verbindet Kris, 
auch jene an. fh etlaubten Haudlungen zu unterlaffen, 
wenn Unverſtändige und Schwache dabon Seranlaffung 
Nehmen konnten, unerlanbie akdlungen zu beschen Mel, 


ches, wenn eb bennoch geſchiehet, Aergerniß geben heißt. 


Die Wohlthaͤtigkeit fol, wie die Liebe, allgemein 
ſeyn, und.) Über all e Menſchen, ohne Unterſchied ih⸗ 
rer Denkungsart, ihres Standes wild ihrer Keiglon, ers 
ſtrecken. Nicht minder fell Re, ſo viel moͤglich, in der 
Stille, ohne Serkufh ausgeübt werben. Da aber fein 
Menſch a len Menfgen nechlzuthun-im Stande , fo 
haben die Dürftigfien‘, und unfer biefen wieber unfere 
Berwandten, und überhaupt jene, die mit und in eiher nd 
hern Verbindung fichen, ben. Wergug, doch aber, ohne 
daß bie:-ührigen: Menſqhen 8 san wdedeqht bleiben 
ſolen. 


ea I 





— — — — 
| °) Die Aufttärer werben Tenchten ‚nie der- Ban de. Him⸗ 
mels, und jene, ſo viele jur Tagend keiten, \ wie bie Stege 
uͤr ind Au Daniel 14, 5 
’ 5 F . F 2. .. 
on * en Women 
en Bun erfigdmie e 


ra Ä - 


" ." ’ « 
» * 2 r — ⸗ 
2 eo th .J . n sa 00.3 | 


Bobenen vluihten gegen andere Beän. 


\ & a9. "Einleitung. 


1... Die Befonderen Pflichten gegen andere Menſchen be⸗ 
ziehen ſich auf bie verſchiedenen Verhältniſſe und. engeren 
Verbindungen, in welchen mir mit andeten Menſchen ſte⸗ 
hen. Dergleichen Werhaleniſſe ſad zwiſchen Eheleuten, 
Aeltern und Kindern, denGliehern einer 
Samilie,. ‚Lehrern ad Schülern, Herrſchaf⸗ 

ten und Dienenben,,. den Bürgern und bein 
Baserlande,. und zellen, Den Shegenten an? 
den Unterthanen. “m 
Dar Menſch ibn Bernögen —* als a Reit 
ten zu eitgeſchräntt, um fein, MWehlmollen.. gegen alle 
Menſchen merklich ausuiiben/ zund auf das Glück aller 
Glieder der. meufhlichen Geſellſchaft einen anmetelbaren 
Einfluß au haben. Mir ſind alſo zwar vorpflichtet, unſer 
Wohlwoilen auf ade: Menſchen zu verbreiten; doch aber 
mit mehrerem Nachteude auf einen Kleinen Zirkel, der uns 
näher umgibt, zu wirken, woil durch .bie engeren Betr 
hältniſſe die Thätigkeit der Metfchenliche. bekörbert, ‚und 
die Geſellſchaft ſtärler on einander gezogen wird, und Dun 
das Zuſammenwirken mehrerer einzelner Glicher auf einen 
Punct der. Einfluß auf das. Ganze. mm. .fa.färker iſt. 
Sp wirkt z. B. ber Hausvater mit Nachdruck auf. das 
Beſte der ganzen Hausgenoſſenſchaft, indem er ſie anhin 
dagß jedes einzelne Mitglied, nach feinem Kräften, das 

Beſte der ganzen Familie befördern helfe. Mehrereineinem 
Orte wohnende’Familien, zuſammen gehalten durq Den Vor⸗ 
ſteher des Hites, wirken mit vereinten Kräften zum Des 
Ren des ganzen Ottes. Die eingelnen Städte, Sieden und 
‚Dörfer arbeiten mit Gefammtfräften zum Beſten der gans 
zen Provinz, fo wie fänmtlihe Provinzen bad Nämliche 


a | 343 
zum Beften des ganzen Staates them, welder anf bie . 
mähmlihe Art, mit Beyhülfe und in Verbindung ber 
übrigen Staaten, zum Seſten der geſanrmten Menſchheit 
hinarbeitet. Es wirkt der einzelne Menſch auf das ganze 
‚menfhlihe Geſchlecht, wie im. umgerehreten Verhältniffe 
das ganze menſchliche Geſchlecht auf den einzelnen Mens 
fhen wirkt. — Wer daher die geſellſchaftlichen Pflichten 
in feinem Bezirke thätig und treu ausübt, wirh der Wohl⸗ 
thäter der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, weil ihr Glück 
vom Glücke der kleinen Geſellſchaften abhängt. Die Reli⸗ 
gion verſtürkt die natürliche Verbindlichkeit zu dieſen Pflich⸗ 
sen, indem fie und diefe geſellſchaftlichen Netbindungen als 
Veranſtaltungen, melche bie göttliche Vorſehung zum Be⸗ 
ſten der Menſchheit gemacht hat, vorſtellt, und dieſe Pflich⸗ 
ten durch beſondere Geboche einſcharft. 


u s. 50.. Pflichten awiſchen Eheleuten überhaupt. Einfeltung. 


Der Ehefland if. has allerälteſte Band der menſchlichen 
Gefeliihaft, von Gott ſelbſt gefiftet*). Sein Zwed if 
Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts **). 

Zwiſchen denjenigen, die in den Cheſtand treten, dauf 
kein Ehchinderniß, als: allzu naher Grab der VBerwandt⸗ 
ſchaft, oder eine bereits heimlich oder Öffentlich anderwärts 
eingegangene Verbindung obwalten. — Die ehelihe Ber 
bindung fol eigentlich aus werjfelfeitiger Liebe und Zunei⸗ 
gung, Bann weil. Gatt und dazu dur bie Natur und Her 
ligien auffordert, Teinedwegd aber bloſt Schönheitd,***), ' 


De? 2—27 








— 








Gott bildete die Ribbe, die er vom Menſchen genommen 
hatte/za Teilen Weide, und brachte fie dem Menſchen. 
1 B—⸗ Moſe 11, 2% 

”) Gott ſegnete ſie, und rach gu ihnent ſeyd fruchtbar, 
mehret euchumd fuͤllet die Erde. 1. B. Mof. 1, 28. 

#%) Annıch iR iegerif, Schünbeit vergänglich; ganeelürch- 
tig Weib allein bleibt immer Tobendwerth. Spr. 31, 30. 
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Neichthumd⸗) ober: Anderer vergaͤnglicher Gründe halber, 
nach weifer Ueberlegung, und mit vollkommener Einwilligung 
beyder in den Eheſtand tretender Perſonen, und beſfenders 
in den unmündigen Jahren nie ohne Einwilligung ber 
Aeltern oder Bormünder geſchloſſen werben. Vor Schließung 
der Ehe muß, vorzützlich von Seiten des Mames, mit Ge⸗ 
wißheit oder mit Wahrſcheinlichkeit berechnet ſeyn, wie und 

auf welche Art er feine künftige Familie ernihren und news 
ſorgen wird. Nie aber darf biefed deur bloßßen Zufalle über 
laſſen werben"”).. Auch muß zur Verhüthung alled Ver⸗ 
dachtes wegen heinnic eingegangener, vder in Zukunft 
etwa eingehender ehelichen Verbindungen die Trauung öf⸗ 
fentlich, das Heißt: in Gegenwart mehrerer Beugeh, gẽ⸗ 
ſchehen. - 

Die Eheleute üserhaupt eo verbandea, einander zu 

lieben, unverbrüchlich treu zu Kan ihe gemeinfchaftlihes 

Wohl aus allen Kräften zu befördern, für dad Wohl ibrer 
Sinder zu forgen, .und fie zu gottesfilrchtigen Monſchen und 
nützlichen Glieberri der Hürgerlihen&defelfhafeizu bilbeiti 
"Sie find beſonders verbunden, in Verwaͤltang ihres Haus⸗ 
wefens einander beyzuſtehen, und ihre Einkünfte und Aus—⸗ 
gaben fo einzurichten, daß ſie ihren Kinbern die. ihrem 
Stande gemäße Erziehung gebeh,: und nach Ihrem Tode. ein 
Dermögen zu ihrem weiteren Fortkommen ihnen hintetlaffen 
koͤnnen. Vorzuͤglich aber muſſen fie daranf bedacht ſeyn, 
„ jeden Keim von Zrwietracht ober Ciferfuht""*) in der Ent⸗ 
ſlehung gu erfliden- Denm Erntracht zwifchen Eheleuten - 
befördert nicht nur bie ‚gegenwärtige häusliche Srüdfeligteit, 


„oa sa Er ] 











. 9 Strebe nicht nach wiccham wegen dei Wermukt uns 
terlaſſe es. Spr. 23, 4. er 2. . 2* 
) Maimorides Hilechoth Drath. Si =. vos 
»ee) Der Zorn iſt grauſamz3 Grimm. eine ailbe Zluth, wer 
c Ton aber wider ne. (Biere beftchen? Spr. 27,4 1 


A derer. aan ... 
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fondern fle gründet zugleich das Glück für bie entfernteſten 
Geſchlechtsfolgen: da die kleinſte Spaltung oft Klüfte und 
Abgründe bildet, deren Ausfüllung viele Sehre SR; ‚ und 
oftert auch gar wine 3 it . 


S. SL Pflichten des Spemannes, 


Dem Manne, als dem Haupte der Familie, Liege es 
vorzüglich ob, für ben Erwerb des Unterhaltes zu forgen, 
und die Einrichtung, in Betreff dee Ausgaben, mit klu⸗ 
ger Auſswahl im Verhältniſſe zu feinem, Vermögen und 
Ewerbe zu treffen. Er fol feine ‚Sastinnflondesmägig 
gnähren, ihe niemahls hast und lieblos, ſondern allezeit 
fanftmüthig, liebreich und gelaflen begegnen, mit ihren 
Fehlern Nahfiht haben, ihe nie in Gegenwart eines Drit⸗ 
ten ober gar ihrer Kinder und Hausleute einen harten 
Verweis geben, ſondern, wo es die umſtende noth⸗ 
wendig machen „ ſoll bie Zurechtweiſung gelaſſen, ohne 
harte oder boſchimpfende Auodrũdte, unter vier Augen ges 
fhehen. Ihrem Kathe, in Verwaltung bes Hausweſens, 
ſoll er, wo moͤglich, Gehoͤe geben; ‚ober wo dieſes nicht 
anginge, ſie von der Alnthunlichkeit der Sache mittruuß 
Vernunftgründe oder anberer Beweiſe zu übrrzeugen fm 
chen. Eer aſt nicht miber varbunden, ſie in allen Vorfal⸗ 
lenheiten zu⸗ vertraten, undeihe au affentiuhe Hochachtang 
zu erweiſen *8). 

Der Ehegattin beſondere lichten gegen hrenEhe⸗ | 
gatten find: Gehorfam, ‚weil Gott ihm bie Po. 


7 Des Zankes Beginn ft wie ein Wäferrig; made dich das 
- yon, ehe die: Fluth einbricht. Spyr. 17,10" . 
”„, Dee Mann foll allegeit feine‘ Sattinn 'n Ehren halten, 
denn dadurd trifft Gottes Gegen bey dei  Pausaltung ein. 
Thal. Trakt. Dabamijia‘ Fol. 89. ° 


Derv’s Dandb, f. d. Jagen. .. 8. Be 
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geräumt hat”), Gie muß daher alle feine Anflalten und . 
Einrichtungen im Haudwefen pünctlih und auf das genaues 
Be vollziehen, und im ale fie ihr nicht paſſend zu. fern 
fhienen, kann fle ihren Ehemann wohl freundſchaftlich abs 
mahnen, und. zu ändern rathen, nie aber darf fie durch 
Öffentliche Beſchämung, durch Schelten und Zanken **) ihs 
ren Kath ihm mit Gewalt aufbringen, ober gar eigenmäch⸗ 
tige Abaͤnderungen und Einrichtungen wider ben Willen des 
- Gatten vornehmen wollen. Sie if auch fhulbig, ihm, ald 
ihren Borgefegten,, ihre Ehrerbiethung mit Worten und 
Thaten zu begeigen. Die Haupttugenden eines Weibes find: 
Sanftmuth und Geduld, ſelbſt wenn der Mann 
ihr Hart begegnen follte; denn dieſe find die ſicherſten 
- Mittel, fh‘ gegen bie Rauhigkeit bes Mannes zu ſchützen 
und feine Liche gu erwerben ***). Ferner iſt fie verpflich⸗ 
tet zur Wirthſchaftlichkeit, haughẽlteriſchen Sparſamteit, 
Ordnunʒ und Reinlichkeit H. ' | 


6. 52. Pflichten der oiurs gegen ir Kinder. 


Aeltern And ſchuitig, ihre Kinder iu ernäßre nn 
web gu erziehen. So lange-bie Kinder jung und fh 
ſelbſt den Unterhalt zu erwerben nicht im Starde find, 
8 eb Pflicht der Aeltern, ihnen des Unterhalt Ju ver⸗ 
ſcheffen ). Sie ſind Ferner verpflichtet, ihre Kinder zu 








) Er ſoli Über dich herrſchen. 1 B. Moſ. 3, 16. 
22) Befler in der Wüfte wohnen, als bey einem boshaften 
und sänfifchen Beide, Spr. 21, i. 
e) Gelaſſent Antwort gullet den Zorn, muͤrriſches Wort 
zeigt ihr auf. Spr. 15,1. | 
» Siehe Spr, * Capitel. 
» Seine Rinder ernähren iſt ein tunreiiente Afe 
Ipenden, Thal. Frakt. Berachoth. wu 
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erziehen, das heißt ;- fie Mrch Unterricht und Bildung vor⸗ 
züglich aber. durch ihr eigenes Beyſpiel, zu gottesfütctigen 
Menſchen und zu nützlichen Gliedern det pürgerlihen Se 
ſeliſchaft zu machen. Die Hauptregel beſteht darin, do 
fie ihren Kindern Liebe gut Tugend und Abſcheu hör den 
Laſter ben jeder Gelegenheit beydringen (ofen. Diefe Er: 
giehung aber darf nicht bis zam reifen Knabenalter ver⸗ 
ſchoben wetden, ſondern ſchon in der fruͤheſten Iugend muß 
der Grund dazu gelegt werden.*).: Zwar iuß die Hinlei⸗ 
tung zut Tugend und die Abmahnung dom Laſter mit Sanft⸗ 
muth und Schonung begleltet ſeyn/ doch uf), y der ehe 
reren Nachdruckes wegen; unter dieſes Verfthren ad sat 
and wann Ernſt gemiſcht werben € Be LE SE 
Die orgfältigſte Etzlehuag Us“ Blibung mhuff zwiſ chen 
Seele und Körper geheilt ſehyn Dan muß vorziglich da⸗ 
hin trachten/ daß bie Kinder’ einen gefunden tund dauer 
haften Körper erh denti "ein ſtecher und ſchwuchlicher 
Körper iſt weder Wind: tod Bilbung emtfünglich, 
und in ihm liegt ſchon der Kein für ungadfeinteit Für 
fein ganzes Leben. Man muß daher den’ Kötber bes Kin. 
des fo- viel’ moͤglich abhärteh : dieſes geſchieht, sdenn man 
dad Kind gewohnt, alle Arten von Witterung zn ertragen: 
wenn man ed oft in kaltem Waſſer babet; und wenn man 
feinen Magen nit mit zu vielen Speifen überladet;, ; ober 
durch ſchaͤdliche Backereyen, die ihm langwierige und öfters 
unheilbare Eruntheiten vobchen, verdirbt. -° 


» 13 
q 
x . ug . , I N 
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unkerrichte den Knaben nach ſetner dermahligen Faͤhigkett, 
er gehet dann von dieſen Lehren es im aaa ai 
nicht ab. Spr. 22, 6. 


») Ber feinem Rinde Die Nuthe vathepet,. der. cat ed; wer 
fein Rind licht, güchtiget es frühzeitig. Spr« 13,.14 
= Zu g% ... 


\ 
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Be dei Bilrung der Serie müffen der Berkant, 
—9 Gebächtnit und ber Wilte im gleihen Verhält—⸗ 
niffe ‚gebildet ‚werben. Anleitung dazu findet „man im gufen 
Dies, die. über dieſes Fach geſchrieben ſind. Dieſe 
leſen oder bey ſachvergändigen ‚Männeen ſich Rathes zu 
erhohien iſt die Schuldigkeit der. Aeltern. Die vornehm⸗ 
ee, und ‚unexlägtichge Pflicht der ‚Aeltern ‚ben der, Erzie⸗ 
hung: und Bildung ihrer Kindes if, ge in der Religion 
entmeder feihf. zu unterrihteh, aber burch Andere unterrich⸗ 
ten zu ‚laften, zı und auf. die Ausübung ihreꝛ Pflichten ſtreng 
und genau zu halten 5 WE 5 

r: RG, winder find ‚hie Adtırn- ‚verjfigtet, ihre Kin 
dern vers orgen, das if: ‚ihnen eine Funk, Wiſſenſchaft, 
Sqhdwext Hber ſonſt ein Gewerb lernen zu laſſen, wodurch 
Re im xeiferen Alter ihren Unterhalt ju erwerben in Stand 
gefest werhg +9).:Sie, müffen auch ten, ‚ihren, Ein 
dem ‚einiged: ermoͤgen zu —e damit fie. nad) ih⸗ 
rem Tode,, aud bey Antretung ober. Einrihtung ihres, Se, 
werhed, ‚eine. Aushülfe ober einen Vorſchub haben. Beſon⸗ 
ders Find bie, eltern verbutden, Kinder bes ‚weiblichen 
Geſchiechts durch eine ve städtige und ‚Fapbesmäfige ee gu 
verſorgen. | 
| ; 5 Pflichten der einder gegen ihre term 

Kinder ind ihren Aeltern fhuldig: Liebe, Ehr 
furht, Geherſam und Dantberkeit.. Die Liebe 











en . 
2) Du fol das Gefetz. Qottes deinen Sundern eifäiren. 
58 Mol. 6, 
2%, Be feinen Sohn Teiln Hanbwerk lehhri, dem wird ed an⸗ 
— lo hlelte er ihn zum Straßenraube an. Thal. 
iduſchin Bol. 19. . 
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der Kinger gegen hre Metern aplndet Ach auf: wechtelſeiti⸗ 
ge Liebe. der. Aeltern gegen hrs Finder Das Eeſen der 
Natur verpflichtet und, diejonigen zr lieben. syn meinen: 
unfer Dafeyn Herggmmg, qad „bie. woſere Mäcfben Mer: 
wandten und Wohlthäter And”). Die Ehrfurcht grüne 
det fi) auf die Vorſtellung, daß die Aeltern und durch 
Wartung an: Erziehung. zur Olüdfeligkeit für dad dies⸗ 
feitige und. jenfeitige Leben dorbereiten, und baß fie unfere 
natürlichen erſten und nächſten Vorgeſetzten 72 dazu 
fordert die göttlihe Lehre fehe oft auf ) , 

Der, Gehorſam verlangt von Kindern undebingte \ 
Unterwerfung in Anfehung ber Befehle ihrer Yeltern, wenn 
fe nit, mit den ausdrüclichen göttlichen ober Stantägefet« 
jen im. Widerſpruche ſtehen. Der Grund diefer Pflicht liegt 
darin; daß die Aeltern bie von ber Kätur SeRlinmten Auſ⸗ | 
ſeher ihrer Kinder find, nur was ihnen gut iſt, don ihnen 
fordern, und se Kinder noch zu —* find, um ihr eige⸗ 
nes Wohl ı un, Sie Mittel zu befe Etreihung ‚Knjufehen, 
und fi ch Ihrer zu bedienen *4#).” 

Die. Dantbarf eit des Kinder gründet ſich auf die 
außerordentliche Sorg Ye und Vemühung feiner Aeltern,, 
dad Glüd ihrer Kinder zu befördern, bey welcher Sorgfalt 
fie fo "oft ihre eigene Wohlfahrt hintan fegen, und ſich fo. 
oft Ruhe, Bequemlichkeit und frohen Lebendgenuß verſa⸗ 
gen, um nur bad Glück ihrek Kinder zu gründen, Dieſes 
And bie Kinder verpflichtet 9 ihren Kelten durqh Hochach⸗ 


«7 
Ki 
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) Dee weile Sahn erfreuet feinen. Voterz der eiq⸗ made Ä 
feine Mutter verächtlih. Gyr. 15, 2. 
”’) Jedeemann poll Etzrfurcht für jeinen Bater untgae Heute 
ton haben... 278. Mof. 12,8. : 
*, Mein Sohn, merk' auf bie dehre deines Vaters, und 
vernacpläffige den Unterrjt Deinen Mutter nicht. Syr. 1,8. 
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tung/ Gefalligreit/ Beſerguug Hrer Bebürfniffe zur Zeit 
ber Noth, Ercragung Ihrer Schwachheiten im Alter *)5 
Rem, ihr Alker ſo erträglich als uöglich zu 
mahnt aherhaußt Mifeim: ſede wur wöglige | Art 
a Bergtiieh, 144 - IR .LCCRE N: 


» 


— »nuun min 23 Bun 52 
8 ss. Pritßtch der ——— und anderer Berwandten 
nn Ai vorge efnander. 


Ades, waß wir unf gren Nebenmenſ⸗ chen überhaupt cchu⸗- 
dig ſind, das ſind wir „zug und in einem höheren 
Grade unferen Seiäwifern. un Anverwandten ſchulbig, mit 
weichen und die Natyr um | fp enger ald mit anderen Men⸗ 
ſchen veibi ide hat. ‚Sie, find, nad) dem Ausdrucke ber 
heil. SH kt, Bein von unferzm, Gebeine, und Zleifh von 
unferem Fleiſche. Sie kinmen mit unſerer Natur, mit uns 
ferem Bemyperamente und eidenſchaften am. ‚ränhffen Übers 
ein; ſind gle ſchſam ein dar von und feröit,, und bie Nas 
tur bindet diefe Zoneigung durch). Gewohnheit unb öfteren 

Umgasg nad, enger, Sie —* alle den nächſten Anfprudj 
auf unfere Liebe und Wo Imollen,, "und wir bütfen daher 
nicht. nur feine @eisgenheit. ‚Horhen Taffen, um diefe in der 
That zu, geigen, fondeen wir find verpflichtet, Die Gelegens 
heit dazu ſeloſt ayfzufuchen. Geſchwiſter müfen hauptſäch⸗ 
lich ſich augelegen ſeyn latſen, daß weder Zwietracht, noch 
Neid eiges Vyrzuges wegen, den, big Aeltern etwa einem vor 

dem anderen "geben, fi ſich wiſchen ihnen einſchleſche *); 














, 


> “+ u... .nm- om — 1 nen nn — — 


Deinem Water. der dich in die Welt gefeht, mußt du fol: 
geh; gegen: deine Mutfernicht gtehngtitig wiiden, vdwoͤhl 
fie ein altes Weib iſt, Sp, u3, day" 

er) ae, daß dem "Whrzr! umd "Beine Ru: deiner‘ ſich 
freuen; die dich groß getogen haben, froh ſeyn mögen. 
' "Spr: 23, 5. 

en) Dan lefe de Geſchichte Joſepho. b 
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denn wo dieſe Ungeheuer bey einer Familie Zutritt bekom⸗ 
men, da iſt es größten Theils um ihre Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit gefhehen*). a 


5.5 Pflichten der Herrſchaften gegen ihre Diener. 


Dieſe Pflichten gründen ſich auf die zwiſchen Herren 
md Dienern obwaltende wechſelſeitige Nothdurft, ber zu 
Folge die Herren der Dienſtleiſtungen und Arbeiten der Die⸗ 
nenden, und dieſe wieber.ber Belohnungen und Sergeltun⸗ 
gen der Herrſchaften bedürfen. Die Berbindlichkeiten wer, 
den durch Verträge feft geſetzt, vermöge deren bie Dienem - 
den zu gewiffen befimmten Dienfleiftungen, und die Herr 
fhaften zu gewiffen beſtimmten Bergeltungen einander fi 
verpflichten. Diefe Verträge beſtimmen nun diegegenfeltigen 
Kechte und lichten, welche beyde Parteyen non einander 
zu erwarten haben, und werben in verfihiebenen Fällen 


ausdrücklich porher genau beftimmt. Miele diefer Pflichten 


und Rechte Hingegen gibt ed, die ſchon in dem Herkommen 
und ih der eingeführten Gewohnbeit gegründet find, ehne 


daß fie ausdrücklich beſtimmt oder bedungen werden müffen, 


und welchen eine jede Parteh ſtilſchweigend ſich unterziehet. 

Allgemeine Pflichten der Herrſchaften gegen ihre Be⸗ 
dienten find folgende: Herrſchaften find verbunden, ihren 
Bedienten Lohn und Unterhalt ohne den mindeſten Abbruch 
zu Teiften, fo wie fie ed beutlih bedungen haben, und wo 


bieſes nicht geſchehen if, nach den eingeführten Staatsge⸗ 


fegen, oder, wo auch biefe nichts beflimmen, nach Bandes» 
fite und eingeführter Gewohnheit. In zweifeihaften Fällen 
hingegen fordert es die Billigkeit, licher ſich ſelbſt als 








*) Sieh’, wie fein, wie wong es if, wenn rider in Gin 
tracht leben! Pfalm 133, 2 on 


⸗ 
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bem Dienenden und demeren Zheile eine Sertärgung. zur. ' 
Tommen’ zu: laffen. | 

Sie dürfen von den Dienenden nicht mehr Dienfle fors 
bern, ald fe deutlich bedungen haben, oder als nad) Landes» 
gefegen und Herkommen üblich if. Auch dürfen fie ihnen 
nichts zumuthen, was wider ihre Religions Geſetze, ober 
miber bie &efene des Staates iſt; vielmehr follen ſte die⸗ 
 felben zur Befolgung biefer Gefege ermahnen, und. zur Aus⸗ 
Übung derfelben ihnen Leine Gelegenheit benehmen. Herr⸗ 
ſchaften müflen überhaupt ihre Dienenden menfhlid und 
fhonend bebanbein*); ihre Befehle ſollen mit freundlichen. 


Worten. ertheilt werben, und fie. ſollen bey unyerfäglihen: 


‚ Bergehungen Nachſicht mit ihnen haben, Sin Krankheiten 
müffen, die Herrſchaften ihrer Dienkbothen fih annehmen, 
‚To wie ben Kränkungen und Beleidigungen von, Anderen - 
ihnen beyſtehen, unb fie. ala einen Theil ihrer Familie und 
Angehörigen bhetrachten. . 

* 37. Pnuchten der Dienenden gegen übte Herrſchaften. 


Dienende Perſonen müſſen ſich, kraft der ihrer Herr⸗ 
ſchaft Über fie eingeräumten Gewalt, als ihre Untergebenen 
betrachten, und daher ihren Aufträgen pünctliche Folge lei⸗ 
ſten. Sie müſſen ſie als ihre Verſorger und Wohlthater 
lieben und in Ehren halten **), und was zum Beſten ihrer 
Herrſchaft gereichen könnte, wenn es auch in ihrem Ver⸗ 
trage hicht deutlich beſtimmt, oder durch Herkommen ein⸗ 
geführt wäre, falls es mit den göttlichen und Staatsgeſetzen 
verträglich iſt, zu thun nicht unterlaſſen. | 


tt. 4 —X 1* 











2) Du darfſt nicht mit Härte über ihn (deinen Knecht) here» 


- ſchen. 3. B. Mof. 35, 43 


20) Der Sohn ehre.feinen Water, und der Knecht feinen Herrn. 
Malachp 1,6. eh 
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Selbẽ wenn. ie: Herrſchaften den mit ihnen eingen. 
gangenen Vertrag nicht genau. einhalten follten, mügen 
fie dennoch .ihre Dienſte willig leiſten. Zwar, iſt eß ihnen: 
nicht unbenommen, bey. wichtigen Verkürzungen, oder un⸗ 
verfchuldeten und zu ſcharfen Beſtrafungen, bep ber Obrig⸗ 
keit ihr Recht zu ſuchen, ‚fie bürfen. aber beöwegen weber 
por Verlauf der beſtimmten Dienfzeit eigenmächtig aus⸗ 
treten, noch ſich zur Schablodhaltung das Geringe von 
dem Eigenthume ber Herrſchaften heimlich zueignen, und. 
viel weniger aus Rache derſelben den. mindeſten Schaden 
zufügen. Auch dürfen ſie die ihnen anvgtrauten oder. 
ſonſt wahrgenemmeges Heimlichteiten ihrer Herxſchaften, 
in ſo weis es bie Staatsgeſetze nicht ausdrücklich befehlen, 
weder während der Dienſtzeit, noch nach Autzans derſel⸗ 
ben, jemanden offenbaren. 

Wo eine Herrſchaft mehrere Bebiensen Hält, Pr bier. 
felben verbunden, ald Mitglieher einer Samilie, in Frie⸗ 
den und Eintracht mit einander zu leben, doch ohne daß, 
daburch dem Herrn ber geringfle Schaden perurfacht wer⸗ 
de. In ihren Verrichtungen ſollen fie einander beoftehen,. 
in: denſelben einer. den anberen wo möglich ‚Überheben, 
und in Betreff: eined für ben andern zu leiftendex, Dien⸗. 
ſte, oder zu verrichtender Arbeit und Geſchaäftes es nicht 
genau mit einander nehmen, Viel weniger duͤrfen ſie ſih 
einander fälſchlich angeben, oder einer ben andern aus der 
Gunſt und Gnade. feiner Herrſchaft durch, Ränke, Anger. 
berey oder auf font eine unredliche Art u verdrängen 
ſuchen. 


§. 58. Pflichten gegen den Staat, 


Der Staat iſt eine Geſeuſchaft von Samilien, bie we⸗ 
gen ihrer äußeren Glückſeligkeit, das iſt: Sicherheit und, 
Dequemlichteit ihres Lebens, vereiniget ing 1, und untee 
gemeinſchaftlichen Geſetzen, dann einer obeigen Mai, 


- 


tele duf Befolgung Ser Geſetze hält, und nach Beit und 

Artftäiben, zum Beſten ber Seadatsburger, dieſelden ab⸗ 

cabert aͤnd neue anordnet, beyſammen leben. Die Seſetze 
des Scaates, das iſt: die Vorſchriften und Gewohnheiten, 
wdelche zit Ereichung der ſtaatsbũrgerlichen Wohlfahrt fe: 
geſetzt An, werben Yon’ den in einem- Stänte Gebornen 

ber daſelbſt ſich Nieberlaffenden : eritweber ſtiuſchweigend 

oder auddeücklich ahyeommen. Dieſe Annahme bereditiget 

ven Stat zu ber Erwartung; bap- füder Bürger durch die: 
Sefolgung ‘der Geſetze das gemeinſchaftliche Beſte befdrbern - 
werde. Die Erfüllung diefer ausdrücklich ober ſtillſchwei⸗ 
gend! eitigegangenen Verbindlichkeit iſt eine Pflicht / zu der 

wir vermoͤge ber Nechtſchaffenheit ſo wohl gegen und ſelbſt, 

aß auch gegen unſere Nebenmenſchen verbunden find, und 

die wir durch Gehorſam gegen die "Stantögefege und 

vi Tide füt das Baterland — das heißt: den 
Stadt der das Lanb, wo man geboten iſt, ober wo 

han ft) hausrich ‚niebergeräffen hat, uns daſelbſt längere 

Zeit ober gar für Immer u Bleiben gelinnet iſt — er: 
fflten, 

‚De’die ohifig ger Staates nur durch die Wehl⸗ 
| fähee der‘ einzelnen Buͤrger beſtehen kann, ſo iſt es daher 
Pflicht/ daß jeder Bürger nach ſeinem Stande, Berufe. 
und Gewerbe bie‘ Giudſeligkeit des ganzen Staates im 
Algemeinen, fo wie eined jeden einzelnen Bürgers ind Bes 

ſondere, ai" allen Kräften befötbere, un deſſen Schaden 

abzuwenden ſtiche. 


$. 59 Jortſetzung. 


Eine farfe Neigung, diefe Pficht zu erfüllen, nennt 
mon Patriotüsmus, und einen Menſchen, ber dieſe 
Neigung befigt und auszuüben bemühet ifl, einen Patriv⸗ 

‘en. Der Patriotiamus äußert‘ ih bey dem Menſchen nad) 
Vechiedenhen ſeiner Fähigkeiten, feines Standes und ſei⸗ 


r 
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ned Bennägend:..— Bey Menſchen von großen eiſtes⸗ 
gaben aͤußett ſich derſelbe horch Enwürfe zunı Degiächung 
des Staates, der einzeinen Etänbe, Mer auch par ber ‚rim 
zelnen Buͤrger. Neſes geſcherue ur): Einführung neues 


Erwerbszweige und Induſtrie, und durch Beförderung einer 


zwedmäßigen Auftlärnng ber Matian. Ben: Menſchen von 


ſtarker Unternehmungäfraft bung thätige Sorgfalt für 


dad gemeine Bee, und buch Ugbezwinduns geh Sins 
wegräumung greßer . Hindermiſſe, welche. der Ausführung 


zum Guten im Wege, ſtehen. Den. Menfhen som muthie 
gem Geiſte und, geſunder Koͤrpectzgft durch Ausführung: 
. gefahrgolfer Unternehmungen sum VBeſten des Staats. Ue⸗ 


berhaupt Kann Ah ein Hzaffer Ypkiptiämus dufch ‚Ber: 
wendung beb Varmoͤgens, ber. Geifes- und Körnerträfte, 


ja ſogar durch Aufepferung. ‚feiggä ‚Lebens im ‚söthigßen 
Sale, in feinem ſchoͤnſten Lite zejgen. 


Doch nit nur durch auffallende unb fo genannte he, 


roiſche Thaten aͤußert ſich der Pattislismus, Fondern fer - 


der Bürger kann daran Theil nehmen', und dem ehrwür⸗ 


Bigeri Nahmen eines Patrioten ſich Ltwerben, wenn er 
feine Berufägefchäfte; wehdje ed immer feyn mögen, kei 
erfüllt; "die Gefetze des Staates püncilich und genau beobach⸗ 
tet; zur Unterſtützung des Rational⸗eichthums und der 
Staatsglückſeligkeit alles Moͤgliche nach ſeinen Kräften bey⸗ 
trägt; die Steuern und Gaben, welche bie jedesmahlige 
Nothdurft bed Staates erfordert und. ihm, auflegt, willig 
und zur beſtimmen Zeit entrichtet; und: — falle. er zur 
Vertheidigung BEI Vaterlanbes: ober ſonſt zum Beſten 
deöfelden zu perfoͤmichen Di ringen aufgefordert wird, 
Vefem Quke WÄR 


Dieſer Patz ſottomus nicht nur reinedweges— wider | 


die jüdifchen Keligiond » » Sefege, ſondern biefelben legen 
ihn uns vielnehezus amnerläglihen Pit auf. Denn 
erſtons bi, vermegedes natürlichen Geſetzes, ſchon 
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verpfitlätet, das nligemehte  Befte- aus alen OAmifeen⸗ zu 
befosörbeern; un veyren mwerhenwie Nah die geoffen⸗ 
barte Meiigkahiiorocht wir ſciftlichen· als mündlichen Ge⸗ 
ſerr ſa oftdund driagend daße aufgefochert ). 
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ir Maler... 2120 Be ln 


et DR Ziege "Häafes ober ber — 
hat die vberſte Gewalt dei Staates- in Ver Handen, um‘ 
ſle zuk Beförderung bes Altgeimeinen Wohles bes. Staakes 
, Nanb der Wlirger ausſuſchen or als dein Vatet dieſer 
gtblen Familie, liegtes bs! Einrichtungen zu treffen, 
und Geſehe gu verbkbihln, Toeitgk das Beſte Wi Aug e⸗ 
meinen behwẽden/ wenn auch der einzeine Buͤrger das! 
ddl eriöad leidet. Den: felbſt in dem grollen Gtaate 
Gottes, und unter befeh Wrdeifen" ung! allinikichtigen Lei⸗ 
tung, mird bad allgemeine Wahl dem Mohle ‚Des inzel⸗ 
nen vorgerqgen. Ihm liegt es zugleich ‚ob, über die Ber 
kolcung der · Gafene:an.dmiten, bie Bergehungen dawider— 
u beſtrafen, und bie in der Mefolgung derſelben ven 
hera Auszeichnenden zu Belohugn® Dean en 
1 Die Regener. ‚find alfo vn —— 


Im nl ih ap ii, 
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7 Beſtrebet euch am⸗das Wohl! der Städt; wohin Ihe zer⸗ 
ſtreuel wurdet; Gethet zum Steigen für. ſutdeun in. bren 
Wohle liegk auch Aut Surige Sppemiahsg, 17... °,.; 

. “on, Gin nz der: Rare pnEöht,, cichtet das ‚Rand * 

Spyr. 20, 3. 
* Wer einen König fiehet, hreche Ar Sehen‘: : Ge⸗ 
lobt, ſeyeſt Du. Ewiger. ynjer Hott, König. „der Welt, der 
du von deiner Ehre auch einem Meng den nirge chent daR, 

"N. Thal. Trakt. Berador 7-17" ° € AEG ur 

r.3,.-Duri) mich regieren FE med die’ BR 

che VWeitheit) geben Dürfauuollömune Feſeta Spur 8i.15s 
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Be 17 
und ihnen Liegt ed ob, das Gute gu belohnen und bad Söſe 


zu beſtrafen *). Die Unterthanen find daher (huldig, ihrem 


Beherrſcher zu lieben, für ihn Ehrfurcht **). zu haben, für 
ihn zu bethen ***), ihn nicht nur mit Worten, vielweni⸗ 
ger in der That, fondern felh in Gedanken nie gering 
zu achten +), und feine "Anorbnungen auf bad genauefe 
zu befolgen +42. 

Da aber die Megenten nicht überall gegenwärtig ſeyn 
fönnen, und nothwenbdiger Weile Unterbeamte anftellen 
müffen, fo find wir verpflichtet, auch dieſen Unterobrig⸗ 
keiten, als Bevollmächtigten und Stellvertretern der Könige, 
Ehrerbiethung und Gehorſam zu leiften, indem auch fie von 
Sort eingefegt find 1). 

—n — 

©) Ungerechte Handlungen müffen dem Fürften ein Gränel ſeyn; 
denn aus durch Gerechtigkeit lügen fie Ren Thron. Spr. 16,3, 

”’) Mein Sohn, habe Ehrfurcht vor Bott .und dem Koͤrige, 
und laß did mit Aufrüprern nicht ein! Spr. 26, 21. 

»**) Bethet für das Wohl der Landesobrigkeit; denn wäre 
‚nicht die Furcht vor ihr, fo würde ein Menſch den andern 
lebendig verfchlingen (das heißt: es wäre viel Ungerechtig⸗ 
keit und Gewalthat im Lande). Thal. Trakt. Abloth 3, 5. 

3) Aud in deinen Gedanken fehäge den König nicht geringe. 
Dred. 10, 20. 

44) Alle bürgerlichen und politifhen Anordnungen, die der Lan⸗ 


4 








desfürft vorſchreibt, (müllen als das höchfte Geſetz befolgt. 
werden, Thalm. Trakt. Baba Bathra, und in mehreren 


Stellen. 


+4}) Auch der niedrigſte Beamte wird von. Gott, eingefeht.. 


Thalm. Trakt. Sanhedrin. 5. Abſchnitt. 
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In deifelden Buchhandlung: ifl auch gu haben: 
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Stubierende oder fonft haͤhere Bildung genießende Jünglinge. 
en 
or, der * Peter Deey; BP an 
Öffentlichen, Lehrer der Moral der lergelitiſchen Gymunaſial. und 
Hauptſchuliugend in Prag, \ 
FE dem Ohr Bea 
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. Roch war bither kein vollſtaͤndiges Soſtem der moſalſchen 
Meliglon erſchienen, ſo ſehr auch Tauſende daB Baduͤrfniß des⸗ 
ſelben anerkannten, Der wardige Hu -Verfaffer hat -35 ungers 
nommen, dieſen Bebürfniffe Abzupelfen, "und ‚gr lleferte kin 
Werk, dad nichtö zu wuͤnſchen übrig läßt, Ueber deſſen Werth 
haben bereits mehrere: Necenſionen, autera audern im: derndrtreff⸗ 
lichen Zeitſchrift Sul amtth, aͤußerſt guͤnſtig geutchritl, und es 
als das trefflichſte Werk über dieſen Gegenſtand, welches ein 
Hands und Hausbuch jeder. gebildeten idraelitiſchen Jamilic ſeyn 
ſollte, erklaͤrt, Dieſer Band bildet ein ſelbſtſtuͤndiges Sartze, und 
entpält die eigentliche Religiond⸗Lehre oder Dogmatil; 

j n BE EEE RER RL 
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Hertmann, des Oohtalhet gi. d. Gefhiäte ber 
Ieoraeliten in Böhmen, Son: den älteſen Zeicen bis 
zum Schluſſe des Jahres 1813. 8. 1819, Broſchirt. 
- Ein Bon, das feinen Urſotung bio in Sie graue Vorzeit 

hinauf zaͤhlt; das einfk auf dem’ hoͤchſten Gipfel irdiſcher Mache 
und des Wohlhahens fand, . und. im. Werhfsl Der Schickſale bis 
zur gänzlihen Auflöfung, zu beyſplelloſen Verfolgungen id Pigia 
den herab ſank — iſt wohl jedem Denker ein wichtiger (Bes 
genſtand der Betrachtung, Diefes Werk liefert zwar nur «ılne 


— 
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. Böhmen: auch bier 


Sperie Aqjchichte, is Mirfte- aber unser. Die intereſſanteßen ges 
hören. Sie beginnt mit der älteften, der finfteren Zeit des 
Sanatismus, Amp, Berfelgungen trieben die ‚Juden nach 
| anden fie ein gleiches Loos. Vorwürfe der 
größten Verbrechen, Brunnenvergiftungen, Entweihung chriftli: 
Ger Heiligtümer u, f. w. trafen fie bald; firenge geprüft‘ wer⸗ 
Den fle hier, und das“ Helultat it: dab aur die zahlloſen Leir 
den, nicht aber die en dee Juden wabr fing, Wie 
worth aber’ wirkt Kicht % Mebergang in Üe neuer: Ge: 
ſchichte, wo der Geift der Humanität die Rechte des Menfchen 
anertannte, und bereitt fo erfreuliche Fruͤchte trug. 
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Ehimant, & neue Bildergalerie über Segenftände aus 


der Ratur⸗ en DI SEDOENNDE Gin unterhaltendes 
, am Ichrreiches Leſebuͤch, zum Geſchenke für die Jugend. Mit 
* 443 Mir. Kupf ges. 1816. (hön’gebunden. " . .nı“ 
— — der jun e Rrie er. Sin . mifit riſches Bilder⸗ und 
Leſebuch über Se enfländt Ind Exner” ee Krieges. Mit 24 
ſchoͤn illum. KRupf. gr. 8. 1846. In Maroquinpapier gebunden, 


DR inais Tagesbeſchaäftigumgen und Er—⸗ 
:-Joßlu Hi Bilde and Arab ——ſ — für 
‚ange Rinder, weiche daß, jugguditihe Alter müglih und vers 
"guügt-zubringen wollen, ME 18 ſchoͤn illum. Bildern. 18, 
’ 9: . Schöh gebunden. .. 


* 
ya 


Imentari Bilderbuch für die Tugend zum Bergnügen 
a Unterricht, Borin die Segenftände ſowohl ans ‚dem * 
"sellfdaftlichen Leben, ald auch aus der Natür, welche die Kins 
= der umgeben, deutlich in Erzaͤhlungen erklaͤrt, und in Bils 
Bern verſiunlicht dargeſtellt merden. Bon J. Earl Unger 
Gap aQ.gemahkten. Eu estafeln in to, worauf immer 4 Worı 

Melden entworfen find. Il. . 


KRenneville, Mad. die wohlthätige See, oder die 
nnreiche Mutter. Ein Gengent Tür gute Kinder, welche: die . 
— entweder vermeiden oder ſie ablegen wollen. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Mit 9 ſchoͤn illum. Kpf. 8. 1316. Gebunden. 


..% "a, Nr v]?. Das Ba . 0 
I rk di’ ober He Alle Tochtel Weine” nnodaliſche Geſchirhre 
— tr A die weihlihe. Jugend, Mie.g ſchoͤn 
llum. Kupf. 8, 1817. Gehunden. un 
n»Grata lant, der neueſte elegant, für Jung und 
an * "allen a — ————— re — Trank ſcher 
Sprade; nebſt Gratutations⸗Briefen und Stamimbuchauffaͤ⸗ 
..gen, Dit Vign. 32. 2te Aufl. 1820. Schoͤn gebunden. 
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Öffentfihem Lehrer der Moral der ifraelitifhen Gymna⸗ 
ſial⸗ und Hauptſchuljugend in Prag. 
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Zweytey Kurs. Erſte Abtheilung. 
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De Beſtimmung welche Gott dem dieß⸗ und jen⸗ 
feitigen Seyn des Menſchen gegeben hat, iſt Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. Die Mittel um zu dieſer Beſtimmung zu ge⸗ 
langen, hat er ſchon in der Geſammtheit aller er⸗ 
ſchaffenen Weſen (Natur) gelegt; und um ſie dem 
Menſchen begreifbar und angenehm zu machen, hat er 
Kopf und Herz (Verſtand und Willen) ihm gegeben. 
Der Vorzug des Menfchen heflehet in einem 
freyen nicht nöthigenden Willen. Um nun diefen 
freyen Willen nicht zu befchränfen,, aber hoch ihm zu 
Hilfe kommen, und feiner Freyheit unbeſchadet auf 
das Gute zu lenken, war es dem allguͤtigen Weſen 
gefällig, den Menfchen auf eine, auch dem ſchwachen 
Verſtande hinreichende Art, nämlidy durch eine uns 
mittelbare Offenbarung zu belehren, und ihm feis 
nen Villen mit mehrerm Nachdrucke durch beftimmte 
Sefege (Gebote und MWerbote) bekannt zu machen. - 
Theils um dem Menfchen die Wohl und Anwendung 
der fich ihm aus der Natur ſchon darbietenden Mittel 
zu erleichtern; theild um diefen Mitteln durch die 
hoͤchſte Autorität mehr Sanction.zu geben, und daher 
"zur Ergreifung derfelben ihn, um fo geneigter zu ma⸗ 
hen; und theils um ihn auch folhe Mittel an die 
Hand zu geben, welche der befhränkte Renſchenver⸗ 
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fand entweder gar nicht, oder uͤberaus leiſe nur au 
ahnden vermag, 

Das Hauptmotiv zur Vefolgung eines gegebenen 
Geſetzes bei einem denkenden und freyen Weſen, liegt 
eigentlich in der Einſicht des Befolgenden, ob naͤmlich, 
und mit welchen Folgen die Vernachlaͤßigung oder Aus⸗ 
übung biefes Geſetzes im Zufammenhange ſtehe Dar« 
um hat auch Gott in diefer Offenbarung die Folgen 
feiner Gefege angezeigt. Er hat nämlidy Strafen für 
die Vernachläßigung, fo wie Belohnung für die Be⸗ 
folgung, theils beſtimmt angegeben und theils bloß 

angedeutet, je nachdem ſeine Allweisheit es fuͤr gut 
befunden hat. | 

Zur Entfcheidung über bie auß des Befolgung 
oder Vernachlaͤßigung der Geſetze entſtehenden Foi— 
gen, gehoͤrt fuͤr ein frey handelndes Weſen, auch vor⸗ 
— die Bekanntſchaft mit den Eigenſchaften des 
Geſetzbebers, ob nämlich er den Willen habe, duxch 
feine Geſetze das Befte des Befolgenden zu befördern; 
ober ſo weiſe fey, einen beflimmten guten Zweck aufzu⸗ 
‚finden, und die tauglichiten Mitttel Dazu anzuwenden ; 
und endlich, ob er auch die Macht befiße, die beitimm: 
ten Zolgen dem Verhalten des Befolgenden ober Ui⸗ 
bertretenden gemäß, in ein genaues Verhaͤltniß zu 
bringen, Aus dieſem Grunde hat auch Gott feine, 
dieſer Erwartung zuſagende Eigenſchaften, theils 
durch Worte und theils durch Thaten, in dieſer un⸗ 
mittelbaren Offenbarung angegeben. 


Aus dem Geſagten reſultirt, daß der Menſch, um 
ſeine Beſtimmung zu erreichen a) Gott kennen und 
feinen Willen befolgen muß, und b) daß Gott dem 
Menfchen durchRatur und Offenbarung die Mittel dazu 
an die Dand gegeben bat, — Mit einem Worte, 
daß Religion daß einzige Mittel zur Erreihung 
ber dieß⸗ und jenfeitigen menfchlichen Beftimmung ſey. 


| 
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Die genaye genntniß der Natur und vorzůglich 
in ihrem Zuſammenhange, iſt, wie bekannt, keines⸗ 
wegs die Sache Jedermanns, und um ſo weniger iſt 
Jedermann im Stande ſich feine Religion und Heils⸗ 
mittel darauf felbft zu abftrahiren. Zwar koͤmmt ihm 
die Offenbarung zu Dülfe: aber auch diefe, fo ein« 
leuchtend und verftändlich dern Inhalt jenen Indivi⸗ 
duen mar, denen fie unmittelbar gefchab, um fo ſchwie⸗ 
tiger ift ihre Erklaͤrung für un 8, die wir in einem 
ganz andern Klima , unter ganz verfchiedenen Um: 
‚fänden und Berhältniffen als unfere damaligen Ur⸗ 
"ahnen iebten. Daher auch mehrere dieſer Befege durch 
die Zeit, und durch eingetretene Umflände und Ver⸗ 
hättniffe — welches doch alles unfehlbar auch Bils 
dungsmittel in der Hand der alllenkenden Vorſehung 
ift, um den Menfchen feiner Beflimmung näher zu 
bringen — antiguirt. wurben, fo mie viele berfelben 
eben dieſer Urfache wegen, zur Anwendung auf die 
Itztwelt modificirt werben mußten, 


Kömmt noch hinzu, daß iene Urkunden in wel« 
hen diefe Offenbarung uns aufbehalten ift, in dee 
hebraͤiſchen Sprache verfaßt find, welche vor meh⸗ 
rern Sohrtaufenden fchon aufgehört bat eine Um⸗ 
gangsſprache zu ſeyn, und daher um ſo mehr fuͤr 
uns, die wir in einer ſo großen Entfernung der Zei⸗ 
ten und des Ortes von ihren Verfaſſern leben, ſehr 
viele Dunkelheiten haben; auch bie Verfaſſer in uns 
ganz fremden Bildern, Vorſtellungen und Einkleidun⸗ 
gen Sprechen, fo liegt e8 Elar am Tage, Daß Refultate 
für das Verhalten des Menfchen daraus zu ziehn, eine 
ſehr ſchwierigee viele Vorkenntniſſe erfotdernde, für 
den gemeinen Dann aber unmögliche Sache fey. 
Den Beweis liefern die fo ſehr biferigenden Interpre⸗ 
tationen und Seften. 


Das hier Geſagte iſt fo ebident, dag alle ifraeli⸗ 
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‚ tifche Theologen, fie mögen ührigens dem Mofaismus, 


Thalmudismus oder der Cabbala zugethan ſeyn, und 


in Anwendung der in den heiligen Schriften angeges 
benen. Mittel fo verfchieden al& es immer ſey den« 


‚ten, darin übereinftimmen, 


Um fo auffallender, um fo befremdender muß es 
Jebermann, vorzüglich aber dem über feine Religion - 


denkenden Iſraeliten feyn, daß bei feinen Glaubensge 


noſſen, die doch wegen Beharrlichkeit in ihrem, Glau⸗ 
ben, in den Ältern,und mittleren Zeiten, der Verfol⸗ 


Hungen fo viele erbuldet, und unzählige felbft den 


Maͤrtyrertod nicht gefcheuet haben Fein einziges Lehr: 
buch der Religion beftehe, worin die aus der heiligen 


Schrift, ald die einzige und Urquelle der Religion 
Iſraels, abgeleitete Dogmen und Moral, ohne @inmiz 
fchung des, durch herbeigeführte Umſtaͤnde großen 
Theils antiquirten Zudiciöfen und Ceremonidfen, be⸗ 
flimmt; angegeben, und diefe Grundbegriffe für einen 
jeden Bekenner des Judenthums, befonderd dem ge» 
meinen Manne, ja felbi der Jugend faßlihen Art 
bargeftellt wäre Vielmehr fol oder muß noch it 
der gemeinfle Mann, aus dem Pentateuch, Den er 
ohne Zufammenhang, ohne die geringfte Anwenbung 
auf das praßtifche Leben, ja ſelbſt ohne die mindefte 
grammatiſche Vorbereitung, von eben fo wenäg vor« 
bereiteten Lehrern, aus dem Bebräifchen in feine Mut: 
terſprache von Wort zu Wort, faum zur Hälfte über: 
tragen gelernt hat, feine Glaubens - und Sittenlehren 
fi) felbft formen und ordnen; ober was noch weit 


aͤrger ift, jo chaotifch und verworren ald ed nur im⸗ 


mer der Zufall fügt, anniehmen, und feinen Glauben 
und feine Handlungen darnach einrichten. Es liegt 
alſo ganz in der Natur der Sache, daß dad gemeine 
Bolf in Ertreme audartet, und entweder zum crafs 


„ ſeſten Aberglauben, ober zum ausſchweifendſten Un⸗ 


Sn 
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glauben fich hinneigt, indem ihm der Mittelmeg.niche 
gezeigt wird, und er ſelbſt ihn, aufzufinden nicht 
vermag: 
Zwar haben mehrere große Belchrte und ehr⸗ 
würdige Männer ifraehtifcher Razion, vorzüglich im 
Mittelalter, verfchiebene Werke über die moſaiſche Re⸗ 
ligion und befonders über ihre Dogmen gefchrieben*); 
allein fo trefflich auch diefe Werke an ſich felbft find; 
fo viel Ruhm diefe wuͤrdige Maͤnner nicht nar dei ih⸗ 
ren Glaubendgenoffen; fondern in der’ gelehrten Welt 
überhaupt fich erworben haben, und fo viel Dank die 
Nazion ihnen fchuldig iſt, indem ihr preiswärdiges 
Streben dahin ging, die in das Judenthum einger 
fchlichene Mifibräuche und durch Autorität tief eins 
gewurzelte Vorurtheile zu entwurzeln, dad Göttliche 
in feinem hellen Glanze, ungetrübt don willkuͤhrlichen 
Bufägen und Deuteleyen darzufteflen, und die Reli⸗ 
gion auf ihre urfprüngliche Reinheit zuruͤckzufuͤhren“), 





) als NR. Saadia, Behäy, Mäinionides, Abo, Chleday 
vu. 4, Me - 20. . | 


°*) So iſt z DB. der Hauptzwed des R. Bechay in feinem 
Bude Ehobath Halehaboth, vorzüglich in der les 
fen sund fehr beherzigungswerthen Vorrede, zu beweifen, 
daß das Weſentliche des Judenthums, mehr in der Erkennt⸗ 
niß der göttlihen Eigenſchaften, uud in praßtifchen, in das 
Menſchenleben eingreifenden wohlthätigenHandlungen,alsin 


Brütenüberden todtenBuchftaben des Geſetzes und derdaraus 


he roorgehenden mikrologiſchenWortklauberey, fo wie in blins 
er Anhaͤnglichſeit an Germontenwefen und. Obfervanzen bes 
ſte he. — Majmpnides in feinem fhägbaren Werke More 
Rebuchim, hat den wohltgätigen Zweck, durch paflende, 
der gefunden Vernunft einleuchtende Erklaͤrungen vielerStels 


‚len der heiligen Schrift, den Antropomorphifmuß, der durch 


Sinfterlinge in der Religion ſich eingefhlihen hat, zu vers 


Drängen. Zum Dank daflır, fagt ein gewiſſer Abraham 
den David, einer feiner wüthenften Seinde — denn weds 


der über_die craſſen Meinungen des Pöbels binansfiept, | 


x 
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fo war ihre Bemühung dennoch nicht Dem angegebe⸗ 
nen Zwecke gemaͤß. Denn a) haben fie diefen Ge: 
genſtand nicht in dee Gänze erfchöpft, fondern nur 
fragmentariſch behandelt ; b) Iſt diefe Behandlung, 
wie ed zur damaligen Zeit auch nicht anders feyn 
Tonnte,. ganz im Geifte der ſcholaſtiſchen Phitofophie *); 
und noch dazu mit Erklärungen einzelner Bibelftellen 
-in eben dieſem Geifte untermengt. Und c) find ihre 
‚Arheiten nicht auf die Faſſungskraft des gemeinen 
Mannes.und ber. Jugend bevechnet *”), 


. 
y ” 
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.. plagt diefes Ungezlefer nicht, — er ſey werth, daß man ges 
ſhmolzened Gold ihmin den Rachen ſchütte, 
und an einem andern Orte: Viele beſſere und groͤ— 


N. Bere SMiähtner al er, glaubten daß Gott Für: ° 


i perlith fen, — Kann die Indolenz weiter getrieben 
werden, als wenn man eineé Verdachts des Goͤtzendienſtes — 
AAAUnd mas iſt grober oder feiner Antropomorphiſmus we- 
niger? — ſich ausſetzt, um nur ſeinen Nebenmenſchen, ſo 
ungegründet es immer auch ſey, herabzuwuͤrdigen. Sp 
war es und — ſo iſt es leider noch immer. Exempla 


sunt odiosa, 


2) Man fiehe Sal. Maimonts Gommentar des MoreNebu 
him. Berlin 1791. Befonders feine, diefen Werke beige 


= 


fügte Geſchichte der Philoſophie. 


+) Hieruͤber erklaͤr Majmondes in der Vorrede zu ſei⸗ 
neh More Nebuchim ſich mit folgenden Worten: 
„Meine Abficht ift keineswegs, alles in dDiefem Buche Ent: 
»haltene, dem Pöbel oder dem Anfänger im Denken, noch 
»jenem der fich bloß mit dem Studio des Geſetzes (Thals 


»mud) abgibt, zu erkiären; fondern nur für denjenigen \ 


„ist dieſes Werk beffimmt, der nebft dieſem zugleih auch in 
»den (philofophifhen) Wiflenichaften eingeweiht iſt, und 
»indem der bloße Wortverftand in der Bibel, im Betreff der 
»Antropopatie und Antsopomorpfofle — mit den Grund» 
\ »füßen der Philoſophie ihm nicht Kbereinzuftimmen fheint, 
sin Zweifel geräth, ob er bIoß an die wörtlichen Ausdruͤcke 
- „der Schrift, oder an die Gefege der reinen Vernunft fich 
u halten habe. — Diefer geöße und -würdige Mann 
„von dem ein fpateren Schriftfteler mit vollem Rechte fagen 
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Weohl find unzaͤhlige Werke verfaßt, niit vielen 
Bit und Scharffinn wit enormen Fleiß und. großer 
Beleſenheit im Thalmud, über Geremonim und Ges 
bräude, deren Ramen Legion iſt, da, und noch wer⸗ 
den ihrer täglich mehr: aber noch hat, wie gelagt, «8 
niemand unternommen, die Glaubens » und. Siiten⸗ 
Alehren, weder rein moſaiſch noch. thalmudiſch zu excer⸗ 
piren, in ein wiſſenſchaftlich⸗ Eyſtem zu ordnen, 
oder auch nur für den gemeinen Mann und die Iu⸗ 
gend faßlich darzuftellen, obgleich mehtere große Man⸗ 
nen dafuͤr geſprochen haben A a 
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konnte: Bon Mofes (dent Wifeggeber bi ofen (Wdimde 
rnided) war in Iſrael Kein Mann ie: Moſesx Her. varlie: 
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Religion ſich widerfprechen, ride goͤttlichen Ausflu⸗ 
deb Hnd? Wie folite dab GSbecich⸗ Mit dem Sötllientali- - 
diren ?— Beide ſind daynı ſindie Haͤnde — biethen, u 
einander zu unterflügen. Au: "etwa die Berntinft burkh 
——ã— i. ann bes en Um: 
glaubens verfteigen, fo ſtehet die göttliche Religion, Die 
melstochter, ihr zur Seite, RE ee and — & Ya 
die Arme der Wahrheit zurkcinleicen ——— 
Phantaſie, ——— yund Moſt s ſi Kg 
des Aberglaubens zu ftürzen, föglei: obere das’ 
Licht in dem Menfhen (die nt) auf, beleuchtet wie. 
eine Seuerfäule den zum Berderben führenden Abgrund, und 
jerftreuet diefe giftige Nebel, daß fie in! ie Höhten der Zins 
Werß wo ſie ausgeheckt wurden, zuruͤckgeſcheucht werden. 
orgt der liebreiche Vater aller Menſchen, für feine dem 
Irkthume und den Mißgriffen fo ſehr unterliegende Kinder, 
indem er ihnen diefe beide himmlische Schu Sagen su Wach⸗ 
tern und Wegweiſern auf ber Bahn der Tugend und der 
Wahrheit beſtellt hat. 





*) So erzaͤhlt R, Be Hay, d ewdhnnch Hachaffid (der 
Sromme) genehnt wird: Winter der Weifen wurde einſt 
von einem. Salnindilten) über einen safsttifhen Fall, Im 
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: 7.7 gwat fügt: Wendelſohn *)s „dä alde Ju⸗ 
denthum hat keine fymboliſche Bücher, keine Glau⸗ 
bensartikei. Niemand durfte Sympole beſchwoͤren, 
‚niemand ward auf Glaubensartikel beeidet, ja wir 
haben von dein; was man Glaubensartikel nennt, 
got keinen Begriff, und muͤſſen fie nach dem Geiſte 
des aͤchten Judenthums für unſtatthaft halten. Denn 
fügte et einige’Bellefräher” Glauben und ‘Zweifel, 
‚Beifall und Widerfpruch, richten ſich nach unſerm Bo⸗ 
Ichrungsvermoͤgen, nicht aach Wunſch und Werlans 
gen, nicht nach.fürchtenund hoffen, fonbern nad) Er⸗ 
Eenntniß und Wahrheit“. | 
Zugegeben! aber was folgt Daraus anders, als eben 
- ein Beweis mehr -für die oben angegebene Nothwen⸗ 
digkeit eines au verfaffenden Mellgionsbuched, 
:.Denn erfl.ens, da Mendeljohn, und mit ihm je⸗ 
Bermiann;, zweyerley Wahrheiten, und beſonders in der 
‚Ketigien annimnit, naͤmlich eivige Wahrheiten, das 
heißzt folche Wahrheiten, hie der Zeit nicht unterworfen, 
und in Ewigkeit dieſelben fird, dann Geſchicht s6- 
wahrheitend.h. Dinge der Vorwelt die ſich einſt ir⸗ 
KZend an einem Orte zugetragen haben, und und erzählt 
‚ werben, die wir aber nie mehr feloft wahrnehmen Eöns 
‚nen, fo kann ber Sag, daß im Judenthume keine Glau⸗ 
ip ensartitelegiftisen, nur in ſo fern feine Richtigkeit has 
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Betreff des Geremonleliß hei Ertheilung eines Scheidebriefes 
befragt, welchen er mit folgenden Worten befchied i „Dir 
5 „ber du mic. über meine Sache befragſt, die dir nicht ſchadet! 

„wenn du fie nicht weißt, tft dir auch alles von jenen Lehren 
„‚pekannt, die du zu kennen unumgänglich verpflichtet bit, und _ 
._ denen. Du dich keineswegs tiieben dDarfft, daß du mit folgen 
FFragen dich befaſſeſt, weile dir keinen Rutzen in ber Religion 
‚bringen, noch weniger zur Befferung deines moraliihen 
er MBandels etwas beijuftagen vermbgnt— 0, 

*) Zerafalem oder das Judenthum 2. Abſchnitt. ©. 55. 
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| ben, als es fichauf Merewige: Wahrheiten bezichet: 


Seihihtsmwahrheiren hingegen, koͤnnen nicht 
anders ald nad): der Zeugenauäfage auf Glauben an- 
genommen: werden, ;und..eben‘dirfem zufolge, muß es 
im Zudenthume, ald eine geoffenbarte und alſo auf 
Seſchichte beruhende: Religion ,.abfolut. G la u« 
bendartikel gen... on 

Zweytens, felbfi die ewigen Wahrheiten 
in der Religion, fo überſchwenglich reich die Mittel 
zu ihrer. Auffindung in, der, Matut afleuthalben vera 
breitet: find, nad abgleich der. Menſch die Gottheit, 
oder vieimehr die götilichen Eigenſchaften, wig Mens 


delsſahn fagt, sin; jedem Pultſchlage, in jeder auf/ 


gehenden Sonne, in jedem Regen des niedetfaͤllt, 
in jeder Blume. die aufbluͤhet, in jedem Lamme das 
auf der Wieſe weidet und ſich feines Daſeyntz freu, 
mahrnehmin karn:“ je muͤſſen dennoch dieſe Wahr⸗ 
beiten: oft und mit Nacharuck dem Verſtande und dem 
Derzen des größten Theils der. Wenichen ‚nahe, ge⸗ 
bensht, und: er zur Aufmerkſamkeit daranf hingelei⸗ 
set waschen. . Zihellä.meil der Menſch aus Gemohnr, 
heit djeſes allen unbeachtet / laͤſt, indem er eö: eine lan⸗ 
se Zeit fruͤher ſiehet⸗ hoͤrt vaud fühlt, hevor fein Ber 
sbarhtumgägeift in ihm. ſich entwickelt hat; und theils 
weil der rohe Menfchau niel mit der Befriedigung jeiner 
Vedärfniffe deſchaͤftigat if, als Betrachtungen dieſer 
Irt ihn cafficuen koͤnnten. Daher fagt..auch Men⸗ 
delsſehn ſo ſchoͤn als wahr: „Sp oft es noͤthig war, 
Tier pt Far: 
7 Oder mil stma Herr Mendelaſohn unfer dem Ausdrijcke 
al te s Zudenthum, die juͤdiſche Religion wie ſie im Zetital— 
ter Moſis war, berftanden haben ?Da bedurfte eo frey 
lich in g2fchicht Indie v Hinfichteheine Geil gm bon Suttike), 
indem alles was un s aus bisfengeiten in der heiligen Schrift 
als Geſchicht erzaͤhlt wird und! wir auf Autorität de 
Erzaͤhlers glamben, geſchah vor den Augen der damals 


Lebenden und Segenmärtigen. Sie überzeugten ſich durch 
die Sinne, und bedurften alfo des Glaubeus nift 
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hat die Vorſehung unter jeber Mayion’ weile Männet 
aufffehen-taffen, und ihnen die Babe verliehen, mit heb 
lern Augen in fich felbft und. umi ſich her zu fihauen, die 
Werke Gottes zu betrachten und ihre Grbeimtnifte an 
dern mützutheilen *%).  . 

Aus diefem. allem eht hervor daß der geößte Steh 
der Menfchen und vorzüglich die Sugend, ſowdht von 
den ewigen als Gelchlechtewahrheiten, wenn auch nicht 
ald Slaubensartidel, doc auf eine ihm faßtiche Art. 
betehrt werden muß, indem feine ungetegeltd Vetnunft 
auch das Klare ihm getruͤbt darſtellt, unb ihn auf 
Irrwege verleitet. Es muß alſo ihhm vorzedacht, 'deis 
de Quellen naͤmlich Vernunft und: Offenbarung bes 
nüßt,:u0d das ihm daraus zu koiffen Unentdehruichſte⸗ | 
fo deutlich als möglich begteifbat gemacht werden. — 
Aber' ſo war es in Iftael bis itzt nicht. 

Im Weſentlichen des Judenthums Tann wahre 
Be: die Bisherige fo unzweckmaͤßige als nachtheitige 
Behaͤndlungsart des Relizionsunterrichts nit ger 
gruͤndet ſeyn: Die Urſache iſt allem Anſcheine nach, 
in’ dem politiſchen Oruck, der auf dieſe Glaubend⸗ 
genoſſen bisher gelaſtet hat, uud in dem daraus ge⸗ 
floſſenen Rangel an Öffentlichen und wohl "enger 
richteten Schulanftalten zu ſuchen. Denn 26. ſtand 
von je her, imo noch ist ſteht es jedem Water frey, 
fein Kind von wen es immet ſey, in welchen Gegen⸗ 
fländen, aus welchen Büchern, nad) weicher Methode, 
oder: wie es prößten Theils gefchiebet, gang.plantos, fo 
viel oder fo wenig alb es ihm beliebt, in der Reli⸗ 
gion unterrichten zu laſfen ⸗Aber fo Tann, fo darf 
ed nicht länger bleiben, wenn die künftige Generazion 
der Ifrarliten nicht in gaͤnzlichen Unglauben, ober 
welches einerlei il, in. ſtupiden Indifferenutmus aus⸗ 
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‚arten ſoll Der Grund liegt im Zeicgeiſte und den 
daraus hervorgegangenen vesändeiten palitifchen Ber: 
' haͤltniſſen ber Iſraeliten, und. dieß wie folget. 
| Joſeph, der unvergeßliche, Oeſterreichs Kailes, 
gab den. Impuls, sur Regenetation der Ifraeliten in 
‚feinen Staaten, und feinein humanen Beiſpiele folg⸗ 
ten bie meiſten chtiſtlichen Regierungen in + und außar 
Europa, inden ſie die politiſchen Feſſeln, welche dieſe 
Nazion Jahrhunderte durch, ſo wund druͤckten, azn 
loͤſen ſich beſtreben. Da nun dieſem fo edeln qls wei⸗ 
ſen Wonarchen nicht entging, daß zur Empfaͤnglich⸗ 
keit für, bůrgerliche FZleyheii die Entfeſſelung des Gei⸗ 
ſtes vorangehen muͤſſe, ſo wurben um dieſes zu he⸗ 
zwecken, und ſeine ———— mit hoc 
uͤbrigen Volksmaſſe in ein harmoniſches Ganje Pu 
bringen, nach feinem Befchle bei allen juͤdeſchen Ge⸗ 
meinden in deu oͤſterreichiſchen Staaten, Beutfche Schu⸗ 
len nach dem allgemeinen Normale augelegt, worin ihre 
Jugend in allem, was jedem Menfchen und Bürger zu 
willen nothwendig iſt, unterzichtet werden. ‚mager 
euch fie zu hähesn Wiſſenſchaften anzuleiten, warden 
ihnen zugleich alle hoͤhere Bildungsanſtalten geoͤffnet, 
und ihnen der freye Zutritt geſtattet. Auch dieſem 
‚Beifpiele folgten viele Regierungen, und mehrere Bu 
meinden im Auslande, die Nothwendigkeit einfehend, 
legten derley Schulen aus „eigenem Antriebe an”). 
Die Befanttichaft der"ifraelitifchen Jugend mit 
den Wiffenfchaften, fo wie der hoͤheve Standpunkt in 
ber. buͤrgetlichen Geſtliſchaft, den der humane Geiſt 
der Regierungen, dieſer Nazion in den neuern Zeiten 
anwies, mußte nothwendig das Beduͤrfniß einet Re⸗ 
form⸗ — ie in, dem n.Befentligen der mo⸗ 





Fu zer 
2 reiswuͤrdige Beifpiele find: rlin, deelan Brody, 
Eau, und —* andere. 
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rigen Ruinpeäh, WÜhl aber — in dem ſo planlo⸗ 
fen als zweckwidtigen Religionsunterricht herbeifuͤh⸗ 
ven. Müub dieß ads einem doppelten Grunde. Denn 
e r ſtien o dk dieſe Iugend in den deütſchen und hoͤhern 
DSchulen zu den’ Kentttaiſſen und Wiſſenſchaften aller 
‘ch had)’ paͤdagogifchen Peinzipien und Regeln ange⸗ 
Yeltet, der Unterricht ſo viel moͤglich, ihr angenehm 
gemacht wird, und Me dadurch hierzu mehr Liebe und 
Meiz, ald zu dem’ bisher ihr ſo trocken: dorgetragenen, 
fo genannten Religionsunkertichte, erhaͤlt, fo ift auch 
dem geößten Theile ditfer ſeyn follende Unterricht 
in der Religion, und da fie den Kirn von der Schale 
"zu unterſcheiden nicht: wiffen, die Be ligron felbft 
"ganz verleitet wotber: Iwentens forderf‘ed die 
Mocthwendigkeit beß Staats; damit dem, aus ber bis⸗ 
Yeigen Neigiordunterrichte der iftaelitiſchen Fagend 
induͤrgerlicher Hinſicht hervorgegangenen,die Staates 
Miaffe trennenden Separatism, ein Damm’ geleßt”), 
‚und die in der mofeifchen Religion wefentlich gegrün« 
dere "Marim:: Gebet dem Kaffer (der buͤr⸗ 
iperlühjen Geſellſchaft) war des KaPf eis, und 
Bott was Gortes ift*”), realiſitrt werde. 
. . . are Pr Pa EEE 17 
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" Bu dem⸗ Sude haben in den-nenemn- a Beien. meh⸗ 
rere Gelehrie und wohlwollende Männer, moſaiſchen 
Glaubens, denen bie reine, Menſchen an, Menſchen ˖ 
kettende Religion, die Menſchheit, der Staat, und: 
das Wohl ihrer Giaubenogenoſſen gleich nahe am: 
Derzen liegt, 38 unternommen, das Wefentlidye.in der. 
mofaifchen Religion. von -bem Aufermelentlichen -3u; 
fichten, den Kern von der Schale zu hoͤſen, und dasn 
was jeder Iſtaelit bevor er in die bürgerliche Ge⸗. 
ſeAſchaft einteitt, won feiner Mekigiom' zu wiſſer noͤ⸗ 
thig hat, faßlich dorzufteflen.*3-Diefer edel, dar 
nern bat..dig ifsaslififche Nazion es gu verpanken dafı 
bereitä mehrere Schriften, ſawohl. ku Jasechrtilcher J 
akraomatiſcherForm vorhandenſind woranus ihre 
liche und weibliche) Jugend pon ‚damWefentlichen * 
rex Religion: fo weie.vom dem · aus ihr, fuͤr ein Mita; 
gliedder baͤrstxlichen¶e ſell ſchaft hervonooheader Vſlich⸗ 
ten, für den Kinderverſtand faßlich, und im deutſcher, 
ignen als mein veiſtärduichen paache, leicht velchat 
werden kann. 32 

Aus eben den: angeaebengn wichtigen E 
und zur Reoliſirung dieſes eben zuw Ziele fuͤhrenhen 
Zweckes, wurde anf Befehl Sri Majeſtaͤt deſßitzt 
regierenden Kaiſerß von Oeſterreich, der für das dieß 
und jenſeilise Dog Kine Mamstigen Unterthanen 
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°) Boy and meine Wenigteit durch die Gehrift doe ROTE 
denthum :c 2. Bänden, Pros ‚1804 und 1810 fein, 
Schaͤrfleln beigetragen hat; 

’*) Diefe — ale belaunt, Heise: gar keinen untei : 

. der. Keliggon. : il oh Liefer große, wichtige und ſchoͤne 
—* —— nicht eben Got— 
tes und der buͤrgerlichen Geſellſchaft genoͤße, und Daher 
nicht auch Pflichten gegen beide und auch gegen ſich ſelbſt 
zu erfuͤllen ‚hätte? Der ald ob das weibliche Geſchlecht, 
etwa keinen Anſpruch auf jenſeitige Gluͤckſeligkeit machte, 
und daber dietſait ſich Dazu uicht vorzubereiten beduͤrfte? — 
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fnluktamikk forgt, "ein eigenes verägide ymoralifäes 
Lehtbuch Für die: feßifge Jugend Bearbeitet, und im: 
Satre 18 H under dem. Titel Bmezion in allen. 
Beurfchen hütkh der Iſraeliten in den terreichi⸗ 
ſchen Stauten, als ein zefetzliches Lehrbuch eingeführt, 
welches vorgeiragen "Jon: einem gefäjicten Behrer — 
drun für den undeſchickten iſt jedes Aehrbuch gleich ei⸗ 
mic Fackel in der Bakib‘ eined Blinden:an dem Zwece 
entfprrht, ©: © 33 233 Te .. zt 

Beine ‚wäre: Fr ärforge ding! noch weiter.) 
an: Beriußtfünn; daß die Bräuchbarkeiteines wif: 
HA lieh "Denfchen, aut etſt dann erziefg! 

pet die wahre Silbung des Verſtandes mit! 
— des Herzend in abaquaten Berhaͤttniſſe 


ſtehet, and vap-vas- feſte Bindungswittel nur allein! . 


in atßzt religioſenn und moraliſcher Wrschdfügen beſte⸗ 


nr fo mh "niitlene ‚Dofdefeir'vom'22. Ian 


| 3 wrtigldo⸗ moraliſche Unterricht nach dem 
——— aͤls ein vbligater ehenſtand, auch 
für jene Schüler moſaiſchen Glaubens eingefuͤhtt, 
weicht die Gymnuͤſten Befachen: Dieſer hoͤchſten Ver⸗ 
otvnung zufolge; Yoatd' ih als Lehret diefeb Faches 
fuͤrdſe an den wenn kek. Symnafien in Prag ſtudie⸗ 
renden Ifraeliten angeſtellt. 

Da nun das Lehrboch Buezion feiner eefpränge 
nhen Beſtimmung nach, bloß quf Schäler der deutr 
fhen Schule, alfa für Kinder von ſechs bis zwoͤtf 
Fahren berechnet iſt, fo mußte nothwendiger Weiſe 
diefer Segenſtand — deſſen Grund und Inhalt noch im⸗ 
mer der naͤmliche bleibt — für Schüler dee Gymnafien, 
theils weil fie dieſen Begenftand bereits in ben deutſchen 
Sqhulen gehött haben *), und theilß wei in den 





„ Denu niemand kann vermög Geſetz an einem Gymnaſtum 
aufgenommen werden, bevor er ſich nicht mit einem Zeugniffe 
iber ſeinen guten Sertgang in allen für die‘ dritte Haupt⸗ 
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Gumnafien. ihre Begriffe enweitert und vernielfältiget 
werben, fowohl. in-Pinlisht der logiſchen 448. didak 
sifchen Form, geaͤndert, erweitert und mehr w.iffen: 
fich aft lich uns ſy ſtematifch bearbeitet werden 
Dieſes Beduͤrfrib ward um.fo dringender, alq die 
beſtehende hoͤchſte Inſtrukzion für Religionslehrer an, 
Gpmnaken, folgende ausdruͤcklich befkiiamt ;®).: 
Bet}. Najchät! Sagt dieſe Inftrufziem, bar 
ve bei —*— erblaͤndiſſchen Gymnaſien eigene Kadeche« 
ten, intder huldreichſtes Abficht anzuftelien-geruhrt, 

am durch fie zu bemiehen⸗ daß inder Zukunft 
7 dafelbſt ſtudireũden Janzlirge in ben elicha 
keuntniſſen und. in der daraus eutipringemden: Meli⸗ 
gioftät in dem Grade immer fortſchreiten ſallen, im, 
welchem fie durch den Synmaſialunterricht und fon« 
ſtige Bitdangewittel ei Abeigen Kennilien: mehr, 
men⸗ J 

„Den Anterheteh wich e8 babkn,. gm dfe süere 

heehſt Abſicht Ge: Majeſtaͤt zu erreichen, ger. Ans, 
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" köuftiaf ar, eſchrieber PR enfländen wo für ifre 
—* Shi er auch dar Au gehbrt - — — 
eh, 


‚N. Sch finde es nicht ibernäfig diefe we e —— 
in fo weit fle zugleich auch Lehrer und Term 
Rlligion betcifft, hier .:dnzufäpren. een 
volle Fuͤrſorge unfers ſo weiſen alß Agen Monarsen fuͤr 
Die geißige und beſonders Acht religiöfe Bildung feiner 
fämmtlichen Unterthanen, beſonders für jene meiner Staus 
bensgenofien darzuftellen, welche gewohnt find, alles Was 
‚in den. neuerh Zeiten im Bezuge auf den Jugendunter⸗ 
richt, und um ſo mehr auf Belehrung in der Religion ges 
fhiehet, und dem, Beitgeifte gemäß gefchehen muß, aus eis 
nem fchiefen Gefichtspunfte anzufehen, und ihre Anfichten, 
auf eben Diefen Wege andern, mitzuteilen, fih eifrig 
angelegen ſeyn Taffenz und theilß als Rechtfertigun 19. wi: 
...der etwaige ne gegen meinen tn diefer Schrift 
befolgten Plan. 4 
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verbtuͤchtichen Micht gemacht — — *.die Schaͤler 
eiher jeden Klafſe von Stufe zu Stufe, nach Maß⸗ 
gabe ihres Alters und herr uͤbrigen erworbenen Keunfe 
niffen, aurh In der Kenntniß der Religion immtribeiter 
zu führen, und religioͤſe Geſinnungen in ihnen zu gruͤn⸗ 
Den," tt naar lau * 1 aa 
„Um feinen Unterricht biefem Zwecke gemaͤß ejm⸗ 
zurichten wird er. fich: 1) beſtaͤndig gegenwuͤrtig hal» 
tn; Voß. a). er Schütes vor fich habe, avelche Dan 
für die deutſchen Hauphſchulen vorgeſchriebenen Schula 
unterricht zwar erhalten. haben; aber in 2indm Alter 
erhutten haben, bei. deſſen Flaͤchtigkeit und wheviger 
MvGeilskveft, ſich woch Hein für hee ibige Seſchanu⸗ 
gung und ihrom kuͤnftigem Besafe'genug tiefer und. 
bleidender ˖Tindruck davon ‚erwarten ließe, b) Schuͤa 
ler welche Außer dieſen Relibinmäuntenrücdkte, gun 
mahl in den hoͤhern und humaniſtiſchen Kluſſen, 
and. in den «Danpiflädten::nodr’adf. audern Wegen, 
verſchiedens and zwar nie: immer bie richtid ſton 
und ermwünfchteften Ideen von ber Religion, entwe⸗ 
ber fchon eingefogen haben, ober bald einfaugen 
dürften, indem fie unter Menfchen leben, deren falfche 
. WBorftelungen und ungünftige Urtheile über Reli⸗ 
gion — -- ihnen bekannt wirden'**), ober inbem fie 
jur Kenntniß mancher nicht für fie beftimmpeg. Bücher 
gelangen, deren Lefung ihnen, nebſt den richtigen 
Ideen, die ‚fie som. erſten Untgrrichte. moch "behalten 
haben, aud manche falſche Anſicht von deu wichtig⸗ 
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) Die Zeichen — — bedeuten, Daß hier Dasjenige audgelaf 
fen-fep, mas bloß auf chriſtliche Religion Bezug Hat. - 
"73 Dieſer Umſtand Verdienst bei der ifraelitifhen Tugend in 
mehterer "Hin: und Ruͤckſicht beberziget zu werden. Jeder 
-  Deriden, bei dieſen Glaubensgenoffen in gegenwärtige Zeit 
herrſchenden und bei den Parthenen fo aufferit heterogen ſich 


ausſprechenden Geiſt ih Betreff der Religion kennt, wird _ 


wohl'einfeher, welch ein’ unentbehrlihes Beduͤrfniß eine - 


ernſte Beherzigung. Diefed Gegenſtandes ſey. >. -: 
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ſten Grgeittänden' der 'Meligian: beibringt:; marche 
fcheinbore, Einwuͤrft kennen⸗ lernt ꝛc. 20.5 Schuͤler 
welche iSgeſammt für die hoͤhere Staͤnde — Denen 
die Tripialkenntniß in der Religion wicht hinreichend 
ſeyn koͤnnen erzogen werden, und für welche doch, 
nach dem Austritte aus den Gymnafien kein eigentli⸗ 
her Religtonsamterticht mehr: beftimmt iſt. — 

Aus Vielen Boͤſcheffenheht der Gymnafiaiſchuͤler 
wird der Katechet, ſowohl den Inhalt als die Art 
des feinen: Schuͤlern zu ertheilenden. Ealgiontumier⸗ 
er entnehmen; und daher". :: 

12) Bwiſſenhaft dafaͤr Lrgen⸗ dab alle Reiner 
* der Religiom weldye mon beiinem Laien von gu⸗ 
ter Erehgagaud hoͤherm Berufe auzurroffen erwarten⸗ 
kaung in dem genzen Kurſe ———— 
cucheilt uuerht.‘. Selbſt man denr Unterrichten iu 
Dex deutſchen Schufen nach bir geſetzlichen Verfaſſang 
dorelben vorausgefetzt werden /koͤnnte, muß bir 
enıfet den :Elerieentachegriffen:- wiederholt und in 
 WBerkiubung. wit: üllen den Beligidnafenntniffen ges 
bracht mmertin;biasin BünftigetSefchäftemann braucht 3 
alſo :Benntdik der Geſchichte des alten Bundes, der 
abficht: Gries !Hri’ feiner Errichtung, — Zweck⸗ 
mäßige Auswahl eines Worles dazu, Meſchichte ſeiner 
Hœuptſchickſale; Amt und Beſtimmung der Propheten 
Veranlaaſſiu Inhalt und Aufbewahrung ihrer bein _ 
ligen Schriften. Dieß iſt der Umriß der Lehr⸗ 
Zegenſtaͤnke welche ber Retigiondunterricht auf ben 
Gymnaſien enthalten muß. — -: - 

: + BDiefe Aufgabe zu loͤſen, nad) Diefem Plane zu 
orbeiten habe ich mich beftrebt. . Ich habe daher nicht 
bieß und allein. auf Religionskenntniß, das heißt auf 
höhere Darftelung und lichtvolitre Erklaͤrung reli⸗ 
gisfer Begriffe, fo wie auf die Anſicht des nothmendigen 
Bufammenhangs der zwifchen . diefen Begriffen ſtatt 
finden muß, mich heſchraͤnkt, fonbern auch und vorä 
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zuͤglich, auf Eutwickinung bed religoſen Sinned und 
Ermaͤrmung des Herzens fuͤr Gott und Bienfchenwohl; 
mein Augenmerf gerichtet, : Ob: une: wie weit Diefe 
meine Borträe, bei den. bisher abzehaltenen Präfums 
gen mit: meinen Schülern, der Zufriedenheit - meiner 
haben: Borgefehtem;. Genaͤge gekifter haben, hier an⸗ 
zugeben, hieße einer Seits die Beſcheidenheit uͤber⸗ 
ſchreiten und anderer Ems ber öffenttichen Reinung 
vorgtefen. “ 

Den Willen: meines Bottes and meines Kinigs 

zu befördern, meinem Amte Genäge zu leiſten, um 

ns Gute: in meiner Umgehung, meiner Einfiht und 
meinen Kräften gemaͤß zu verbreiten-äfl, — mein 
Gewiſſen ſagt es wir r. der: Zweck vorliegender Ar⸗ 
heit. Ich übergebe fie. der Publizivaͤt⸗ cheils um 
weinen Schuͤlern Dad zeitpesfplitternde Abſcheriben der 
Leskionen zu erfparen; theils auf Berlangen mehterer 
Vaͤter, die ihre: Kinder: zwar nicht. den oͤffentlichen 
Etudium widmen, aber Boch ihnen wine Höhere haͤus 
liche Bildung geben., md einen Leitfaden gu haben 
wuͤnſchen, wodurch ihe Religionösunteericht wit iheer 
übrigen Bildung,“ gleithes Schrittes gehen koͤnnte. 
Douptfäkhli aber um das oͤffentliche Mrtbeil dar 
über. zu enfahren, und nöthigen Falls die: zum Ziele 
führenden Abänderungen bamit vorzunehmen. Bed 
wegen und gegenwärtige Auftlage, als ein bloher Ver⸗ 
ſuch, in geringer Quantität beſtehet. 

: Niemand, der vichtige Begriffe von Pädegegil 
und Didaktik hat, wird — fo glanbe.ich vonausfehen 
zu boͤnnen — weder neue Ideen, noch hypermetaphy⸗ 
fifche Anfichten in Liefer. Schrift ſuchene denn üben 
Dielen wichtigfien dev Begenftände (Religion), über 
: ven feit undenklichen Zeiten fo viel, und man könnte 
beinahe fagen allzudiel gedacht und gefchreiben ward, 
Tann und im Bezug auf die Sugend foll im Bruns 
be nicht& neues, und um fo wegiger ſpekulatives ges 
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ſagt werden.Deulichkeit hin Befktmmtheit, verbun⸗ 
ben mit Syſtem guͤrze 7 und Rachdrtutk für das 
Dez vas dießfaͤllige⸗ Beduͤrfniß, und bloß darin 
beſtehet daẽ Verdienſt; welcheß dem Verfaſſer einer 
Sqrift breſer Art, allenfalls zugeeignet werden fann, 
Die Brurtheilung ͤbet dad ob unb'tba's hier 
meinde Seits geleiftet tube; foY und miß'ber Mor! 
petenz fachverſtaͤndiger imd undefangener‘ dnnet frey 
ſehin.iIhe Veihtenge with Burrchtideifang, im fer 
Bat Bociin der fe Aolte, fo 
ie she mir Aberand eh nfbangenthn fo, for 


dern A röühfehe mich fehntidher,. die‘ duß"piebfante, 


Ne Vffrutiſch Ober privat / recht pield in ber Wapre 
heit geäründere Yurähtiveifungen, ober atlen⸗ 
falls —Buflimmangen mit zukommen mögeit: 2 
Ic) Hope Zeit,"daß Über dieſen Segenland 
TE N Ian HE BE IT re1 2: 21 DES 
er TPM EEE LEO WTTIM GE, 
ie tehlrii tn 
nn & vw .E, es on ra a Pe Va wo.” vr 
7y Bielleiyit wird mancher Bi dieſer Sihrift myiel A 
hpben, . Wopt. bat: Aber. man bedenke, , daß biefe, 
Schrift me ein Leitfaden, gleichfam ein Skelet feon fell, 
welches der Loprer. arſt ‚befleifihen muß, „Denn alles —8 
. Länge und der Breite nad, in einer Schrift diefer Art, 
fo ausjufipten, Daß dein Lehrer Hinzu gu fegen nichte üͤh⸗ 
: zig: bliebe, acht keinegweꝛga am. Weil 1) Dis: Quantität, 
.„. .eingg, ſolchen Schrift feh „ Bänberei ausfallen müßte, 
- 7) Muß ver Lehrer be Keine Echäler das Anſehen ers 
halten, pa er Um im. Wien ‚überlege: fep ;: meldes,: 
wenn der Schüler alles im Buche fände nicht erzielt wur- 
de. 3) Muß der Lehrer, befonders_bei Dem Privatunter: 
gichte, auf die Indipidualität der Schuͤler Ruͤckſicht neh⸗ 
men, und oft nad den Subjekten die gr vor ſich bat, ſich 
extendiren oder concentriren. Andeutungen alfo konnten 
bier nur gegeben werden, die Ausführung aber muß dem 
portragenden Lehrer üherlaffen bleiben. Ein Bchrer, der 
dieß nicht Bann, der feinen Gegenftand aue den Duel: 
Ten nicht fludirt, fih mit demfelden nicht gründlich be; 
Fahnt gemacht hat, und’ die yarliegende, fo wie jede ans 
dere Schrift, bloß herab. leſen will, der thäte wohl befier, 
enu er mit dem Srabfcheite, dem Hobel oder mas viel: 
eicht ihm guträgliher ſeyn mag — mit der Elle und dem 
Bawichie ſich abgäbe 
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die Meinungen yuperholen „und laut fich ausſprechen, 
die -S pimmen geſammelt, ein Reſpltat auf unerfchüt« 
terlichen Gründen gebauet, daraus gezoger, und. die 
Alten geichloffen werden. mögen, .. &--. „-.. , 
Prx hitte⸗ ich bei Beurtheilung unrliagenben 

Scqrift, den Geſichtspunkt gicht auß ben. Apgen zu 
lojlem haß:ich in. Anfehung des Sy fl em 8 für. pie, 
a a akbene De fig bötere Bing 
 geniepen, einen ganz ungehabnsen ünd daherauch dem 
Anftoße. fo ſehr ungerfie erben —— 
Seh, ber Behandlung seineß, fo pelikaten Objektes giß- 
bie Sipliglen,,beharf e8-überhaupt Fehr: vief MWehute: 
faraleibruud Umfict. ; Diele „Umlict üfk,.. mm .pa6, 
Gleihapeipbt nicht zu. „verlieren,, bei: dem gegen⸗ 
wörtigen guſt ande ber. zeligjöjen Aufichten-in: Sfpaef, 


Du 


upnnfpExfoWbeplicher, aig mopchs alles, Telbft das den 

Zeiten und Umſtaͤnden gerade zu Widerfprechende, in 
die Religion gleihfam mit Keulen hineingetriebene, 
den politiihen Standpunkt worauf diefe Razion ber 
reits flehet, und noch zu ftellen beftimmt ift, ſich Wir 
verffäntmendd: oder ght‘ Untergrabende, veibehalten, 
fo. wie- im Gegentheil manche, vieles von dem Wer 
fer tlichien ‘der. moſaiſchen Religion, weun fie nicht 
in purem Delsmus oder in etwa. noch müs aͤrgeres 
ausarten ſoll, ganz unzertrennliche, antiquirt wiſſen 
win”), Die Wahrheit liege in. der. Mitte vnd dieſe 
habe: ich zum Strebeziel mir genommen· 
Te ee Ä | 
+) Bang ang der Seele und aus der leidigen Erfahrung eines 

- jeden, dep: Pas Begerngeden Oprsenbangelegengeit iſt, ges 
ſprochen, Sagt H. Joelſon ia; der Vorrede zu feinem Uns 
terrichtein Der mofgifhen Religion, fo treffend als wahr: 
„Man-wägt: nicht zu wiel, wenn man bebauptet, daß. die 
meiflen der igigen Sfraeliten in dreh — faſt gleich uns 
gluͤckliche — Klaffen fih eintheilen laſſen. Die Cine 
macht die, Unmiffenden aus, deren Religion bloß In Gere: 
mouien bejtehet; die zwar jeden Gebrauch. (fo unpaffend 
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um nun diefeß aid nach mänen, beſcht dnlten 
Kraften zu erteichen, habe ich, fo viel 'mir befännt 
war; md was zu meinem Zwetke brauchbar mir fehlen, 
ſowohl vorm Seiten berühniter. jädifcher und anderer 
Sheologer älteret und neuerer' Belt, die außgeräftet 
mit allen dazu nöthigen Borfenntniffen, Voſes und 
bie Propheten zum Hauptzwetke ihrer Stubien mach⸗ 
ren; daher auch in das Mark' dieſes Buchs der Bi. 
‚her eingedrungen finb, und die Quint eſſenz daraus mit 
fo vielem Fleiß und ee, als ‚mit dert edelſten Her⸗ 
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x *31. ze 
Auf Zeit und Ort, md fo ingigrinde In nee und Pros 
pheten er auch Inimer fenn maa, b die Caprite 
ovines van-der Welt, ara — — Klau up! imn e⸗ 
ge nd einem Winkel sach oder Podeliens verfperrten 
annes vor ey bie undert Sapren fü Haben woll⸗ 
= Eli 6 e FngmÖhe — —R— 
nfälle — ie en ältern Buche anzu üfe 
:igapitoder: er, ‚aufs: fowrgfältigfte bevbuchten dar 


uber aber fe es —2 auch Sie | 
ligſte RE jene —8 Ron Pfalm. 18, Amer 353 
Br —16 gurd. ri. als die Quinteſſenz der mofgi» 


u fen, Reli —8 ie: mit; yallacı Nechte aufftefle). vers 
eigen, und in fteter Angft und Bang! Eeit dabin les 

ben. Die Ewenserenthält jeme Unhluͤckuͤchen die der 
Pſalmiſt (17, 13) trefflih ſchildert. Weil fie fh von 
den Feſſeln zahlloſer Gefege umſchlungen wäh.en (denn fa 
hat manihnen die mofaifche Religion in ihrer Jugend yore 
geftellt) ſuchen fie fih (aus Unbekanntſchaft mit Dem wah⸗ 
ren Geiſte diefer Religion, von dem Joche einer —— 
.3 bob: ya, DIE ihen, ihrer Mindng nach, nhr-fg viel 
2 TE Elfe jede tr erſhiherende (von ihren ipigen Ne⸗ 
spenbüngern Tetbft it "Der lanſten Kleinigkekt- iſoitrende) 
Regeln vorfchraißt; undð aicht felten‘ 5 fie biefet Un» 
‚gehukdengait ihr unddye Ihrcgen es und \rrbige® 
Wohl. — Der Mamas darıd lee! Malle endlich, 
‚der Beffveintendihttte Aber Ye Sale dom Kerne gu unter: 
 ‚Iheiben. ſich Drive gegeben ' YAR )- gelficht Amar die Rube 
von Innen, Die Kenntniß und de vernänftise Ausübung 
fine Religion gewaͤhrt feiteri Hergen hicumliſchen Frie⸗ 
Be er waiß nk Gum wid was Menſchen ihm vor⸗ 
ſchreiben on ken und liebt feine RHigien Und bat ſi ich 

em Wis 8. * — Ze 
J ih X. ab. u RE RTG 
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zm und teinften Willen gezogen haben, benuͤtzt *), 
And. mehreres badon aus heni Grunde mit ihren rige⸗ 
nen Marten bier angeführt, weil ich nach Deutlichkeit, 
Alb Die Sonditio. sine qua non. bei dieſer Arbeit, ges 
ſtieht habe, welche durch etwaige limarbeitung ver⸗ 
loyen ‚gegangen wäre... ©. 2:00 
9 Dicid aͤffentliche Geſtaͤndniß ſoll mir zugleich 
zur, Entſchuldigung dienen, ‚daß ich die Quellen wor⸗ 
aus ich geſchoͤpft, nicht angegeben habe, Der Belcht« 
te wird fe ohne Angabe zu finden wiſſen, und dem Nicht⸗ 
gelehiseh Tann es immer gleichgültig fern, wer dies 
ſes oder jenes gejagt, wenn das Geſagte nur ihm ein 
leuchtend und annehmbar anſpricht. Selbſt die noch 
lebenden Schriftfteller, die ihre eigens Gedanfen und 
Ausdruͤcke hler etwa finden dürften, werden, wie ich 
glaube, nicht ungehalten feyn, daB id) Davon Gebrauch 
geniacht habe, ſondern es um fo viel licher wahr» 
nehmen / daß ihr edles Streden auth auf eine Menfihen- 
kiaſſe wirken ſoll, auf die ſie bei Verfaſſung ihrer 
Schriften am wenigſten ‚gerechnet haben, - °.°: 
Auch: halte ich dafüg, daß bei einer Schrift vors 
liegender Art, außer den, ciffeten Bidelſtellen, nichts 
auf Autorität eines Schriftſtellers angenommen wer 


. ut 
e 


2 
Um 
f} U 





—W .à EP t 


ihres Troſtes gi feeuen, .; ‚Aber: wie Sehe bedarf.en auch 

ihrer Stüge gegen.die Stürme von Außen! — Siege Las 

ge in politiſcher Hinſicht iſt garque Die peinigendfle. unter 
lem ‚Denen ben grfigemeldaten. Klaſſe iſt ex ein Letzer, 
weil er <twa.mit.unbededten Maupte Aehergehet — ‚Die 

; der zwenten Klaſſe ber ieben ihm, weil er an ihrem 

game nit Theil nimmt, in ihren Augen iſt er ein 

enchler, weil er. —noch baten kann. u, 

Um. das aijum cuique gu beobadjten und On. Joelſohn 
etwa nicht zu compeomitizen, muß hier. bemerkt. werden, 
daß die in ( Jr hier nice em ⸗ unrechten Orte eingeſchal teten 

.. Erläuterungen 'und Zufäge, nicht fine eigenen Warte find, 

*) Mit vielem Danke nenne ich bier die gefegerten Namen, 

Niemeyer, Reinhardund Frint. 
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ben fon. Weil Schälet; Bir fie. die hoͤhere Wiffenfchafs 


- fen beſtimmt find, angeleitet werben muͤſſen, weder 


Kopf noch Herz durch irgend eine menfchliche Autorität 
beftechen zu laſſen, ſondern vielmehr über jtden Gegen» 
fand, ohne vom Borurtheile tingehommen zu ſeyn, 
felbft zu denfen Denn wäre dieſes nicht, fo. ſaͤße 
die Diatektik noch immer auf dem Thon der Weisheit, 
und regierte den Geiſt noch aufort mit ihrem toſigen 
Scepter. 

Wahrlich! dieſet ſcholattiſche Seit ober. Ungeift 
des Mittelalterd, der in der juͤdiſchen Theologie noch 
fort ſein Unweſen treibt, legt‘. dem -Unterfuchen zum 
Beflerwerden und Kortfchreiten dieſer Nazion Mit 
dem Seitgeifte nicht unbedeutende. Hinbernifle in den 
Weg. Denn ob e8 zwar nicht zu verdennen iſt, daß 
Ariſtoteles und feine Commentatoren Arincınaa und 
Averoes, ven Impuls. zum neiflenfihaftlichen Forſchen, 
den jüdischen Theologen aus erarabifhen Schule gege⸗ 
ben habe, fo war ift eben auch, daß dab Mouftrife 
diefes Rehrgebdudes, fich mit der jünifchen Theologie, 
oder eigentlich mit der Schrifterklaͤrung fo verwebt 
bat, daf feine Einfchlagsfaden nur Demjenigentenn« 
bar find, Der fih mit den Grundſaͤtzen und dene 
Ideengange diefer Schule genau befannt gemacht bat: 
Ja fie. hat die Superiorität in einem folchen Grade ih 
vindiciet, daß, wer es wagen follte auch nur einen 
iher Säge anzugreifen, ſich bei den Zeloten eben fo 
der Befahr der Verketzerung ausfeßt,.ald wollte er die 
Srundfeilen ber mofailchen Religion erfchättern. - 

8war hätte ih noch manches über den Pan,. 
der Ordnung, Eintheilung und Diktion dieſer Schrift 
zu ſagen; allein ich habe, fuͤr eine Vorrede mich be⸗ 
reits zu weit extendirt. Man erlaube mir nur noch 
folgende Bemerkung. Ich habe nach meinem Plane 
den Religionsunterricht für den ganzen ſechsjaͤhrigen 
Gymnaſialkurs, in zwey Abſchnitte oder Kurfe abs 
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geihailt. For. den erſten Kürfas naͤmulſch faͤr dia ums 
sen :zwey Gymnafialklaſſen iſt Die Geſchichte der 
Jfraeliten, von der Schöpfung bis. nach Zerftörung 
des zweyten Sempels, mit moralifchen,. auf die Itzt⸗ 
welt: ſich beziehenden Anmerkungen, vann ber Jahalt 
Der. canoniſchen .und apokryphiſchen Buͤcher ‚fo! wie 
eine: gedrängte Muligions » und Pflichtenichte, bexech⸗ 
net. auf Schüleu:von zehn bie zwoͤlf Jahren, die aus 
ben deutjchen in bie lateinifchen Schulen übertreten, 
Beftinaht. Der zweyte Kurfus dieſes Religlonsunter⸗ 
richts, heſteht in ziger. erweiterten a) degmatiſchen und 
hymsrdlifchen Rebigionsiehre, nach dem Bedürfnifs 
Bider: obetu Sücmmatifal « und. Humanitutstlaſſen, 
alfa fix Juͤngliage/ vom. vierzehn Jahren und-bafüber,; 
wergügfich in ver Hinſicht bearbeitet, Daß: für Hoͤrer 
berphälofe chiſche iſſenſchaften mofnifden@laubens, 
kein beſonderer Religiondunterricht: mehr vorgeſchrie⸗ 
ben; dieſer Begenfland für. dieſelbe, mit. ber zwehten 
Bumanitätölieilegefchtoffen fey, und daher auch man⸗ 
ra: hier in Auregung zu bringen nothmendig wat, 
"we. brie Gmnaſialſchuͤlern chriklichenBlaubens, bis zu 
den Abilofophikten Studien aufgeſpart werben konn⸗ 
te. : Diefer Angabe zufolge, haͤtte alſo ber erſte Kur⸗ 
ſas dieſes Hanbbuchs als. Vorbereitung und Einlet⸗ 
tung zum zweyten, demſelben aucch im Drucke varge⸗ 
hen ſoſten: Allein Umſtaͤnde dern. Aufzaͤhlung bier: 
nicht am rechten Orte wäre; und beſonders ba biefeni 
Arpte Kurfas für vie reifere Sünglinge, ein. für ſich, 
beftchended Ganzes ausmacht, veranlaßte mich, dans: 
ſetbn früher ‚Herausgugeben und den erſten Kurſus 
unmittelbar darauf folgen zu item. a “oe 
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8. 1. Nethwendiateit einer gekhptgen DReftgfonblaßee für ſtudi⸗ 


rende Juͤnglinge. 


Mm wat für den bei weiten gtößen Theil 


ber Menihen, die Religion bie als GSegenſtand eines 


beruhigenden und tröſtenden Gil a u bens, und Mo⸗ 
tiv zu tugendhaften Geſinngungen und Handlungen, 


auch bei ‚einer oberflächlichen Kenntnig derſelben ſeyn 
Tann, fo verbient fte doch für die, welche zu der ges 


bildeten Klaſſe der Geſellſchaft gehören, und vor 
züglich für Kudirende ‚Sänglinge, auch .eben. fo 
ſehr als viele andere Objerte ber. menſchlichen Erbennt⸗ 
niß, ein Gegenſtand ihres. weitem prüfenden Rachden⸗ 
tens zu werden. Die. Wahre, Ausbildung des Jüng⸗ 
lings darf in Feines Hinſicht einſeitig ſeyn. In ben 
Schul jahren muß er allgemeine Begriffe von 
allem Wiſſenswürdigen, von aAllein was je den Geiſt 
denkender Menſchen würdig beſchäftiget hat, bekom⸗ 


men, wyzu auch Kenutniß verſchiedener Religienen, 
und vorzüglich reine und gelaͤuterte Begriffe ſeiner 


eige nen Religion ſicher ‚mit, gehören, Wenn er fi 
4 
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vertehrter Urtheile über bie Goͤtterlehre der Geiechen 
und Roͤmer, wenn er (ih ber Vernachläſſigung beffen, 
was ihre Weifin, mit dem: was das rohe Dolf dars 
über dachte, zu ſchämen hat ‚fo fol er billig ſich ähn⸗ 
licher Urtheile ſchämen, mwedn von einer ihm weit näs 
her Viegerfdeit Rellgion bie Keve iR. Vorzůglich wird 
eine gruͤndliche Kenntniß der Reltgion den gebildeten. 
Süngling Bei der großen Varſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen über Rechtgläubigkeit Orthodorxie) und 
Irrgläubigeit Chelerdole) Bor ben Gefahren 
des Leichtſinns und des unglaubens auf der 
einen, ſo wie der Schwaͤrmerey und des Aber 
giaunend anf. ber andern Seite verwahren. 


8. 2 Was Religion uͤber haupt ſey, 


Mer: ein höchſtes Weſen aiterfennt, ſich mit dem⸗ 
ſelben im: einer Verbindunig ˖ Geht, unð os zu verehren 
ſucht, dem ſchreibt man Keligvon ji Sie: feld 
iſt alfe; als eine Meihe von Byrftellimgeh ges 
dacht, der Inbegriff. deſſen, wad von Gott und ˖ dem 
gegenſeitigen Verhältniſſe zwiſchen ihm ud dem' Mens 
fjere: Für erkennbar gehalten : wird, Mi Sein 
nung :bettachtet, aber iſt le, die: Verehrung Gottes, 
durch Erfüllung: aller Pflichten ald- görtrfide Gew 
bote. — . So weit unſere Machtichten von den; Diem 
ſchen Kinauf- reichen, finden ſich üWerall dunklere ober 
hellere Gpureb‘ von: Kelisishöhegiiffen. : les leitet 
den: Menfhen zur Neligien: Hin, denn fie if Bedürf⸗ 
niß feines Verſtandes und feiner Gefühle. Die Schwä⸗ 
che, die Abhängigkeit, das Wohlſehn des Menchen,er⸗ 
zeugen in ihm Furcht, Moffnung, Glauben ande . Dants 
barkeit gegeb einem ve Wegunten. det⸗ Hangeır 
"Natur. 





"83, Verſchledenheit teligiöfer. Begriffe. 


Allein aud der Verſchiebenheit der Vorſtellungen 
von Gott und bon der beſten Art ſeiner Verehrung, 
ſind verſchledene RKeligionen entſtanden. Sofern der 
Menſch durch fein eigenes“ moraliſches Gefuͤhl, oder 
durch fein Nachdenken über“ ſich und die Natur, zur 
Erkenntniß Gottes geflihrt wird, nennt man bie Re⸗ 
ligion die Natürliche. "Die Geſchichte alter und 
neuerer Völker beſtättigt im gleichen Stade: 1) wie 
weit ſich dee Menſch auf dieſem Wege bon der Wahr—⸗ 
heit verirre, aber auch 25 bis zu welchem Grade der 
Vorſtellunget von Gott und ſeitier moraliſchen Ders 
ehtung; er darauf gelangen⸗ könne. — Jede Religion 
aber, bei welcher vorausgeſetzt wird, daß fe unmit—⸗ 
teibar von Gott irgend einem Menſchen mitgetheilt 
fen; heist eine Offenbarung im eigentlichen Ver⸗ 
finde,’ Unter allen Vbolkern findet ſich ein Offenba⸗ 
rungbglaube. Da aber viele dieſer Offenbarungen auf 
Taͤuſchungen beruhen, ſo kann zur Prü üfung det Aecht⸗ 
heit einer geoffenbarten Religion überhaupt folgendes 
dienen: Wenn eine‘ Kellgionstehte mit‘ den mütdigs 
ſten Vertiunftbegriffen don "Gore uns unfern Pflichten 
übereinſtimmt, und went ihre Befolgungivhn fehlbat 
Veredlung unferer Natur zur Volge bat, fo iſt we⸗ 
nigſtens in Ihrem Inhalte nichts, warum fe nicht 
anirritzelbar göttlichen Urſprungs ſeyn künate: In⸗ 
dem aber dieſer unmittelbare göttliche Urſprung ſelbſt 
eine Thatſache iſt, ſo kann er auch nur allein durch 
eine übernatürliche Beglaubigung, durch Wu nber 
beſattiget | werden. (9. 100). 


& 4. Was Religionslehre fep. 


Die Religiondlehre unterrichtet . den Men por 
feinen Berhältniffen in denen er ſowohl mit Gott, als 
auch mit den erſchaffenen Weſen ſtehet, um als ein Weſen 
welches freyen Willen hat, und ſeine Handlungen 
ſelbſt beſtimmt, den Zwed ſeines Seyns zu erreichen. 
Sie lehrt ihn ferner aus dieſen Verhältniſſen die 
Megeln ableiten, nad welchen er zur Erreichung feis 
ned. Zweckes, feine . Handlungen einzurichten babe, 
und giebt ihm zugleih bie Beweggründe an die 
Hand, vielmehr feiner Bernunft, , als feinen Neiguns 
gen zu folgen. Aus diefem ergieht ſich, daß die Res 
igionslehre in zwey Theile zerfällt, nämlich 1) in bie 
Lehre don ben - Dingen mit welchen ber Menfh in 
Berbinpung fehet, fammt den Verhältniſſen weiße er 
zu ‘ihnen hat, womit fih bie Dogmatit oder die 
—Religionslehre im engern Ginne befeäftiget, 
und diefer enthält die theoretiſche Lehren, dann 
a) indie Lehre, wie aus. diefen DVerhältniffen die Res 
geln abgeleitet werben, nad) welchen ber Menſch feine 
Kräfte gebrauchen fol, um feine. Befimmung zu er 
reihen, und ihm zugleich die Bewegsgründe fv und 
nit anders zu. handeln an die. Hand gibt, womit 
fih die Sittenlehre oder Moral befhäftiget, 
welche ben. penteich e ie Theil, der Religionälehre 
enthält. 


$. 5. Art der Beweife in der Religionslehre. 
Die Berhältniffe warin ſich der Menfh mit Gott 
und der Schöpfung befindet, find von zweyfacher Art. 
. Einige find in den weſentlichen Eigenfhaften und in 
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ber natürlichen Verbindung ber Dinge gegründet, 
und durch die bloße Vernunft ermeislih: andere 
Berhältniffe aber beruhen auf pofitive, über die na 
türlihen ph) Hinzugefommenen Verbindungen, welche 
bloß in den Rathſchlüſſen der Gottheit gegründet find, 
die nit buch. die Vernunft, ſondern bloß durch eine 
unmittelbare Offenbarung‘ erfannt und bewiefen wer⸗ 
den können. C$. 3.) . Daher gibt ed auch eine Dog⸗ 
matit der Vernunft, welche die natärlihen Verhältniffe 
des Menfchen erklärt, und eine Dogmatik der Offen 
barung, bie fh mit den poſitiven Werhältniffen bes 
fhäftiget. Daraus ‚ergibt fih, bag in der Doegmatik 
zweierlen Beweife anwendbar find, nämlich jene buch 
bie Kloße DVernunft, und dann .die Webernatürliche 
durch die Offenbarung, welche auch ben erfteh- durch 
Die Autorität ihrer Akflammung mehr Sankzion geben. 


S 


9 6, Urkunden des bibliſchen Dffendarımgsglaubens. 


In den bibliſchen Religionsſchriften erfcheint fos 
wohl die patriarchiſche als die moſaiſche 
Religion, als eine göttliche Offenbarung. Beide haben 
mit einander die Grundlehren gemein: 1) daß nur 
ein Gott fey; und 2) daß dieſer durch einen tugend⸗ 
haften Sinn und Wonder am würdigſten verehrt wür⸗ 
de. Beide werden aber auch‘ als unmittelbare, duch 
<heophanien CÖottefheinungen) und Wunder 
beglaubigte, dargeſtellt. Die biblifden Bücher, 
als ſchriftliche Urkunden dieſer Offenbarungen, tragen 
dad Gepräge der Wahrheit, ſowohl durch die Einfach⸗ 
heit der Erzählung, ald durch die Redlichkeit des Cha« 
tafterd ihrer DBerfaffer an ſich. (6. 213 und 121). 
Der Jnhalt der in der heiligen Schrift enihaltenen 
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Religion, bleibt für ‘nnd -der einleuchtendſte Beweis 
ihres Werthes. Dieß beweißt fie. durch die Vernunft j 


"mäffigkeit ihrer Lehren” und Vorſchriften, als auch durch 


ihre Kraft den Menſchen zu beffeen und syaberuhigen. 


. Je redlicher man fie befolgt, deſto mehr wird man von 


ihrem hohen Werthe gewiß. CH. 109). | 


Ä 8. 7. Inhalt der moſaiſchen Religlonslehre. 


Die Lehren der moſaiſchen Religion — wörunter 
zugleich bie der fpätern Propheten, als weitere Aus⸗ 
führung und Erleuterung ber Mofeifhen verſtanden 


‚wird: — deren genaue Kenuinig und Pelfung, uns 


ſelbſt darum vor allem wichtig ſeyn muß, weil wie 


von Jugend auf zu ihrem Belenntniffe, erzogen find, 


enthält theild Belehrungen über Gott, feine Eigen⸗ 
(haften und allgemeine Wirkung (a. Hauptſtück); 
theild Belehrungen über den Menſchen, feine Natur, 


| Beftimmung und moraliſchen Bufland, Ca. Haupts 


ſtückh); und theils Belehrungen über die Veranſtal⸗ 
tungen Gottes zur Beſſerung und Veredlung des Men⸗ 
ſchen, über die Geſetze welche er befolgen, und die 
Hilfsmittel welche er anwenden muß, um dieſen Zweck 
zu erreichen (3. Hauptſtück), oder nach dem gewoöhn⸗ 
lichen Ausdrucke: Belehrung Über Gott? Daſeyn, 
Unſterblichteit der Seele und Offenbarung. 


Erkes Hanptfüd, 


Die vehre von Gott, ſeinen Eigenſchaften 
und feinen Wirkungen, 


* 


I, Abignite 


Bor dem Starken au das Bad Bun 








s 


De Glaube an Gott als Urheber aller Dinge, 
gehet der auf Vernunftbeweiſen gegründeten Webers 
zeugung yon feinem Daſeyn vorher, und iſt ein Ber 
dürfnig für ben pernünftigen Menschen, dag er fühlt, 
fo bald er nur einen gewiſſen Grad Hon ‚geiftiger Aus; 
bildung erreicht hat . 2). Unzählige Menfhen gelan? 
gen nie weiter ald zu bieſem Glaͤuben, und er w 
wenn gr in ihnen tugendhafte Geſinnungen erweckt, 
wohlthätig für fie. Aber 23 iſt gleichwohl ſehr nuͤtze 
lich, ſich der Gründe deutlich bewußt zu werden, auf 
welchen er beruhet; theils um leicht möglichen Zwei⸗ 
feln zu begegnen, theif® EM noch mehr au überzeugen, 
wie vpieles für, eine Lehre ſpricht, won mehher alle 
= Religion auegehet, und die in ſo enge Rernintum, 
| mit der Tugend und Gemüthstuhe finhet.- 
Die Bemweife, deren fih ältete ünb neuere 
Weltweiſe und Gottesgelehrte bedient haben, ſind ent⸗ 
weder ganz ſegulatio, und — wie der metaphyſiſch onte⸗ 


& 8. 8. Gott ift. uiberzeugung aus Bernunftgründen. 


8 
logiſche — aus dem Begriffe des vollfommehften Weſens 
*) entnommen, ober fie find aus der Erfahrumg 
abgeleitet. . Bu den letztern gehört der Schluß. von 
bdem Dafenn der Welt auf dad Daſeyn eined Schoö⸗ 
pfers Codmotheologie) **). von der weifen Verbindung 
her Mittel und Zwede (Teleologie) ***) und bon ber 
bewunderun,dwürdigen Größe und Vollkommenheit 
der Welt, auf bie unendlide Vollkommenheit ihres 
Urheberd (Phyſtkotheologie). Wenn man aber von bem 
allen Menfhen eingepflanzten Gittengefeße auf den Ger 
ſetzgeber, von der Nothwendigkeit einer moraliſchen 
MWekordnung auf einen moralifhen Weltregenten, von 
ber Unverhältnißmäßigkeit ber in der Welt vertheilten- 
Gtlüdfeligkeit zue Tugend, auf einen Vergelter des Gu⸗ 
ten und Böfen fließt, fo nennt man dieß den mos 
raliſchen Beweis, 


| 8.0 gehren der h. Shift über das Dafepn Gottes. 


In den bibliſchen Religionsbüchern wird die Lehre 
daß ein Gott if, zwar vorausgeſetzt, aber doch auf 
oft, bald duch den einen, bald durch mehrere der ans 
geführten Gründen beffättiget, und ber Glaube an 
ihn, al eine Pflicht fürjeden vernünftigen Menfchen 





. 
ri D . . I 


” z" dem Begiffe des vollkommenſten Weſens, wuͤrde ein 
gzauptrnerfmal fehlen, wenn ihm nicht die Griſtenz zur 
‚Lime | | 

*5) Die Welt eriftirt, iſt aber nicht nothwendig, fondern "zus 
fällig. Sie müß alfo ihren Grund in eier nothwendigen. 
Urſache haben, die zugleich als die Vollkommenſte gedacht 
werden muß. \ Ä 

”., In der Natur find unzählige Spuren gewiſſer Sinti 
tungen nach beftimmten Zweden, die auf eine hoͤchſte un 
yernünftige Urfache des Ganzen zurückführen, — 
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dargeſtellt. In der ganzen h. Schrift if die’ Erfennte 
"nis eined höhften Weſens die Herefchende Lehre. Die 
. Schöpfung ded ganzen Univerſums, die Ausbildung 
und mohlthätige Einrichtung unſerer Erbe if fein 
Wert, er iſt Schöpfer des erſten Menfhenpaared, dem 
ee fih auch unmittelbar zu erkennen gibt, von wel» 
dem ſich biefe Kenntniß auf die Nachtommenſchaft 
fortgepflangt, welhe ihn buch "Opfer verehrte. Bes 
fonderd rein erhält fi diefe Kenntniß in ber Familie 
Abrahams, melde in Egypten Durch eine Keihe wuns 
berbarer Erfheinungen und außerordentlicher Wohl⸗ 
thaten in dieſe Kenntnig noch mehr geflärft wird. . 
Moſes traf eigene, Anftalten, dieſe Wahrheiten ben Her 


bräern recht tief einzuprägen; er gründete Darauf bie, 


ganze Staatsverfaſſung, fliftete eine Theokratie, ſtellte 
Jehoba als Ben König ber Nazion auf, und machte 
ben Glauben an ihn zum Zunbamentalgefege. Die 
Eltern find angewiefen, ihre Kinder. im Geſetze zu 
unterrichten, und bem verfammelten Volke mußte ed 
jedes fiebente Jahr gang Yorgelefen werben, worin ber 
Glaube an Jehova der wichtigſte if. Die Nationals 
feſte (ind Erinnerungdmittel an ihn und feine Wohls 
thaten. Nah Erbauung des Tempels. wurde der Got⸗ 
teöbienft noch fenerliher, ed wurden viele Volkslieder 
gedichtet , in welchen durchaus JAehova gepriefen 
wird, und alle Schickfale der Nazion, glückliche oder 
unglückliche werben. auf ihn. reducirt. Die Propheten 
reden im Nomen Jehovas, Iegitimiren fih als feine 
Sefandte, und bringen auf eine tichtige Erlenntniß 
Gottes. 


0 
Im Abtheilung. 


Bon ben göttliden Eigenfaften 


- 





d 10. Gottes Natur iſt unbegreifich. Analogie mit der menſch 
Achen Ratur. 


N. Menſch iſt viel zu ſchwach und gu endlich, um 
Bad Werfen Gottes zu ergründen. Gott bieibt ihm ums 
begreiflich. CP. 189,65 ef. 40, 13, 14, 18.) Aber 
er. iſt im Stande‘ auf nerfhiebenen Degen fo viel von 
Gott gu. erkennen, als für. ihn Bebürfniß und Wohl⸗ 
that iſt. Denn auch mit der Unvollkommenheit feiner 
Vorſtellungen, Tann «ine keine moraliſche Verehrung 
eben ſowohl Hefichen, als mis den ſchwachen Begriffen 
eines Kindes don feinem Mater, rindliche Ehrfurcht, 
Liebe und Gehorſam. Ob aun zwar bie menſchliche 
Natur Die vollkommenſte iſt, die wit kennen, und wir 
daher noch am erſten, mit Abſonderung aller Schwü⸗ 
che, auf die Soͤttliche ſchließen dürfen, fo muß man 
ſich gleichwohl hüten, daß die menſchlichen Begriffe 
nicht im grobe und. Gottes unwürdige Vorſtellungen 
(Anthropomorphiſsmen) ) und (Anthropopathien) I 





Wenn wegen der Aehnlichkeit aewiſer Wirkungen, Gott ee 
“ warn, waß von „Der eörperlichen Ratur entlehnt ift, zuges, 
ſchrieben wird. Ser, 27, 5. Jeſ. 37, 17. Pf. 33, 18. 

”’) Wenn ebenfalls wegen der Achnlichkeit gewiffer Wirkungen 
Gott etwas, was Son der I innlich empfindenden Natur des 
Menfchen bergenommen. | *— geſchrieben wird, z. B. menſch⸗ 
liche Neigungen, ‚Gem eränderungen, Seidenfiaften. 
(2. Mof. 32, 14; Hiob 9, 13. Pf. 30, 16; Ser 20, 20. 
Ser. 31, 20).  . 
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anänten, . Wo fih tergididen im einzelnen Stellen 
"der Bibel finden, miüfen fie buch andere berichtiget 
werden. CP. 33, 18; Jer. 2355 berglichen mie Jeſ. 
40, 12 — 385 1. Moſ. 6, 6, 73 2 Moſ. Sa, 145 vergl. 
4 Mof. 23, 19; 2. Sum, 15, 29; MH, 50, 8 — 13.) 
Wenn ;. 3, Gott ein Geiſt genannt wird, ſo fall da⸗ 
buch alles Körperlihe und Sinnlihe, folslih au 
ale Verehrung unter irgend einem Bilde CBilderdienft, 
Idololatrie) verhütet werden, shne daß man dadurch 
fein Wefen erflären, oder feine Natur ‚ber Natur eines 
erſchaffenen Geiſtes gleich ſetzen wollte, 


s 14.‘ Bigenfäufen Gottes Iberpanpt. 


Wenn man Gott einzelne Eigenfehaften ober Voll⸗ 
kommenheiten zuſchreibt, fo kömmt man danurch zwar 
der Schwäche ſeines eigenen Verſtandes zu Hilfe, man 
darf fie aber fo wenig in Gott feibft getrennt denken, 
als die Eigenfhaften in dem Charakter eined volllom⸗ 
menen Weifen. Vorzüglich muß man fih Hüten es 
jemals für möglich zu halten, daß eine dieſer Dolls, 
fommenheiten mit ber andern im Widerſpruche ſeyn 
Tnnge, oder zu glauben, daß von ber einen zu ers 
warten fen, mas bie andere berfage, Dieß foll bei dem 
dollfommenen Menfhen nicht fenn, und um fo wenir 
ger kann es bei Gott denkbar werben. 

Wir-derfen und die Eigenfchaften Gotted entwer 
der im Bezug auf die Schöpfung des Univerſams, 
diefe werden vorzüglich durch die theoretifhe Vernunft 
erkannt/ und heißen phyſiſſche Eigenfhaften; ober 
fie beziehen fih auf die moraliſche Weltregierung, wers 
den vorzüglich durch Hilfe der praktiſchen Wernunft 
erkannt, und heißen moralifhe .Eigenfhaften: 


| - 


— 
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Diefe Testen find für und deſto wichtiger, weil fie das 
höchſte Ideal der ſittlichen Güte enthalten, dem wir 
nachſtreben ſollen. (5. B. Mo. 10, 20.) Von der erſten 
Art ſind z. B. Gottes Ewigkeit, Allmacht, Einheit, 
m. ſ. w.; von ber zweyten Art, Gottes Augite, Hei⸗ 
Unteis, ereqheineit, u. a. m. N 


‚ 6. 12. Gottes Almadi. Lehren der Offenbarung. 
"Unter den Bollfommenheiten bie man Gott zus 
ſchreibt, fällt auch dem ungeübten Verſtande die Größe 
bed Weltalls und die unendliche Maht und Kraft, 
weiche biefe Hervorbringung vorausſetzt, und die man, 
da ihre nichts unmöglich ſeyn dürfte, Allmacht nennt, 
zuerft in die Augen. Mit der ſich in und, erweitern. 
den Kenntnig ber Natur, und. ihrer erſtaunenswürdi⸗ 
gen Kräfte und Produkte auf ber einen, und ber Be⸗ 
ſchränktheit und Schwäche menfhliher Wirkfemteit 
‚auf der andern Geite,. muß fih der Eindruck von bies 
fee Vollkommenheit täglich verſtärken. 

In der h. Schrift finden wir die richtiglten Vor⸗ 
ſtellungen von Gottes Allmacht. Mofed reducirt bie 
. Schöpfung ded ganzen Univerfumd auf bie göttliche 
Maht. Ca. Moſ. ı, 1.) Abraham nenne Gott immer, 
den Gott des Himmel und der Erde Cı4, 3). Jakob 
vertrauet gang auf Gottes Macht, melde ihn retten 
‚Tann (32, 9, ff.). Zu Moſes Zeiten fahen bie Iſraeli⸗ 
ten Gottes unbegrenzte Macht un den Wunbeen, durch 
weihe er fie aus Egypten führte, Die prachtvollſten 
Defhreibungen der göttlihen Macht kommen in dem 

Buche Hiob vor (38, 4. ff.). Auch bei den Propheten 
gel. 40, 12 — 313. Pfr 23, 32, 102 und 235). | 
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3. Prauſch⸗ Boten 
Die fefe Ueberzeugung von Gottes unbefäräntegr 
Macht ‚und. ein fleter Hinblick auf. fie, muß unſern 


Muth aufrecht erhalten, uns gegen Verzweiflung ober 
zagenden Kleinmuth. ihern, wenn wis, bon Keiben ums 


Jagert, weber in und nod) in unſern Mitgeſchoͤpfen eine 


Rettung ſehen. Offenbar fordert es bie Vernunft, dag 
wir unfer hochſtes Vertrauen immer auf das mäch⸗ 
tigfte Wefen, Teineöwegd aber auf unfete und, mandel- 
bare. Dinge der Sinnenwelt fegen ‚CP. 117, 7. ‚Aber 
thoͤricht wäre dieß Vertrauen, wenn ‚etwas Unſittliches 
zum Grunde läge, oder wenn dieſes Vertrauen unfere 
Selbſtthätigkeit erſtickte. 


Oft fühlen wir bei dem reblichen Hinſtreben nach u 


Sittlichteit unſer eigenes Unvermoͤgen. Auch da müſ⸗ 
ſen wir uns ſtärken durch den Hinblick auf Gottes 
Macht; er wird gewiß das, was wir aus uns ſelbſt 
nicht vermögen, ergänzen, wenn wir nur das thun, 
was wir wirklich vermoͤgen. Nicht minder muß der 


Gedbanke an Gottes Almacht uns "dann unterflügen, 
wenn mir bei der Ausuͤbung der Tugend hienieden je⸗ 
nes Wohlbefinden nicht genießen, welche der Freund 


der Tugend verdient: unſer Muth muß nicht erfchlafs 


fen; denn wir Eennen ein Wefen welches hinreichende , 


Macht beſitzt, jedem deredelten Nenſchen jene Selig⸗ 


keit einſt zu ertheilen, beren er durch fein Betragen 


ſich ‚würdig gemacht hat.’ Ehen fo gibt es aber auch 
fein mögliches Mittel, woburdfefih ber Böſewicht dem 
ſtrafenden Arme Gottes entziehen könnte. 


S. 1. Atifenpet, Lehre der Offenbarung. | 


en Diefe höchſte Macht muß, um folde Wirfungen:als die 
Welt uns vorſtellt hervorzubringen mit dem hoͤchſten Verſtande 


\ 
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de 


verbunden fenn. .. Diefer Mhſte Merkand erſcheint und 
in. det allgemeinſten, von jeder Schwähe und Eine“ 


ſchelinkemg⸗ unabhangigen Erfenitkig led" Herfen;, wa 


HE, was war, und was ſeyn wirb. Dei ba’ alles was 


da iſt, feinen Urſpeuntz nur'in Gottes Alumacht Haben 

kann, ſo kann ihm auch nichts was Daſeyn hat unbe⸗ 

Kanne’ ſeyn. Es kann folglich nichts geben, wovon er 

mt die vrarommenſte Senmenig hat. &. # ar br 
wirfen®: ; eo . 

In den heiligen Seiten fein Gott Aberal 
als“ derjenige, dem nichts unbekannt: iſt; der ach Sie 
Zutunft fowohl im "ber. Sinnen/ als Geiſterwelt erkdn⸗ 
her. Gott Tage dem Abraham fein eigenes Schigſal 
und das Schickſal ſeiner Nachtommen beſtimmt vor⸗ 


ber, Ca. Moſ. 15, 13.)5 er weiß ed, daß Pharao be 


Herz verhärten, "art "die Iſraeliten/ nur durch Stra 

gezwungen entlaſſen wird, (2. Moſ. 3 19.); er weiß, 
daß ihni die Iſraeliten, nachdem er "ihnen das Land 
Kandan wird eingegeben haben, treulds ſeyn werden 
(B. Mof. gi, 20). Hiob bekennt, daß Gott auf Erden 


Nnichts unbekannt iſt u, 1— 285 31, 45 42, 2). Die 
Propheten. weiſen jene zurecht, welche glauben, daß fie 
ihre Gedanken Hör Gott verbergeit, und’ ihre Werte 
. Bor ihm vetheimlichen koͤnnen (Jeſ. 39. 15. f.; Jer. 


17 j 16; Ezech. 11, 15.) Gehr beffimmt wird in den 
Pſalmen, Gottes Auwiſſenheit vorgetragen a. 32, 


41T; ” and 138.) _ 


1 16. prnme Batgen... . | r 


Die richtige Ekenntnit von Gottes Allwiſſenheit 


hat auf unſer Praktiſches Leben einen vielfültigen Ein- 


Auf. Denn iſt Bott allwiſſend, und lenut er“ fees 


BE ! *5 


unſere Gedanken, fo müſſen and. alle unfere Gedau⸗ 
ten und Geſinnungen fo. beſchaffen ſeyn, daß fe und 
des Beifalls Gottes würdig machen. Auch iſt es Thar⸗ 
heit, wenn man ſicht zu unſittlichen · Handliungen aus 
dem Grunde beſtimmen läßt, Weil ‚fie den Augen des 

Menſchen verborgen bleiben, da doch ein allſehendes 
Weſen über tms iſt, an deſſen Beifall und mehr gelegen 
ſeyn muß, als an den Urtheilen aller Sterblichen. — 
So wie die Allwiſſenheit Gottes und vom Büſen ab⸗ 
halten ſoll, eben ſo ſoll ſie und anſpornen,: auch im 
Stillen, auch von Menſchen unertannt ſo Sie, Gutea 
als in: unſern Kräften Kehet: zu wirken Iſt Cor 
allwiſſend/ ſo dürfen wir nichte dar um. beten,. als 
wenn wie Gott erſt in bie Kenntniß unſerer Beurf⸗ 
niffe ſetzen wollten, ſondern um durch das Andenken 
an Gottes uns in ber Tugend. zu befefligen. Endlich, 
wen wir an Bott, ald Müfler unferee Nachahmung, 
aud die Altwiffenheit erkennen, fo müſſen auh wie 
unabläffig freben, an Kenntniſſen und Wiſſenſchaften 
immer mehr zuzunehmen, votzüglich in dem, was mit 
unſerm Berufe oder der allgemeinen Menſchenbeſlim⸗ 
mung’ im Zuſammenhange kehet 


x \ .. ! 


5 16. Algen Gottes. gehre der Öfenbarung und orale 
tiſche Folgen. 


Iſt "So "eltwigens , 7 folge, daraus, baß ihm 
auch alles gegenmättig. ſey, oder nah dem gemeinen 
Sprachgebrauche, Gott iſt allgegenwärtig. Schon im 
Buche Hiob ‚gu, 7-9) wird Gottes Allgegenwart 
deutlich vorgetragen. Juch Salomon ſprach ſich hier⸗ 
über ſehr deutlich im feinem Gebete nad. Vollendung 
des Tenpelbaues aus (Chronit H. 6, 10.) Diele Bor 
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ſtellung Anbet man auch in den Palmen Cı58, 7; 10. 
150.) wie in ben Propheten Se. 44, 75 66, 1. Ser 
35, 2, 3) ’ 

Alte peaftifihen Folgen die wie flie and. aus Got⸗ 
tes Alwiffenheit ziehen, können wir auch aus feiner 
Allgegenwart entnehmen. : Hierzu koͤmmt noch, daß, 
wenn Gott allgegenmwärtig if, wie auch ihm ah. febem 
Ort unfere Angelegenheiten vortragen, unfer Herz 
vor ihm ausgießen, und und durch das Tebendige Ans 
denfen .an ihn. beruhigen Tönnen, wenn wir von Leis 
den .erglffen werben. Auch ift ed ein großer Ehr⸗ 
farcht wirkender Gedanke, daß dad ganze Univerſum 
Gottes Tempel weinen ı er mit. feine Gegenwart 
erfüllt. u 


KT... * 


| 8. 17. Gottes Alulweisheit. Lehren der Dffenbarung, 

Sn der Allwiffenheit Gottes Liegt auch deffen voll⸗ 
kommenſte Erkenntniß der jedesmaligen beſten Mittel 
zu den heſten Zwecken ober. Allweisheit. Von bies 
ſer göttlichen Eigenfhaft überzeugt und ſowohi das 
ganze Univerſum im Zuſammenhange, als jedes Indi⸗ 
viduum, ja ſelbſt jeder einzelne Theil derſelben insbe⸗ 
ſondere. Denn Städfeligkeit ift der Endzweck der Schd- 
fung und überall entdeden wie ganze Keihen zur 
Realiſteung dieſes großen Zweckes. Aber nicht nur die 
pͤhy ſiſche, ſondern zugleich auch die moraliſche Welt⸗ 
ordnung zeugt von dieſer Eigenſchaft Gottes. Denn 
nothwendiger Weiſe muß das Betragen der freyen We⸗ 
ſen mit ihrem einſtmaligen Befinden übereinſtimmen. 
Der Weltregent muß alſo bie höchſte Weisheit beſitzen, 
um die phyſiſche und moraliſche Welt ſo leiten zu koön⸗ 
nen, daß am Ende dieſe Uebersinfinmung hervorgehe. 
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Die eurn Sehtift zeigt De Weisheit Gottes nur 
eme Lrhabenk Art, ſowohl aus ver weifen Eirleikfing 
vbes Untbetfumd arb "aus" ber netaliihen Weltregle⸗ 

zung’ Gottes. ¶ Moſed merkt deli bei ber’ Schös fungt⸗ 
geſchichteat dabl nachdem Gott calle Dinge? erſchaffen/ 
et alles gũtẽ ſan i. tauglich zu feiner Beſtĩmmung 








. M vi. IE Bier verdient "befonderd' namäefefedtzu 
ii: wie fhöne Bekeifiith: 
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föch Werict Dabideſich vocſũglic· er äh 
"ade — St, Miberhaudtoſt 
ne geſchlihttiche· Darſtenaig 
rWeltkeglerung / befonders 
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"ge BE Hr Sopteaetitiit, baßz EINER FO En, 
S Br ——— Frehhen ſo geteirki hat, Ing 
PR TEE A Anh Rick 
heachedt SRH ut Hhal=tihötrtender Beyſpie keher 
übrigen Bölker, —— — andein eenſigen 
Gott erhalten, und durch ihn auf andere Nazionen 
Vabreen in CEſcr aaa, ia  9 
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det, doher is Ninicht dieſed SZwyeches, und ein 
1 Mitte} zur, Realifieung deſſelben fe 
Meiohrit zu ‚erlangen „muß, man, fe 
riel · als me. immer goägli, ‚bearbeiten, und, ‚feine Ge 
‚lqgerheit. zur Ausbildung . derfelben. vernachläl igen. 
¶ Dele Aebeit mut opryüglic in der, Jyseub Beginnen, 
„und Dupß-bad. ganze, Leben unauögefegs petrieben wer⸗ 
den. Auch muß es eing.unferer angenehmſten Beſchäfti⸗ 
„gungen. (epn, die Spufen.ber gätlicen. Weißkejt in ber 
Sgöpfung unb.. iprer Leitung forgfältig, —* 
woru ‚und. Die Vatur sung, ‚Welsgefhihte,, Ko pie bie 
unfesä.eigeneit Lebens und die 5 ‚Speift fine 
Aanglichen Stoff. barkigteh,.; Je ehe, 
5 den. bie Weisheit Gottes in ihren —* Zügen 
keapen Mi. bergen, deſto mehr finden wir —— 
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ak ‚ber. Kurt der, Safe, : 


N 1. Der freie Wille Une. —————— 


Jedes vonpenchter Bert eined; freyen Weſens, 

führe auf den Willen deſſen, der ed vollbracht zurück; 
de Wi Kara dies. Sghögferor 2a alles 
ee "Hi, feine eig ei —7— 

vider? aglge mtl HERE BISHER 
—— et ae 

aodllch ſnb⸗ ihre Nanhhlert, ſo ſdie 

viẽ Aigen era "ste, oh analög 
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mit unferer Natur zuſchreiben, und bie Art wie er 
wirkt, genau iu er ehnieh. Nur DAT? 
Billy öliegen wie” "ang" dem was et vewirit Bad’ und 
dieß lernen wir, cheils aus der Berräthtüng” der Na⸗ 
tur überhaupt, theits aus "der ’ beſcndern Einrichtumg 
unſeret ſittlichen Bat KR vertättet“ Ta iltbel⸗ 
Den find deſto wllrviger Herden au in biete Kid, 
ſicht unfere Vorfteltungen sn" Gate; "9 
Die Beil. Säriften Mu Sork>Hinier "aa ei 
frey wirlendes Mefet Bor! Die Se wird in 
Moſes Säriften blos dem Willen Oottes Zageſchrie⸗ 
ben, und?” ſchon die‘ "ütefehl” Yariattjen uber, dag 
alle Weltpegepenhicän‘ durik Ben "Tip Arten! Sol 
tes geteitet werden. : "Wett "EHHod" Alt ven’’Neiand, 
ſchen Gbtz en vergitchent re tee Rech 


vixkendes Weſen, — — Ehtgegerikie 


teste. r13, 5; 130735. Wein hist: Seit 
mande Ausdrüde vorkonmenr; wetcheo te ige 

hafte zreyheit⸗ wie es irre it, —— 
fceint, dag x '& —— reist "ja Rathe gehantb 
geh fey, düß ih inanqe Wingt gereuet haben u. d. gi. 
fo find das ſinnline? en gotrlicher Wirkut⸗ 
gen für finnlihe Menſchen. Reue iſt eine ſinnliche 
Darftelfung, „ber, gößtlicheng Mifkiligung. ‚Hier angittlis 
he Menfhen, und zu Kathe gehen, drüdt ſinnlich 
aus, daß Sott alles nach den Geſetzen der höchſten 
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enfhen, welche Stand, Sadısım 

ihren, ‚ganz zu beruhigen. Wir haben 

in ‚Stande, in —* und ‚die ‚Dorfes 
ebe 








I: duch, eig € 
"muß gh-eine unferer angelegenften 
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‚Beh die 'eneh hie weite und muoßttfärige Hin 


ſchen Güte, 
einen” eigteie. wirhig 
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BEL SIEBTE RATTE Pa EP EB: 23 
Der Urheber der Kerr hat in alle empfinden 
de Werfen, niht nur Triebe und Empfäng 
lichk eit für Wohlfenn und Stücfeligteit gelegt, 
ſondern au für" Wohlfepn und Freunde aller Art ger 
forgt. Die denkenden Geſchöpfe find Freuden ber 
Ginme; Feerden des Geiſtes, Feeuden des Hetzens für 
big.'s; Er muß. ao eben fo gükig: als mächtig und 
weiſe ey In ihm muß ſich alle Güte vereinigen. 
Dieſe Sulie «ber iſt fern von jeber Unvollkommenheit, 
Shhtväche ·nund Pattheilichteit, worurd fe aufhört 
eine moraliſche Eigenſchaft zu ſeyn; vielmehr iſt ſie 

allgemein, unveränderlich, weiſe und: heilig. 

Die heil Schtift hebt ſorgfältig bie göttliche Güte 
aus der Natureinrichtung heraus; das geſchieht vor⸗ 
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züglidy in den’ Pſalmen 66 IR. 105, 45): In dem 
‚Maafe alt die iſraekiteſche Razisn- unter Gottes Reis 
sung in der Kultut vorwärts riidte, wurden auch bie. 
Lenntniſſe? von Gorted Güte mehr erweitert; die Na; 
zion erhielt umählig: deutlichere: Einſichten im Hin’ gro ' 
gen Ban ber’ moraliſchen Weltregiesung, welcher! die 
Beförderung der menſchlichen Sitrlichkeit, und ſomit 
and) ihre währe: Seligkeit zur Ast har; ein’ Man ' 
der dis in ˖die Ewigkeit / hinuͤberreicht, bei deſſen völli⸗ 
ger Ausführtg auch bie zoͤttliche Güte ganz unfhaue 
li werben wirt. 


C} 


het, 5 


d. 24. Pr Beton 
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Da Gott das hacne Der unſeter ABER ! 
gegen alle ſeine Geſchöpfe gütig iſt, und Aber alle 
Wohlſeyn verbreitet, in ſofern ſte dafuͤr empfänglich 
find: fo ſoll auch und ein: allgemeines Wohlwollen · der 
leben, weihes ih nicht nur auf alle: Menſchen, fön⸗ 
dern ſogar cauch auf das Thierteich erſtrecken ſoll.: 

"Rest uns Sott ſchon durch die Natureinrichtung 
ba fo vielen Gelegenheiten ſeine wohlwollende Lieber : 
fo ſollen au wir- mit Gottes Schöpfung zufrieben 
fenn; bad Gute: das er jind zutheilt mit einem dank⸗ 
bareri Herzen, mit einem beſtaͤndigen Hinblick auf ihn 
genießen, und: die Empfindungen der Dantbarteit du 
Wort und That darlegen: re 

Hat Gott feine Liebe gegen ung: verzihiich das 
Durch gegeigt, daß er duch die görtlihe Offenbarung 
bie weifeften Anftalten zur Beförderung unferer Zus - 
gend und Seligteif getzoffen Hat, fo würden wit nit 
nur gegen ihr unbantbar feyn, ſondern auch ſelbſt ge⸗ 

gen unſer eigenes Wohl: handeln, wenn es nicht unſere 


! 


hei- unterm, Streben nach Tugend erleichtert, . . : 
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wichtigſie Sorge wäre, dieſe Anſtalten -Zenyen. gu ler⸗ 
nen, und zur Beförherung unfers bleibenden Wohls 
gewiſſenhaft anzuwenden. er, 
Leryen. wir ſchon aus den irdiſchen Steuben: hinie⸗ 
bay: Mottes Güte tennen, ‚befinden Mir uns bei ih⸗ 
rem. Gienuße wohl, fo tönen wir von Gottes ewiger 
Gute auf; ewige Krauben jenfeitd dieſes Lebens ſchlie⸗ 
ßen, und zwar in dem: Manfe als wir uns hier dazu 
wuͤrdig machen; ein, Gedanke, welcher uns den Kampf 


⸗ 
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.$. 35. Gottes Allgerechtigkeit. Kehren ber Dffenbarung, - 
BE a a FE 

Die Hervorbringung bes hoͤchſten Guts, wel⸗ 
cheß. ina det. Annährung ‚aller vernünftigen Weſan zu 
der Aehulichkeit mit Gott, des Allerheiligſten, beftehet,. 
iſtt unter. allen gedenkharen Zwecken des goͤftlichen 
Willens ber wurdigſte. Dieſer würde nicht erreicht 
werden, wenn, kein Verhältniß zwiſchen Wohlſeyn 
und moralif cher Wuͤrdigung ſtatt finden, ſoll⸗ 
te, Der, welcher dieſes Perhältniß erhält, und, jeden 
noch. feinem. Verdienſte behandelt, heißt gerecht. 
Goct, muß daher als moraliſcher Weltregent geſrecht. 
ſeyn. Die göttliche Gerechtigkeit zeigt: ih. im ber 


Regel nicht in der Vertheilung phyſiſcher Güter pber 


phyſiſcher Uebel, nach dem Grade des ſittlichen Wer⸗ 
thes (Pſ. 13, 21 — 26.), obwohl auch dieſe, je⸗ nachdem 


derMenſch maraliſch beſchaffen iſt, verfhiehen: auf 
ihn. wirken.gIer 21, 20.3, Aber der beſtändige Zur 


ſammenhang gewiſſer guten und höfen Folgen, mit 
guten, und böſen Handlungen, und bie fihere Rech⸗ 
nung, welche der tugendhafte Menſch auf ſteigende 
Vollkommenheit, auf Annäherung an Gott, ſo mie der, 
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Laſterhafte guf wnehmende Poltsmmenheit, auf. Ent, 
fernung von Gott, auf 3 Elu, wahrer Seligteit mas“ 
en. tapn peweißt deſto „ungiberfpredjfichet, daß ein" 
gerechtes Welen big. Belt, regiert Hr. Ji4 en, 
48, 0 Pe — 

Die. Dffenbasung hat bie Beregtigteit Gottes” in 
dem heiten. Lichte, gejeigt.., Yr die Iſraeliten Vei der 
Kenntniß dieſer Eigenfägft, feſt iu halten, teitete Silk” 
bie Schickſale derſelben fo , daß ihnen ‚Glück ober Un En 
glück widerfuhr, je nachdem fe ſich gut oder übel ber 


trugen. Sichtbar hat Moſes bei deb ‚ge feitigung 


ſeiner Berhigte. auf, ‚bie, Feſthaitung dteſer Frlkepnt⸗ | 
niß hingearbeitet. Die erſten Menſchen beſtnben ſich 
wohl, ſo. lange fie ſchuldlos lebten, und Strafe‘ folgte 
auf ihr Vergehen. Kain trift die Strafe‘ auf feinen, 
Brudermord, Nogch wird ſeiner Srömmigteit wegen 
don her Suͤndfluth erettet. Die Tugend Graham 
wird mit Wohlſtand belohnt. Joſephs Ungrüd ents 
widelt ſich, ſeines Wohlverhaltens wegen, in ein gang 
unerwarteted Glück. Moſes verfihert bie Iſraeliten, 
dag Gott fie naͤch ihrem Verhalten gegen die Tugend 
behandeln wird C5. M. 28). In den Palmen und 


ſpaͤtern ESchriften/ ſinben wir. Slide auf bie Vergel⸗ 


tung nach dem Tabe (Pſ. ab, ah — 237: A&, 15). Dab, 
Nähere von der Unfterbuucrit der Seele im 8. 76. A 
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$. 26, Vraruche Folgen. — 

Apgelehen von der künftigen Vergeltung ber" 
menſchlichen Handlungen, zeigen ſich ſchon in diefem 
Leben, deutliche Spuren. Nebſt der innigen Ruhe 
und Sufrigdenheit, melde die Tugend ihren Freunden 
gewährt, tzeugt die Pligeecfüuns auch mannigfal⸗ 
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Sortfommen, “ 1 0" Beitraft das Laſter hutieben 
ſhon einigermaſſen ſich ſelbſt, da bittere Vorwürfe in 
deſſen feige f find. . Auch magt Frägheit unwiſend 








des —— om "en 
der Zi sei. abſchrecen. 
und‘ dieſes ‚Lesen mie 
eigen In einer” ge Verbindung denten, tkönnen 
en don bei a eines "Meitdjen j 









sit. dem gegebenen. Begeike- voun: der She. Pen \ 
tes, kann Yon ihm nichts mehr gefordert werden, als 
was ‚mit Feiner Weisheit, Herligteit und: Serechügkeit 
übereinſtimmt. Was hat aber die Vernunft zu erwar⸗ 
ten, für ein freyes Weſen, welches durch einige Zeit 
einen böſen Willen hatte, und ihn durch Thaten ber 
folgt, aber hernach ſein Untecht erkennt, ſeine böfen 
Gewohnheiten abgelegt, "und den beſten Vorſatz gefaßt 
hat, nad} feiner Beſtimmung alles Ernfted zu freben® 
Darf es "unter der Bedingung der Beſſerung eine wirt⸗ 
lie, Vergebung feiner unſittlichen Handlungen hof⸗ 
fen, wenn es zugleich alle feine Möglichteit amvendet,, 





27 
das durch ſeine ‚fehlerhafte ‚Hanblungen petanfagte 
Uibel, - wieder gie u tmahen? Da’ nun die bejahende 
Beantwortung dieſer Frage den Menſchen zu wichtig 
it, fo findet man aͤuch bei alien Razionen ben Wunkh, 
nad) Entfünbigungemitgeln: "Dan nahm su Gebeten, 
zu Opfern aller Art, ſelbſt der ‚gränfichkten Menſchen⸗ 
opfer, zu heſchenten unter allen gotmen⸗ ium Gas 
ſten und den. Huderbatſten Sabfdanhzanget feine 

Zuflucht. 
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8: 28, Lehren det Dffenbarung. \ 


"Allein, in-beit Heil. Schtriften ſinden wir bie bes 
ſtimmte Beantwortung dieſer Graue‘): ‚und Die gur Beer 
aliſtrung nothwendigen Mittel; deutlich an bie: Hand 
gegeben... Schon dem ungluͤcklichen Kein wurbe wie 
Weifung Zegeben, daß, da et’ den verübten Beuber⸗ 
mord doch nicht mehr ungeſchehen machen Konnte, er 
nur durch rnſtlichen Vorfatz feinen Beſſerung ui Ser⸗ 
wirklichung dieſes Vorſatzes Beruhigung Anden, unb 
Vergebung ſeines Verbrechens hoffen könne. :Cr. HE: 
%, 7). Als Moſes den Iſracliten das Eeſerrbuch Über, 
gab, küundigteer ihnen bie Strafe an, melde fie zu 
erwarten haben, wenn ſte dieſe Vorſchriften übertre⸗ 
ten; aber er verſpricht ihnen auch Aufhebung ber Stea⸗ 
fen‘, wenn flo'zu dem verlaſſenen Geſetze zurückerhren/ 
und ed vom ganzen Herzen befolgen: werben (5. M. 

‚5%-1— 10). Dad haben and die Iſraeliten zu allen 
Zeiten erfahren, fo oft fie fi wider Gottes Geſetz ders 
gingen, worden fie buch Drahungen und Strafen zu 
recht” gewiefen; fie fanden aber nur dann Rettung, 

‚wenn fle Gefinungen und Handlungen änderten und 


ſich beſſerten. Ganz beſtimmt ſpricht hierüber” Gert 
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GR HShe sahen us CHE. va. on 
uch. 53 222. Daß ger die Vergebung ber Gtins 


ben mit, Bund AnAfet, Beremonicn,, Aafen oder Kur 


plngen,dg8 Esibes, (pnbern yige Yurc)„Beflerung des, 
Zilend, der ‚baten, und Grfag bed veturſochten 
agent. ip. gynasien „„[epe, auf hierüber "beichet, 
und die heil. Grhtift „deutlich. CAef- 1 214 — 175 8 
5, Umod5.ga 24 Mikes, 6-8; Pl, 51,18, 

19; Klagl. 3, 30; Joel 32, 2; Ceh. 18, 21; 33, 
15.) Siehe 9, 141. ff.) ee 
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8. 29. Hrattiſche, Yolgen, “ 

.e "Sanfte Beifeaungy: vollige Umwandlung her böfen 
Gefinnungen, Bermeibung, einer jeban Gelegenheit zun 
Anregung. biefer Geſinnungen ober gun Fhat, und Er« 
for bad: eerurfanhten Schndens, ifk:die unerläßlichfie Be⸗ 
diagung, um und ‚Gottes Barmherzigkeit würdig zu 
machen, und: diefed wird and pſychologiſchen Gründen, 
durcz ighe neue. Necletzung was: immer ſchwerer. Diefa 


Veſſerung: wirb.elfe, .R. früher man fie unternimmt, _ 


Ana. fo Jeichter. ua 2.80 tin 

IE 06. troßonik für und, daß wir verfihert End, 
Gott ſey geneigt · uns zu vergeben, fo müffen auch wie 
in. Bagiehung auf unſre Brüder eine gleiche Geneigt⸗ 
heit haben, ihre Vergehungen gegen uns zu vergeben 
und sur Ausſoöhnung die Hand zu bieten. (Ein vor 
treffliches Mittel, die Feindſchaft unter den. Menſchen, 
die reichhaltigſte Quelle unſers Elendes;. zu vermindern. 


x 


te 5 


EEE GE” 4 
—V 


&, 30. Gottes Unveränderlichkeit, Bllehreng der Offenbarung. 
DE Menſch mißhiliget und verabſcheuet oft in 
der Felge daß was er gypor gebilliget, und findet oft 
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"gut, was f feier heiwerfin Härte, 
Die Beranlaffung dazu if theits der wanbelbare Zus 
Fand unſers Körpers, der auf unfern Willen einen - 
arten Einf Bar, theilsl uniſer Yas:ader abihmen, 
des Renntrligoetirögen ;’ And -Hefaiminelte: Erfahturigen. 
“Aber nur det Menſchen finder diefed Statt. Getd aln 
ein reiner? Geiſt lann feinen! korberlichen Veränderan ⸗ 
gen untetliegen/ fo’ wenig "tdi Fin !Fereuntnitßvermb ⸗ 
gen, gemäß feiner Auwiſſenheit, einer⸗ Wanderbartett 
unterfiehet; er iſt alſo nothwenditze im. ſeinem Beten 
als ih feinem Wilenuhberänbertiig. 0 
7. Be’ heillgeSchrift Hechter unis hierüber ehge 
und zugleich die Weiſung, Faß die Unvdränderiigtet 
Sortes, nicht in eitnem blöden Fatuni fonBerh.in ſei⸗ 
ner Allwiſſenhein ud Auweisheitu ſuthen ſeye · Ta, 
23 193 P Wa ‚Sp. agrar; Mala 9 
















auf ihn "perl aß⸗ 
her, 17 lang d wie 
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is et, fol Po ey u "ra $ 
frebens “E9n, bah wo „de I * "zeige 
keit gewöhnen. Denn Wanfelmuth und Beränderlich- 
bit perrihsnfangel..an Wiberkegung,„pder am schöri« 
gen Kenntnifen, ohengle iſt nine Goige ungerechter Uns 
ternehmungen. Feſtigkeit bes Ag aber, kann 
mt day Li „Rgpoonzen , gehe nn. ‚man ‚feinen 
Bde, Kae *— he eig & 2 
&% —*— In n,aleiei. na, Sem Sitingeiehe 
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5 ‚Bott iſt m at aft und gefren. Belepräng der E Dffenbe: 


ind prattife wiaag 


al J—— uni wi) one E 
EEE — — u 
a Mcbere zehn und! handein * PB dentt, 
—* wag man nicht halten kann. oder Wil, 
Sein ıgegebeneh Watt zurüd nehmen, if Rüge und Der 
ug. ex. Sqtt, der, heilig, all maͤchtig und allwiſſend 
Min aan ange Unwahrhait noch. Typuloſigkeit ſtatt ‚fin, 
Der: Wan: eivexſprechen und naht. huiten,.fo müßte 
ware Ada odex im MBiffen beſchrantt, 
ober fein Wille bäpgusig: ſeph. Weſhes Ang. Zeingöfalld 
Wen gdann. ee, Meier, SUR. die Mffenba⸗⸗ 
TE A 5 ME Bd Ar : 
ir no a Gatt m allen. feinen; —* wahtheet 
‚Mb zgetteu, ſoamüuſſen join, feinen Auſſagen Pneu Bei⸗ 
Fa und. Glauben gehen ‚©o, bald.eß grwiefen if, daß 
eine Lehre unter göttlidher Autorität gegeben ift, muß 
fie und eben fo zugerläßig fenn, gl wenn wir fie im 
ſtrengſten Sinne demonfteiren Zönnten. ' 
Weil Vott ie ‚wahrhaft af ‚to IK er au 
"ah ung ie, ahrheit lieben, and jede —R then miß⸗ 
biligen: & “ daher, Upftiche nach \babiheit ; zu rer 
den, und. ‚fe, „unter feiner Bekinau ng‘ iu "serlegen, 
Kg fönhen‘ wir Kür Ken idfer ° —— 
epn, daß und alle eſchwetlihen Zämpte für 
en Bei pn au der golfeh toetbef 
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auämeihlid ein Weſen 34. Grund iggen, welches uns 
eingeſchränkt und weder an. Kaum noch "Zeit gebun⸗ 
den, fondern nothwendig if. ‚Sie muß ben letzten 
guntt worin ſich alles Endiüiche fließt, in dein ‚Welte 
ſchöpfer ale den unabhängigen unk nothiwenbigen We⸗ 
fen finden. 

Auch in der Direnbaring. wirb Sol aid dad" uns 
‚ abhänige, ſelbſtſtändige Meilen, ‚daB | feines Dinges be⸗ 
darf —* (BE. 49; 90, 23. KR 13;, ‚Ier. Aa, 
„Br ff; ba, 0, f. 44, 63. 

“oe nun Gott dad” ‚öthmerbige. Werfen don 
"weidem alles abhängt, Yd muß, zuch ber "en 1 fäine 
ahäraigeit bon Gott anierfennen. Bien Feilen 

en Muß ihn fo ſehr Aue "Dan fharfeit gegen t ftims 
ar ald es ihin feine. "eigdne ‚Schwäne Barftetie ünb 
"feinen, Stolz beugt. MS überzeugt, ihn, daB, Sort 
, uhfered Die ıffed. mit 'Gebarf,” und daß die Erfennenig ı 
und bie” Berehrung” Gotter —— fein, als diar— 
mehr unſer eigenes Behelji jüm Zwefke Haben ann äh. 
503. Auch führe und die Erkenntniß Gottes zum 
Vertrauen auf .ihn, ie, „Mehr.fie, ung fberzengt, daß hei 
abhängigen Serhäpfen, ‚being: * Stütze zu Anden 
fey CPI. 146). 
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Yon 79 nnd og Br div Ienös:äe 20 ’2 
"wh, Core HE ng: Ameletanageder: Ofnbaumg and hrat⸗ 

a eh: er an. Ta 
wine 8 m nein MD mi na 


’ Ber unbebinäf?.® nothwendige uhb’’ mabha⸗ 
"To an" ex Ber In Jah noch en Befihtänke 
we a und iſt alfo ewig, dab heißt. er bet weber 
a ang dndch Emwerrnu ndi ish et ante 
5 he NT Seit. Shen Abraͤ⸗ 


ham nahe: sen ‚OR den er oereheed, "be Ebigen 
DEE N > el U Wr Er Or; » . up u 
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SE Gott unbedingt und ewig, fo Tann er au 
wichtt arpenlich Ron, Topikıan ſoaſt Yan. Akis od. Vaun 
abhängig wäre. Es Aft ialſodin Geiſt, d. i. ein nicht 
mit den Sinnen, ſondern mittelſt des Verſtandes 
heora ſharze. efeiterReihtd.; mit. bemzzfiörigen er 
fhnfieyen Räpiern . Daft dam „Pgmen, nart, u,pergfgs 


A ee ans ‚nor ji duw nssruor 
Ais einen Geiſ ſiellt ihn uns, a te 
BACH Bu 113-Arnudhtere benichet find fe 
cůe dorholte Merboty deda ORerbiengeH, Kur nı2P> 
4: 3. M..4 35 26, 15 6. M. 5, 8; Jeſ. 40, 18, ff.) 
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Ku sie vehre von ber Geifinseit orten: iſia ſce 
anſer praktiſches Leben fotgenreich Niſt Gottidasnes 
habene Muſter unſers Nachfrebr hi: nie: zbiriden Geil 
fo muß au die Benißitwng: WRd: Mertellekming | 
unferd. Geiles ald did Gbrwbiill: Gottes: ia, 
unfere erſte un wichtigſte -Soege:Jeyis zur hehanf 


koͤnnen wir dem hoͤchſten Weſen irkiumen: ucht .äpniiip 


werben, und ſeines Beifen ud wmurhig machen. Nlafe | 
Bemerkung vrrdient un fü Ginter: behetziget zu mei 

bei; Je mehr. der Brenfh:geräfht sb, ſich ae den Muıo 
Uchen Gepenftiaben: fo. :Yobeikimnelgen zu. ScfieRy iMgıne 
oft auf die Kultur des Geiſtedngang sergiht:ichäunh Bin 
het bie tichtigt Erkenntniß der Geiſtigkeit Gotted,.guit 
bet Art. ſeiner Verehrung IN: Pink engen! Benksiihung; 

delches auf dad Beträgen eines Mernſchen einen Mans 
Zen: Gtuftuß hat: .Dentt man ſich ea; Sörkeriige Bag 
heit, fo Serfälie sten aud) nothwendiger Welin anf ap 
Tdrperlihe, Koß. in: bie. Sinne: ifaflende,cterämisnidkie 
Gotten verehrung, welche sau: vie: Sittichteic nicht tun 
keinen beförderlichen, ſorsern fagez den Tätern 
Einfluß hat⸗ Wied fi! aus pſychetogiſchen Meer 
fehe nicht zeigen käßt,. hefsttigtniaud: die Meſchicheq 
aller "Zeiten, daß. fi. End voice Bean dee Mafiuem 
nah der, Art ihrer Gottacherehrung, und: dieſe tnach 
ben Konntmniſſen richtet, un. nal deuc — 


Veſen het. Bar Ma 2 Br TI ET GA Beer 42 
LE venr AR  DARN 9 
$. 36, Br ng” Beier —— Sean 
Zu „Boiaen. 


Bu einer > aufmertfeinen. — se: eh 
»Mung bemetien wir überall einen-M lan, eine allye⸗ 
meine Hermeonie aller Theu⸗ zu einem Ganzen. Au; 

€ 
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Ev | 
re ſo wia iſti vᷣdem Angerer Netzengeſchorfe, ſe⸗ 
qgenoativrei Vuſarcaenwicken aller Theile, zur Bil⸗ 
Si und rhektung: eher biste Weſens. Ade Theile 
amnferöıfa :Neie.aBerähtigen :Aftandten, confituiten chen 
Bepemi egneit: Manete ub alle diefe: Planeten zus 
Gemini aumachen bieſes Sing: Sonnenäpfem au, umb 
Wändichd onneufäfieme: Arechen biefenm einen Anis 

- Sehne he miele Hi dab ſeyd Jahrtauſenden war. 
Bwieingr Dervielfiltigucn in ber: Berfiollung: bes höde 

a VDofen/ dat e Vernunft weder in ſich, noch in 
height inbeſten Grand, vielmehr if 
iR rviefutigangaan. felbſt grundias and ben 
ES ον BOBF Tr Ti 20 Be 57: Beta BE 3 Ze 
‚ne: RR Tektat ; die utſſehang des Univerſumo von 
ah bieden Biene inch högfken Weſens her Cr... 
WIR): Körkhumt: wirb..akd decjenigergerühnnt, weis 
des ten Glatiken. an einen einzigen Gote in feiner Fa⸗ 

. wissıdieinbigczn. einhalten ſuchen wird. Dieſes Grunde 
gofen acirdi ar en mofehfgen : Echrifter immer wider⸗ 
ya u 395 6,4 eig): 
Wetgbglitt :ehib_ in den Pfalmen Sit Einheit Worte 
Ahle: oft undo dentlich vorgetragen, und. Wie: Ahorheit 

EL vadn Rhön. FÜ gemar: Kl. 86 
De TON: RE RÄT Syrikhe: gerrſcha 

uhr dan: Paspiesen CRFEF:: 49; 1107 TEgA5: 6. 245 
22. 22; 45, 5; Ser. 10, 6— 16). ars. 
"Gibt ed nur ein einziges Werfen, fo ift Einheit in 
— ‚Pfihten un Paten; a .glt.nnz einen 

genftand unferer Verehrung, unferer Liebe, unferer 
Dankbarkeit und unferd MWertrauend; wir dürfen nicht 
füdEen 10ften Gate: zu Veleibigen, idenn wir" einen ans 
ba. ıhultigen: : "fein onen, fo machen wir alle 
zaſammen mus sine Familie aus, wir ſind alle feine 
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‚Kinper, Brüder unfer einander, welche das Bond zu 
“einer —— Liebe, zu einem großen Ganzen dat; 
"einiger foll.Es gibt alſo keinen Nazionial Gott, fein 
Sott eines deſondern Kol, eines veſondern Lan⸗ 


de, ſendern einen Gott und Vater aller Menſchen. | 
.—. 
* 37. —* Erlistei, Belehrung ber Öfenbarubg. Deite 
tifche Folgen. 


D gibt ci benpeites wohfserhheh, eihejmenfage ie 


urn 


Aa —5 mit der —** es auch zute 
„alifiteh, „iſt die Quelle der teinften und bauerhafleſten 
Freüden/ dern ein Vernunftwefen fähig HE; erhaben 
‚Aber. jedes Vergnügen der Sinnen. Nur ‚ Seligteit 
Tegterer” Kt Hönneh. wie Ser Beilegen. nn 

' H8 die alten Voriet tg ihre Gstter rörperlich 
dachten, ihnen Vergnügen erfteret Art, je ſelbſt Leis 
denfhaften beilegten, und bieſe Vetgnügen und — 
venſqhaften durch ihren Dienſt beforbern zu hetfe 
wähnten, ſo' ſtellte die Heilig Särift uns Gott?als 
ein untörgerlihes Weſen vor, nie Gem Yörpertige 
Bergnügen” nicht übereinffimmen, und’ des —— 
dienſt zu der Erhoͤhung der Seligkeit Gottes nichts eb 
tragen, nad ihr Abbruch zu thun im Stande fl cHisb 
35, 6. ff.) Nie zur Erhöhtmg feiner Seligteit 
hat er und die Tugend aneinpfohlen und das Lafer uf 
terſagt, ſondern nur zur Erhöhung ſder Seligkeit 
MNenſchen. Beruhet die wahre Seligkeit nur m be 

'€2 





‘sh | u “ = 


'Bälltommenbeit‘ eines Weſenn, ie Yan: Zr aus 
für und tkein Mittel zur Erlangunig der Seligtelt 
“be, als unſere eigene « Sernoltönmnuig. 


rn. nl er Alıyadt ed 
%. *. Betomimng Bott. Belegung der Dferbaring 
at 1°, „A "Prattiide Solget: BE ZU? 
SR. rg nun. ermiefen, MB. ade hier cutgeuhlten 
Wleenſhoſten, und zwar in einlemm uͤbertrefflichen 
‚Grade, Sert. gulommen,. fo ie 4 au zeeniefen, daß 
8. dad Boliraminenfg Weſen iſ. u 
„Sn einem. Zeitalter, in weldem au. "bie Fößtee 
Weifen unfer ben heiben, übten Screen Segierden und 
geil ibenfchaften. Beitegeen,, und Überhaupt. von, Gott fehe 
— —— und entehrende Begriffe hatten, kommen 
in der heil. Schrift, von der Boltommmenheit Gottes 
di, herelispfien, Säilberungen. vor. Ehrfurcht erwe⸗ 
‚gend and die Beſchreibungen von der Bollzom ienheit 
Gottes, in den Buͤchern Moſta, jr. den Halnen, unp 
Spropheten, vorzüglich in dem Buche Ayiep C40,12 =- 28). 
32 De. 8 Pflicht if Gott ähnlich zu texden,, Ts müs. 
HN wir auch unabläfig freben, dieſem Vorbude mög⸗ 
‚A zu inerben: € iſt daher nie. erlaubt, 
ir ‚bes, Dildunge fufe auf der wir fiehen,, und iu be⸗ 
anügen,. Beil wir, np, jimmet eine höhere vor uns’ ‚fe 
3 weh wir, uoch zu erſteigen baden. & muß auch 
unterüche Handlung und. um fo’ Anmürbiger er⸗ 
ehe weil ſie ‚nnd. von. diefem Strebenei entfernt. 
De mr Sefüpl, bes Urbildes dei Volltommen⸗ 
heit exreichen iu önneb, erhält und in einer 
—— be —* | 
tel, * ben. die eigne Verediuins and. aber‘ engen | 
wohl ierſtheenden Stolz darnieber. 


— 


ö— — Bun. er . 
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6 3. um ver ala. und die- —2* «— an⸗ 
anthmen, FR , 


A. weh, muß, irgend miamal emtfanben, und 
bei feinem erſten Entſtehen, als die Wirkung eines alı 
mächtigen Willens, aus bein .Ruhte herdorgegangen 
fepn..:: Diefe Mirkung nenne man Schöpfung, (m 
wie dem Ucheben tea Weltall, den Shapfen, Dish: 
anzunehmen iı:unfeter Bermmft ungleid naticlicher 


und angeneſſener⸗ als jehek audere Eyſtem, auf. mel 


ches ‚ber, Zweifelgei in. der frahern und ſpätern. Zeiten 


serasbenziißisn:man. mag an dabei die Ewigteit ‚eine, 


Gieunbfaffeh. anuehmen, Aug entweder Gott hei, ber. 


Schspfumg ger. niit gethan, und die von Ewigleit. 


her geweſent untheilpgre unh in Bewegung ‚befindliche 
Theilchan dibſer Matenis CAtame) zufällig in jene Mara, 
bindung getreten Kad, weiche in. dem AUniverſum ſich 
wmirk ich befiabsti ; ober dem Gott blaß bie, gegenwär⸗ 
tige Feem: gegehen haba: ober im Hervorgehan ‚der 
Geſchoͤpfe auk; der Soſaheit (Emaustipn), daß nämlich 
bie. Eattheis ſich concentrit habe, ‚und. alles mas if 
aus feinem Weſen, ald ber Urquelle alles Genus hats 
—— days ethea das Satsn. ver fogengnnten 


Yan ) 3 3 un „eier gi a tan? d IN) I6, 1 nt 


£ 
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W „nr „ «ey 

Sasafiften if; eheri gan. bie! Welt {eisp all ‚Sott ber |. 
traten, (Pantheismus oder Spinocismus. ) n 

Die Hffenbaruhig Apricht A Über dieſen! Gegen⸗ 
ſtand ſehr dentlich aus. Sie fängt, um bie Menſchen 
son dem Grunde AIller Wahrheit zu belehren mit dem 
Morten an; Im Anfange ſchuf Gott Himmel und 
Erde (1. M. 2, 1). Gott ſprach sd werde, und e6 
ward (1. M. 3. 32: und ſo, zeigt ſie auf dieſe Orunde 
wahrheit bei jeder Gelegenheit hin Ca. M. za: na; 
Pſ. 88, 12: 14, 85; Jeſ. 44, 24; 65, 12; Ser. %2, 
275 Nehm. 9, 63 Auch in ben ſpaͤtern Schriften, 
Sirach 18, 15 Mac ab. a, 7,38) > 


*40. Ara und · Zeitutſpryng m Sabine, 


* 
* 
— Yin —P 1 x 


gie. Art ber. Schöpfung bleibt Sig? ——— 


F ven unbegreiflich. Denn wollten wir sit Erzih⸗ 


Fang: bieten, wie fie und Mofed angibt Buͤch ſt aAbich 
von eine hun dur. Kraftaufwand⸗ und einem: 
Muaztuhlen «nach der: Erwübung: deinen; fe imwirbe 
Bad; fowohl mit den ing vvrigen Abſchnitte erffärten 
Eigenſchaften Gottes,“ als wer den Begriffe weiche die 
heiligen Schriften, uns andern Drang de wor 
heit geben, im offeubaron Wiherfptige ſtehenn Min 
ee ME ET, 565 IRB) 
Gerug wir wiſſen/daß 08: ehe dorch Gytt Ar" Da⸗ 
ſeyn hat, das Wie bleſbe uneikfarſchlic. Das Ge⸗ 
muͤhen dieſer -Crforfhung mar ber Sand eu ben im 


vorigen $. berührten Irethühnern. Sı@dnsen. wis und 


doch bei Vielen: Gegenfänden- Die’ hng: open Augen "tie 
den; ats Kre Wirkung des Ragnets u,” a m wi 
nicht ertliſten. a: u KLEE? ne ea 
PEN er Zeẽtijeſprung Sper- POPE RAR aer ven 
menſchlichen Verſtande ungewiß. Daß die Erbe älter 


& 
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als unſere Zeitrehummg if, abeweiſen unter andern Vie, 
Unterſuchungen ber : Naturſteſcher "Über ihee ianere 
Seſchaffenheit. Moles »befdireiie bie Auabildang dei: 
Erde, wie es einen Menſchen hätte ſcheinen müffens: 
wenn er als Zuſchauer geivefen wäre, Miele Ausbil⸗ 
dung beſchreibt ey nad ſechs Peridden, die er Tage 
nenut, doch iſt es nicht. nethmendig, dall dieſe ſech* 
Perioden eben umfern jegigen Tagen gleich Jeyn mußs; 

ten, weil die Umwälzungewm herc Erbe vor ibia Auen, 
bildung - whl anders ſodn. treen wi fie ipt Kubi 
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vw. —W u Er 2 
$. 41. Blia⸗ auf das Erſchaffene Wiceur, PEN * 
inſbeſondere. 


er 


Sp entfernt Die Art und Jeiturſprung der Schr 
pfung unſern Begriffen liegt, um ſo näher liegt unſe⸗ 
ver Beobachtung daß Serhatfene, weiches’ man, 
als Inbegriff des Kinzelnen’ und‘ als ein Ganzes bee 
trachtet, die Welt, ober das yn iderfum nennt 
(Himmel und Erde), Die Beirochtung deſſelben it 
eben ſo geſchickt den Verſtand zu erweitern, als das 
Herz mit Bewunderung, Liebe und Daukbarteit ge⸗ 
gen den Schöpfer zu erfüllen ap. 8,4— 10; 111,2). 
KFennten wir nichts als unfere ! Erde, fo wäre 
ſchon fie allein ein herrlicher Schauplatz der Macht, 
Weisheit und’ Güte des Shöpfers (Hiob 36 ⸗41 

Wir unterſcheiden auf dieſet Erde eine, unzählbgre 
Menge, theils lebloſer unorganiſixter, theils lebendiger 
und organiſteter Geſchoͤpfe. Täglich neue Eatdeckun“ 
gen laſſen und mit Gewißheit ſchließen, dag dieſe Era 
kenntniß einer fteten Erweiterung fähig fen. Schon 
bad Mineral und Pflanzenreich enthält bewunderns 
würdige Einrichtungen. Noch in die Augen fallender 
But) 0. 


ZEN 


Be Tu 


mis me ine Dhierreiche) man ‚ag mein: die Organiſation 
bes chieringen ‚Börpersjiuher die Maunigfaltigkeit der 


Thlerorten und die marnbliche Serchiedenheiten bee 


ragen. © ar mr ICE DIL. 
| : Ungehener groß. IfE: unfer Monet; bewohat von 
nahe als eMf. Hundert‘ Diifionen- Meufchen, und ned 
mehteren Millidnen Thieren, weiche bie Luft, das Waſ⸗ 
far, die Oberfläge: unb dad Innere bee Erbe,benältern, 
sach: Ahfluffungen "und: Zwiſchenthieren, ‘die „.unzählig 
find: Jedes, Ind -Meiäfsgirfer Geſchoͤnfe, hat eigene 
Digane, eigene Snkinter, und ale werben 7 ihrer 
Te: Haſeyns fe: 


m Das Weltat. 


Bid, mon von der Erhe unſerm Wohnorte em⸗ 
| BAR, fo. verliert. fa das Auge in ginem unermeßlihen 
Raume, melhen eine, upsählbare Menge. esleugteter 
we. erleuchtenber Welstörper von un npeheuper Größe 
in ;tegelmäßigen. Bahnen. durchläuft. Dieſes zuſam⸗ 
men gibt unß die Idee eines Weitqlls, wovon un⸗ 
ſere Erde ein unbebeutenber Theil iſt. Gie iR, wie 
ber. Prophet. ſich ausdrückt, nur gin Zropfen an dem 
Holley ‚Eimer. Unfere Erbe gehört nur als ein Planet 
zu unſerm Spnnenipfeme , und ned find und nicht 
alle. Planeten bekaunt, die gu dieſem Spſteme gehoͤren. 
Soiqer Sonnenſyſteme gibt es piele Milionen, Die 
fagenaunte Milchſtraſſe beſtehet aus Iquter Fixſternen, 
bie eben fo viele Sonn find, und wie bie unfeige, 


kigene Gpiteme bilden, die alle’ zufammen ein großep 


Banzes, das Univerſum ausmachen. Dieſe zahlloſen 
Himmelstoͤrper que,n werden naq aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit, wie unfere Erde von febendigen und vernünftigen 


- > fi 


! 


4 
Weſen bewohnt, welche im Gottes Deihe Gptes ge⸗ 
nießen, ſich ihres Daſeyne frenen, jhren weiſen, mach⸗ 
tigen und guͤtigen Schöpfer ‚exfennen, und unter feiner 
Resierung zur Realiſirung feiner Achten, pur Ders 
ve ſeines Haioesfahmedd heitzogen, > 2 
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$. *. De menlq. Belehrung der fenberung: —* 


Bolgen, 


ww 


In diefem unermeßlichen Bath, exiſtirt, fo. vief 
„wir wiffen, wenigfiend eine und genaue befunnte at⸗ 
sung von Weſen, weiche ſich dirch große Kräfte nik 
Fähigkeiten über alle andere irrbiſche Wefen erhebt, närte 
Üh dad menſchliche Seſchlecht. Dem ſichtbaren 
Theile nach, gehört der Drenf in die Reihe ber thieri⸗ 


ſchen Geſchoͤpfe. Aber er vermag etwas, was auch dad. 


vollkommenſte. Thier nicht permag — er benft, um 
heilt und fliegt. Erifl ein vernünftiges Wefen, 

Die mofaifhen Schriften Ca. M. 1,25, 265 20 
U 18 24) zeichnen ſich über bie (Entftehung des Men⸗ 
ſchen, Cman mag fie in ihren einzelnen Theilen ertl⸗ 
ten, wie man will) auf bie vortheilhaftefte Art "über 
alles dasjenige aud, was alle Üdtigen Mogionen t darüber 
gedichtet haben. Nach einigen entwuchſen die Menſtheũ 
wie Schwämme aus ber Erbe, oder fe gingen auf 
dem Wafler hervor; nad) andern entfanden fe «us 
Steinen, Kirchen ober aus gefücren gähnen; monde 
CAriftoteled) glaubten ‚ daß die Menſchen, wenn ſte fe 
je angefangen haben, wie die Würmer aus Faäuiniß, obet 
aus Eyer hervorgegangen find. Aber gang Sorteh 


und des Menſchen würdig it, das, was Moſes davon 


erzählt. Da iſt Gott der unmittelbare Schöpfer bet 
Mengen, er bidere, „ihm ans irdiſchen Zeiten, uns 


“ [5 .. 


N 


Pr 


71: tr mit einer: Seife, welcher ihm ähnlich ger 


ſchaffen ft,’ und nur von "einem Menſchenpaare in d die 


ganze Erde bebölfert Torben. 


De Menid iſt alſo 'ein nhdraliſches Welen ‚der 
Stelfvertretter- Gottes quf Erben, Herr allee Dinge wel⸗ 
he fie enthält. Doch iſt diefe Herrſchaft nicht wills 


Mi) und unbebingt,. ſondern bekimmt durch das 


Gittengefetz, nur nad der Weiſung dieſes Geſetzes darf 
er biefed alles zu feiner Entwidelung und Veredlung 
ſich bedienen... Diefe hohe Würde, Repftäſendant Got⸗ 
tes auf ber Erbe au. ſeyn, welche uns allen gemein iſt, 
kehet ung ; dieſelbe an,und ſelbſt, ſo mie an allen Mens 
ſchen verehrten, und legt und zugleich die Verbindlich, 
keit auf, in unferm Streben, Gott immer ähnlicher zu 
werden, niemals zu eariben W 
Ro... run, \ 


s 4. Das Bit. Praktiſch⸗ golgen. 


8 ı. 


n E ed auch außer dem Menfhen vernünftis 
gt, Weſ en gebe, macht uns die Vernunft hoͤchſt wahr⸗ 
Meinlich,/ da ed nicht. wohl gedenkbar iſt, dag gerade 
aur einek der kleinſten Planeten in dem unermeßlichen 
Kaume des Weltalid, von Weſen höherer Art bewohnt 
werden folte, Hiemit ſtimmt bie Lehre ber Bibel übers 

ein, „Sig redet oft von höhern Geiſtern (Engeln), bes | 
guaditet . fie, zwar. ‚as ‚Gott untergeordnet, jedoch über 


den Mengen erhaben, und als Werkzeuge, dern 1% 


bie Berfebung oft in Angelegenheiten. ber Menſchen 
behieng habe (1. M. 16,75 4, 22,25 Jeſ. 6,125 3. 
Chron. 21, 32), AIndeß if ed bei ber Bibellehre von 
Biefen Geiſtern oder Engeln ſchwer, dad was bloger 
Zeit⸗ und Balfäbegeiff, bon dem was ald allgemein 
gültig zu hetrachten iſt, zu unterfcheiden; um ſo mehr, 
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da zwar in einigen Stellen von Engelerſcheinungen, 
und foggg ‚Son: Name einzelnes Eigel „der Rede il, 
(Daniel 8, 16; 19, 155 ih andern aber große oder uns 
befannte Naturkräfte Engel heißen (2, B. König. 19. 
35; Pſ. 103, 203 104, 4.) Auch der, Urſprung der 
Vorſtellungen der Juden don guten und böſen Geis 

fern (Dämonolosie) sufolgg der Geſchichte in ihrem 
Aufenthalte in Chaldäa zu fuchen 12 Die Hauptſache | 
dabei bleibt, ſich vor dem. Mißbrauche, welcher ch in. 
abergläubiſcher Furcht und aberglänbifchen Vertrauen 
zeigt, zu hüten, und auch „andere davor in bewah⸗ 
ren *). , 

Iſt nun Gott Sqorter de Uaieerfümd, fa —X 
ſen wir, als mit Bernunft begabte Wesen, ibm. als uns 
fern hoͤchſten Kern. pngrfeinen, uud ‚ihm den unbes 
Bungteften Gehorſam um “ ‚mehr leiſten, da die Ber 
nunft ihn uns zugleich gls pe. feiligfe und weifeftg 
Weſen darſtellt. Da Gott vermog feiner Weisheil 
nie zweckl os erſchaffen, fonbern jedem. Weſen Zwed 
uͤnd Beſtimmung gegeben hat, ſo muß der Nenſch old 
ein freped Weſen, dieſe Abſicht Gottes ſammt den Mit 
tein, Im ſie zu errkichen, durch ernunft und Offen 
Barun aufſuchen ‚ und zur Berört rderung dieſer Abſich⸗ 
ken alle feine Kräfte anwenden, Iſt Gott der Sqẽ⸗ 
pfer aller Weſen, ſo find auch wir felbſt und. alles 
was wir beſitzen ein. Geichent van ihm "und mir find 
daher gur unablaigen Dankbarkeit veroßlichtet, welche 
wir am Beſten dadurch ‚äußern ‚ wenn 'wir feinen 
Zwedk, nãmlich ahatmeihs Brädtetigreit be 
jörbern, 
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wie das Enftehe der Melt auf einen N ollmäß 


| figen urd eber de Wet, ihre Envißiung abet 9 
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terbrochene ——e— auf Gott als — 
und Fegierer der Welt hin. Denn ‚von allen ung bes 
tannten Bingen iſt fein eingiges fo beſchaffen, daß ea 
mothmenbig. und, 'ünabän ser fi feyn müßte. Es if 
alſo nothroendig. den Gun der Foridauer eben [7 
gu fuhen, wo der Grund ‚deh. Daſeyns diegt, nämlich, 

dem Willen Gßthen Wahr iſt es, bag bie" Ber 
engen der Welt, nad feften , jum Theil bon. und 
erfennbaren. "Kegeln, bje mir Naturgefege, nennen, 
weil ſie in ber Natur der Dinge gegründet fi find, ae 
(hehe; aber eben tadutch geſchiehet der Witte "beffen, 


von bem dieſe Gelege ‚herrühten, Es gibt alo ‚eine | 


a — oder Vorſehung. 


Dan, unterfheidet ‚in der, Behte don Aar Borfes 


bung, Erhattung. und Regierung. . Stene er⸗ 
ei wir in der, —— Fortdauer dee 


or 


| —2 unertlärlich ſeyn * Diefe erfheint 
und in ber Erhaltung ber Weltordnung und der 
Lenkung allerVeranberungen zur Beförderung be⸗ 
legten und vönften Zweckes der Natur. ° 
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Die Ethaltung End eegierang Gorres Kid 
ſch sat ur bloßz auf DE Sanie, lauch Ren 


auf Gakkung en un Ehe: fonbein auch uf SB -. 
Einzefne“ Jebes Selashr; mjede ; 1: 995 2 7 0007, 
it eis Begluſtund der Ethaltang And Möytering eu 
teb. ‚Denn das Ganzeliſt nut ine abgeſagener rw 
Kandöbegäff,’ ind beſtehet ind Ehelt en au Suvn 
did rei. Die goͤttliche are wäre Bee 


alle Beränderiingen ber’ lebeicdigen Aans lebavien At 


get: Cr 8,233 Hiobg6, zul Hay) Üder ale Ben 
theilungen der Freude und Gluͤckſeigkeit empfiubiniper 
RR ww, gua ans ic Ya ar 

"Bet relgt ſich Gottesn rer 
dem‘ Wenfſthengeſchtechte/ ſowohl in Minſtchere Uwe 
Erhaltung, "a8 es’ ftufehwseifen  Bonbätinieiteis: 
Der DEN, unter allen lebendigen Ciefaic' in pa 
ner Rinbgeit' das unböhifigme, iſt bei ſeaciantiyv⸗ 
Here Ebrber den eier! Gefahren auge; a - 
"Dar nichts tm Btaude Be Serme hivag vr Menſchen 
und dern Aubbreitung AWBer Hei ganzen "räumen 
verhindetn; denn er iſt fiſt jebes⸗n Aima geſchuffen/ 
weiche außer ihm " Tein cthierifcher Körper: iſt. Auf 
eind ahnliche Art zehet auch die -Lultwe- der Menſchen 


Immer vorwarts/ obsleich Mt kaum beneitbaten Schrit⸗ 


ten; die Suinme der Kennsniffe wird’ an ih vers 
mehrt, und immer algemeiner unter ben Menfchen vers 
breitet. wol eig a je 


, * ai Deeheung, der’ te Dfiensorung. 
“ wen 
Auch die Hfensarun lehet ee helondere Ber 
fehung  Wottes, für das Menfengefhleht überhaupt. 


' 


BE 


und für jebed_ Bao ER Gott wollte 
: daß das fen: KEANE Mi erhalte And dermehre 


de ergeg Drenihern wies erbie 


0 WBahmapgPngäktel ‚ai: MEY worneen fe. für fen Ch: 
AR in nn Me führte, Mufkänbe, bazhei. ua: die 





Muuccoa beit. murbenanfi on ‚pinanpen gu ‚Frege · 


a pabrzichen Aabupdnanstr Ahrens 
une We sun Arlgihrert Cs Mi, 2). Die 
wein wir die Are einen hie Sqhick⸗ 
oh rin Wien year Ftaaten, die ‚dchöhng ‚und 
Grcheinins! sonict.. RAHayen.. dutch aus aber, abush- 
upubei Sabır uw -AUfklänung, alles iu Gatte⸗ Dep 
ring. IR dia Sn 2 — TREE 

Yer.. 18, 6—9). Das Berhältinig der Miekesnag, unb 
terkandann. ta wiardes baihen : SHafhlanhter zasgenein, 
ander eAllirarn Sid.Äehrt ehe —E 
yalne. Creoi ſaes aben⸗, die. Gtunde feiner. Ser 
wort RAD a Pr —D 
daocvne⸗,; Kopen CHE. Am a Ye Pr 3 18% 
ad ur Mehr e Beäftar line Dip (FÜ 
 Gelie,itn der Miektundeige Mirkſamlen asd. ſein Eins 
(uß...anf.: audere, ſeine Vargige und. ‚Ergaben, .. feine 
Bein mund Qümmerniſſe, ſeine, Rettung auf, Gefahren 
KM. 92,2; feine gelingenden oder fehlkchlagenben. Hof 
nungen TI. Bam: 3, 3:8: Pſ. 37: rıkt 227, 
Br 55 Sar. ıf, 38; Jer. 19, 38) — alles iſt Deſtim⸗ 

wans des⸗ meitehen und süjgfen: Wilenke en 
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&. 48. Proktiſche Zolgen. 
Wenn Gott allen Werfen: in der Natur nicht nut 
Dafenn gab, fondern fie auch durch feine Vorſehung 
erhält, fa darf uns im der ganzen Schöpfung: nit 


* 
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cc 
umeidtig (Seinen, aid, was niqt unſern Eynden 3 
ober Abwendung des Schadeng bamweat / Shrfen. wi 
ungwedmäßig gebrauchen, muthwillig beſchadigen. oder 
gar vernichten; denn jedes Wegen iſt ein Verkündigck 
wvon Gottes Macht, Weisheit und Güte. 

auch für dad. geringſte Geſchöpf, ſy. habee —*88 
raliſche Weſen, geſchaffen nad Gattes Ebenhilde, ug 
fo mehr. Urſache auf feine Worſehuͤng EUR pvertrguen⸗ 
Sorgt aber Gott gleich für. gifere Crpaktung, de ib 
. fen wir dennoch unfere eiganen Kräfte, And alle: ung 
von ihm dargebotenen Erhaltungämistel ‚auffuchen, 4 

gebrauchen. In der göttlichen Borforge für den 
ſchen, daß er, ihn zum Vehenſcher aller. bie en 
ſchöpfe yemad., und ihn, mit, giner, pegnüngtigen. uup 
unfierblichen ‚Seele begabt; ft, Tiegt ‚der; Geund. (char 

hödften, Würde; aber in ‚bear. dieler Voxyrge. 
auch ein Grund zur. Demitpigung, Anſerxs Gtaueß, 
Wir ſehen dareus, wie wenig md der rmäctigf vdez 
Menſchen, für unſere Erhaltung. zu thun im tan 
iR, und ‚wie derlene bloß ‚von Gettes Willen ale 
. rin 9”. 1.) AR DTBS 

| ı$ %. Mictehuefuen, BU - Dr 
BE Be Du ERDE Br ee TE 
Die göttlihe Vorſehung fließt aber bie ittei 
urſachen Teinsdmeges ans, und aur: der unggübte, mit 
den Geſetzen und Ordnungen der Natur noch zu un⸗ 
bekannte Verſtand, glaubt überall eine vo Gott un⸗ 
mittelbare, folglich übernatürüiche Wirkung ju fer 
ben, wo er nit ſogleich die. nächſte lutſache kentdecken 
kann. Bu dieſer Schwäche des Renſchen bat auf) die 
h. Schrift ſich herabgelaſfen/ da es heißt: Gott don⸗ 
nert Ca. Sam. 22, 145) bewegt bie Erde (Pſi 40, 4)’ 
tidtet und belebt macht reich und ‚em (1. Sat 6,77. 


A 
in Beiträge; nachtich darch Bewegnig der 
Bär ölhigen: 6) en "Kräfte, Audgekäffen: iſt. Vie 

| BARgıkihin Steulen ſtuc kit in Dichterſptache geſchrie⸗ 
var’ "Worin Betgteichen Metonymien geiwöhnlich find; 
Mursilädiefer: Art fliid ſo ya nehmen, als ment man 
Jazt) der Abnig legt Feſtungen at, veſſert die Gtraſſeit 
aus, Öfen dit Müyasine; u. b. gl: Der geinbime Mani 
Wehni ach oh,‘ bie Gottheit etfheine hernicher burch 
Monver bund vergiftet, daß! die Erhaltülg "det ewigen 
herr th Ganze And Einzelnen) 'eine- beſtknbig 
ger a and Bong übegeäifliht Butung det au 


Wi 
se in aüch Wundat, dab id: Anita 
Gegen‘ aud bei Rahtetriffen Toerent, bak wir ſte 
Wu Vehliteii;‘ dennochd, nligt Alben erkfätentaffeh, dem 
Wihkpeh? der gangen Narut/ mögkich ſtnd / und baß 
ee zur Begluubiguitg feiner Geſandten,! twirtuich 
Jriocct habe; Teibek keinen Zweifel": Did qte det Be⸗ 
Weis‘ decſeiben äufßerf" ſchwietig - weil weit bel weiten 
nicht ae Kräfte" ber Natur Tennen, und Bahel Bei 
Sceibepuntt wo ihre Kraft aufhört, und eine über 
natürliche Eimwirkung anfängt ‚nit genau anzugeben 
im Stande * eine $. 100 ff. befonders $. 106). 
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Unter den Einwürfeh 4 gegen eine alles Aeien⸗ 


Vworlehung, find jehe unſtreitig die Schwaͤchſten, wel⸗ 


de 1) es unauſtändig finden gi einem einmal hervot⸗ 


gebeochten Werke, noch immer mitzuwirken ünb daran 


iv beffern ; welches bloß duf einen verkehrten Begriff 


Biefer Mitwirkung beruhet. 2) Befürchten, dag eine 


— Serge für das Einjelne und Kicnt, für die Gottheit 


ı - 


/ 
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herabwürdigend ſey. Dieß beruhet auf einer unglück⸗ 
lichen Vergleichung mit menſchlichen Regeyten, un) 
deſſen was man bei ihnen groß und anſtändig nennt, 
Man vergißt, daß die Einfchränfung der menſchli⸗ 
hen Aufmerkſamkeit auf dad bei ihm genannte Große, 
nothwendige Folge feines beſchränkten Verſtandes iſt, 
und daB ſich "unter dem’ Schimmer menſchlicher Größe, 


Bloß die Schwäche verbirgt.Noch andere wollen zu 


viel zwedloſes oder zweckwibriges in der Welt bemer⸗ 
fen; md verrathen babürd) : oft-einen hohen Grab vom, 
Unniflendiit, ut‘ Mehl einen bohen Orad von. Eis 
genbiinteh, | | Ä 


4. 5. it in der ale. ⸗ Date 


i 


* Uibel, fie. mögen 'atı& phwſifchen ober moraliſchen 
Ufadgen:ehtfiehen, welche eine weiſe, gütige und ge 
techteWeliregierung· zweifelhaft zu machen ſcheinen. 


Die Unvolltommenheiten aller menſchlichen Freuden; 


die zahiloſe Menge ‘von Leiden durch Krieg, De, 
Reinthlteni- nf; w. 'die Macht des Irrthums und 
des Laſters; die Gewalt des Böſen zur Hemmung 
und Unterdrückung des Guten (Predig. 1, 8, 145 2, 
13 —175 ,1—3..9f.:3,. 14 Habakuk ı, 4, 13). 

Ohnſtreitig wird Hierbei fehr vieles übertrieben. 


Bei, weitem. nicht alles IE Elend, nit alles unver, 


ſchuidet was ung. fo, ſcheint. Dad Mitleid iſt zum 


BVergroößern geneigt, es überſteht das Gute, das auch 


dem größten Leiden beigemengt iſt. Nicht minder iſt 
ein Theil diefer Uibel unzertrennlich von der Natur 
endlicher und beſchränkter Weſen. Andere ſind Mits 
tel zur Erreichung ſehr wichtiger Zwecke. Aus Schmer⸗ 


ien und heiſccung seht, Leben und. Freude hervor; 
22... 


ner berafe. man‘ 6 auf die mannigfal⸗ 


50, 

"was für den Einzelnen uibel if, Tan für das Ganze 

die none Wohlthat ſehn. | 
‘ 


4. 52. b) Becalige Abel. 


Dead moralifhe Uibel war undermeittig, "wenn 

es fteye Weſen geben ſollte, welche es eben ſowohl in 
ihrer Macht haben mußten, ihre Kräfte um Böfen 
als zum Suten anwenden zu können. Go bald wir 
annehinen, daß auf das moraliſche Boͤſe endlich zum 
Quten führt, fo IR ſich auch biefer Zweifel an der 
Weisheit und Güte der göttlichen Vorſehung. ‚— Ben, 
ed eine Fortdauer der Seele nah dem Tode gibt, 
ſo darf sit nur eine Ausglähung der Schickſale der 
Böſen und Guten, welche hier fo unverhältnigmäflig 
(deinen, erwartet, ſondern auch jedes, auch dad uns 
verſchuldetſte Reiben, welches den Tugendhaften trifft, 
ald ein Mittel betrachtet werden, geifige und moralis 
ſche Kräfte zu vervollkommnen. Es würde folglich ver⸗ 
meſſen ſeyn, einen Plan gu tadeln, von welchem wir 
bier bloß den Anfang erbligen, und deſſen Ausfüh⸗ 
rung ſich in einer fernen, und noch unbefaunten Bw 
kunft berliet u ! 


"io ’ EN 


955 Belchrung der Ofendarung. 
Die Offeadarung iſt ihrem ganzen Inhalte nad 

“ ein Beweis von Gottes moralifcher Weltregietung, daß 
nämlich Gott will, daß er dazu wirklich alle Anſtalten 
trift, welche ohne Verletzung der menſchlichen Freyheit 
getroffen werden können, daß wir zur Sittlichkeit und 
durch fie zur Seligfeit gelangen folen. Am’ allerdeuts 
lichſten zeigt fih die moralifche IWeltregierung an’ dem 
Volke Sitael, welchet Gott gewählt hatte; am bei 
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dem moraliſchey Verfalle des Menſchengeſ chegu- den⸗ 


noch die nothwendigſten ſi ittüichen Eenniniſe fir erhal, 
ten, und durch diefed Volt auch auf bie übrigen DE | 
zionen wohlthätig zu wirken, und’ Segen ber die gar 
Menſchheit zu ‚verbreiten. . Dieſem Voli⸗ — 

zu damaliger Zeit ‚größtentheild‘ verkaůnte — — es 
feg unter feyerlichen Umftähben, äuf e eine auberoideſt⸗ 
liche Art bekannt gemacht, und auch mit einer befond 
dern Sanction berfehen. In (Hlimmern Zeiten fankfg 


Gott außerordentliche Männer, welche fi ſich burch übers 


natürliche Thatſachen ald feine Geſandte Ichifimieten, 


das Volk an dad Gefeg wieder etinnerten, und Stra, 


fen androhten, welche erfölgten, wenn feine Beffecung 
eintrat. Daraus leuchtete nun deutlich heibor, wie’ feh 
Gott will, daß bie Menſchen ſittlich leben, ſich feines 
Beifalls und einer reinen Setigteit würdig mann, 


u s . Draft Sem. nt 


ey” 


Wenn Geti moraliſcher Weltsegent: it, und u 
die Sinnenwelt zum Behufe des Zwedes vernünftiger 
Weſen leitet, fo muß auch in: unfenm Streben Sitt« 
lishteit dad. Hoͤchſte ſeyn. Alles mas in-unfern Kräß⸗ 


ten und Vermögen ſtehet, Tann und darf von ynd.:nie 


anders angeſehen. und gebraucht werben, «Id ein Mita 
tel zu dieſem Zwecke, und nie fan 'ed und erlaub⁊ 
ſeyn, auf Koßen des Sittengeſetzes nad) dem Beige 
eines irdiſchen Gutes zu ſtreben, nie ein Vergnuͤgen 


mit Verlegung unferer Pflicht zu ſuchen oder zu ge⸗ 


nießen. Iſt Gott moraliſcher Weltregent, ſo dürfen 
wir über unfer fühlbares Ungermögen bei dem Stre⸗ 
ben nad Kenntniffen und Tagend nicht niederger 
fhlagen werden; wenn twir redlich wirken was wie 
vermögen, ſo wird Gott gewiß durch ſeine Regierung 
92 . 


Du 
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„ergänzen. Da aber die moraliſche 
ber ·phyſiſchen wefentlid verſchieden 
 pofltiveh Leitung keine Rede ſeyn 
von Anſtalten, Gelegenheiten, Ver⸗ 
durch Selbſtthatigkeit benützt wer / 
fie d den deabſichteten Zweck bewirken 
wir nit unthätig erwarten, daß 
aliſche Weltregierung, ohne unſerer 
eret Seſtiminung werben hingeführt 
sie, müffen xedlich unſere Kräfte ge⸗ 
Beten Gelegenheiten zu unferer 
1, Wenn wir bemeiten, dag win 
kn Streben nach Tugend dennody 
vefinben erteien können, als wie 
doch ein nothwendiger Teil unſers 
wenn wir der Tugend und Pflicht 
viele und ſchmexiende ‚Opfer darbringen müffen, uns 
der Zugend wegen in unglüdlihen Umfänden befin« . 
Ben da ſich ; indeffen: :bas : Berbredgen:.eined hohen ir⸗ 
boͤſchen Sluͤdes „erfreuet, fo dürfen wir darüber gar 
mühe niebergeſchtagen: werden. Die Geligleit,. bern 
wie und dur die Tugend würdig zu machen, wird zu 
feiner Beit uas gevig zu Theil werben; da eben dieß 
der Zwei der moralifchen Weltregierung iſt, bei jebem 
Bemunftweſen ſeln: Beſinden mit ſeinem Verhalten in 
Merhättnig zu feenWennu endlich die gegenwärtige 
Pæwiede noch nicht die völlige Entwickelung des goͤtt ⸗ 
uchen Ptans enthält, ſo dürfen wir auch aus dem Glü⸗ 
de obdr Unglũcke eines Menſchen, niemals ſeinen Werth 
ader Unwerth beſiminen: denn auch bie /edeiſten Men⸗ 
ſchen Tann Unglüd trrffen, zwar nicht als Strafe, ſon⸗ 
dem als Mitteb: zu hoͤherer Voredlung. 
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Zgweites Hanuptſtuck. 


Don der Natur, der Beſtimmung und der 
moralifchen Beſchaffenheit des Menſchen. 








* 85. De unbrihedend in der fienföifgen Naltur· Roib⸗ 
were Kennt Data, 





9; Natur. des men je 
ler und Befannten Nature , 
perlicher Eigenſchaften n fe, mi 
gen serntig zu tenfen,. au „begehret 











igming,, gemäg ausjur 





ter allen Kenntniffen die wichtigſte. Derlenige, der 
undefonnt iſt, mit dem was er-ift, und mad er mers 
den foll und Tann," dert auch Teiner Ausbildung 
fähig, folgt größtentheild feinen finnlichen Trieben, und 
iſt gleichſam ein mehr thiexartiged als menfdenartiged 
Weſen. Berne dich ſelbſt Teunen, iſt eine dep 
ür jene, die 








1 Pe Fa 


‚Si Ä a Ä 
auf Bubuph PEN machen wollen, weil nur darin 
der Grund der Bildung er worauf bad übrige 
gebaugk.: nit. K; 12 nr 
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| $. 50. Rorperliche Natur. 


Der Körper des Menſchen gleicht zwar in feinem 
Baue, feiner Organjfatigh, feinem Entſtehen und Vers 
gehen in bieler Hinſicht dem Thieriſchen (Pred. 3, 19, 
20). DM ‚asterfhgihet er. ſich auch zu ſeinem Ver⸗ 
theile Yon dieſem, außer feiner ſchoͤnen aufrechten Ge⸗ 
ſtalt, Einrichtung feine? Sieber, und ‘vorzüglich der 
Hände zur Berfertigung_ ber feinfen und künſtlichſten 
Arbeiten, und außer der ehlern Bildung feines Anger 
geſichts, der Spiegel feined Geiſtes CSpr. 15, 13.),auf) 
dadurch daß er. nichr wie die Thiere, auf einerley 
Maprungchittel ſich veſchrünten muß, ſondern ſich der 
Verſchiedenfen derſelben bedienen, und dadurch die Ars 
ten des, ſtunlichen Freudengenuſſes vermehren kann, 
und eben dadurch unter allen. Himmelsſtrichen ſich zu 
erhalten” im Stande iſt; dag er durch artikulirte Töne 
im. Stande if ale feine Gedauken andern mitzutheilen, 


und dag er für’ unzählige in der Natur zerſtreute Heil 


mittel eupfäyglich, ſein Leben, wenn gleich nicht auf 
‚Immer, doch auf längere Beit als die ‚meiften Thiere, 
erhalten fann. Du \ 
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Soroht das Beruftfepn anferer Fe, als anch 
die Bedbachtung anderer Menfhen, macht und mit 
gewiſſen Kräften in uns bekannt, bie in dem Körper 

nicht vorhanden fenn können. Wir find und bewußt, 


uw 
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dag mir ein Vermögen beſitzen, uns ſelbſt und zu⸗ 
gleich Dinge außer uns zu erkennen, durch Einwir⸗ 
tung ber „Äußern Gegenſtände auf und Luft und Un⸗ 
Yu ft gu empfinden, und daher fie zu Begehren ober “ 
zu verabſcheuen. Wir unterfheiben in und alfo Ders 
and, Gefühl und Willen, Diefed gufammen nennt man 
Seele Die Wirkfamkeit der menfhligen Seele 
zeigt ſich zuförderſt in deu Kraft fi ſelbſt zu erken⸗ 


‘nen, bon ben Dingen außer und, and Vorflellungen 


zu maden, ſich ihrer beraußt zu werben, unb'fie une 
tereinander. zu ‚verbinden. Der Verſtand madt uns 
mit dee Welt und ihren Theilen, mit und ſelbſt und 
allem mad und angehet hefannt. Zwar befommt er 
alte , feine Vorſtellungen durch die Empfindungäwerfe 
zeuge bes Koͤrpers aber die Sinne, daher auf) die 
Beſchafferheir jener von ber Beſchaffenheit biefer abe 
haͤngig -if; er: kann aber biefe, durch den Körper em⸗ 
Pfangene : ‚Qurfelhıngen, “nicht nur dann, wenn, bet 
äußere Eindruck vorüber iſt, vermög des Geſdäch t⸗ 
niſſes fo behalten, daß er ſich dern zu jeder Zeit 
eben in der nämlichen Ordnung wie er ſie erhalten 
hat erinnere, und vermög ber Einbilbungsfraft . 
in einer jeben beliebigen Ordnung, und ſelbſt mit Zus 
fügen’ und Erweiterungen wiöder hervorruffen, ſondern 
auch vergleichen, verbinde - und abſondern, alfo ur 
theilen und FHTiedeg. . Diefe- Urtheile und 
Schküffe: erfölgen Ha Amtoandelbaren allgemeinen 
Geſetzen, welche in ben‘ Weſen der Vernunft ge 


‚gründet find, und wornach fle bie oberſte Richterin im 
Keiche der Wahrhett, und. bie. gberfte Saciat⸗ 
berin im Reiche der Sittlichkeit ir 
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Mit unfern Boifiellingen berbindet ſich ſehr oft, | 
balb ein angenehmes , bald ein unangenehmes Gefühl, 
Dad Auge unfers Geiſtes ſiehet, gleich dem Auge be 
 Körperd, manche Gegenflände der Erkenntniß mit 
Wohlgefallen, andere aber mit Mißfallen an, ‚Die 
Vernunft entbedt hier: Vollkommenheit, bart "Unpolls 
kommenheit, hier ein Gut unz dort ein Uibel. Durch 
biefes Erfenntnißveamdgen dußert fg wun Kine neue 
Kraft der Seele, fie begehrt und verabſcheuet. 
Wollen und nicht wollen erfolgt nad). einem umberäne 
berlihen Geſetze. Des Menih begehrt "nur das, was 
fi) die Vernunft als ein Gut, und verabſcheuet nut 
das, was 'fie ſich als ein Udbel oder als etwas Böfes 
vorſtellt. Er begehrt niemals das Saͤſe: weil ed böſe 
iſt, ſondern weil er ſich es als gut: vorſteut; ‚pr verab⸗ 
ſcheuet auch niemals das Gute weil eb sur: tft, Tonders 
weil er ed fih als böſe deütt. un 
wu sg. Gut, Bier, de", 
BE EEE Pr Sr urn 
Was ‚nun aber gut ober ‚böfe feyırbief. beurtheis 
fen bie. meiften Menſchen, theils nad) ‚einem finnlijhen 
Geefühle, theils nach dem Unterrichtz welchen fie ſowohl 
in den göttlichen als deu menſchlichen Geſetzen ers 
halten, ober nachdem mad.fe ‚aus, eigener. Erfah⸗ 
zung als nützlich oder ſchädlich Eenneg geleznt haben. 
Allein es muß ohnſtreitig ein, ſicheres —— gehen, 
wornach jene Begriffe zu. befimmen. find, we Iches, nicht 
dem bloßen Zufalle ausgeſetzt ſeyn kann. Dieſes ges 
wiſſe Merkmal kann in nichts andern liegen, als in der 
Vervollkommnung. Bas unfere möglichſte Ver⸗ 


+ 
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vollkommnung befördert, muß gut, und rend, fie hin⸗ 
dert. muß böfe ſeyn. MWenn.;pon. Gegenflänpen des 
ſinnlichen Gefühls die Rede; if, unterliegt dieß auch 
feinem Zweifel. Jedermann nennt ‚Schmerzen, Krant⸗ 
heiten, überhaupt alles was den Körper ſchwächt, ein 
Uibel, und aller was bey. Köpper ſtzäkt und ihn vervoll⸗ 
rommnet ein Gut... Doch, auch über bad was den Grif 
betrifft. geigt;sfih,: daß je, mehr der Menſch feine Ben 
punft ausbildet, ex deito mehr einfichet, daß.nur eine 
gewiſſe Art yon Geßnnungen und Handlungen Befer 
feiner. Vernunft, und.bem, was; fie ihm: als Zweck und 
Beftimmung darftelt, angemeſſen, zu. ihrer: Vervoll⸗ 
Zommnung geſchidt, daher auf nur allein ‚feiner Billi⸗ 
gung und Achtung werth, ſo wig dns Besencheil un⸗ 
weh 718 
. Aal EL Eu LITE Bun . Ian am : N 
ET ‚Stükfengteit, Risderte" Art. Höpreer wit. 
TE nt Ar Ev 
Aus ber Vahrnehmung ver’ hettonmenheit x uns 
ſers Zuſtandes entſtehet ein Wohlſeyn, aus bauern⸗ 
dem Wohifeyn, Glüdfeligkeit. Indem alſo ber 
menſchtiche Wille nach Vollkommenheit ſtrebt, ſtrebt er 
zugieich nach Glückſeligkeit. Der Trieb nad ihr Liegt 
tief In’feinem Innern, and leitet ihn ſelbſt da/ wo es 
den Anſchein hat, als Handle er ihm gerade entgegen. 
Se ausgebildeter daher die Vernunft ded Menfchen 
iſt, oder je ‚mehr er an Kenntniß zunimmt, deſto wür⸗ 
Diger werben auch feine. Begriffe. von Slüsffeligteit. 
Zwar if alles, was irgenb eine Vollkommenheit 
"in dem Menfchen herborbeingt, in dieſer Hinſicht ein 
Gut, fo wie dad Gegentheil ein Wibel; und jenes 
macht -in einem gemiffen Grade glücklich, dieß un⸗ 
aid Der Nenſch betomt aber. Sur fufen 
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weiſe Vorſtellungen von beim was ihn dauernd voll⸗ 
kommen und daher glückſelig macht. Hiebei bemerkt 
er wieder früher, bad was auf feine Sinne einen uns 
mittelbaren angenehmen oder unangenehmen Eins 
drud macht, wad Luft oder Unluſt, Vergnügen ‚oder 
Schmerz hervorbringt; fpäter das, was. Ber Dauer 
und Brauchbarfeit des Körpers und feiner Theile. für 
derlich oder hinderlich if, Er folgt: alſo zuerſt feinen 
Empfindungen oder ber Sinnlihfeit, und kaun, 
-„ fd lange er feine Vorſtellungen von einer hoͤhern Boll 
kommenheit ‘hat, ſich für grädtid halten, ſobaid ſeine 
Ginnlichkeit befrirdiget FR, 

Es gibt aber auch Velllommenheiten anderer 
Rt, welche unabhängig‘ Yon der Annlichen Natur oder 
dem Körper, mehr ber vernünftigen Natur ober 
‚dee Seele eigenthümlih find. Wir fühlen und näm⸗ 
lich volkommener, je ‚auhgebreiteter ‚unfer. Erfenntnigs 
vermögen if; je freyer und unabhängiger unfer "Wille 
iſt, fo oft er begehrt oder perabſcheuet, bloß bem folgen . 
su fönnen, was bie Bernunft ald gut erklärt; je mehr wir 
zur Beförberung des gemeinen Wohls, oder der Glück⸗ 
ſeligkeit anderen, beitragen, und und bie Wöͤrdigkeit 
zuſchreiben, von allen geachtet und geliebt zu werden. 
Weisheit, Tugend und Liebe, find alſo Ber 
dingungen ‚der innern oder, geifigen. Volltom⸗ 
menheit. 


.61. Raturttlebe und Neigungen. —5 
Sowohl zu den Vollk ommenheiten · ber erſien als 


„dee. andern‘ Art, mird ber Mensch ſelbſt dur gewiſſe, 
in ‚feiner Natur liegende Triebe und Nei gun⸗ 


‚gen, hingeleitet. Er has ſinnliche Triebe, ald ben 


Trieb zur Serbfterhaltung, zur Ernährung, zur finns 


v 
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lichen Luſt, zur Ruhe und Bequemlictelt; "und. eben 
daher au) eine Abneigung von allem, was dieſen LTrie⸗ 


ben hinderlich iſt. Er hat aber auch Triebe und Mei⸗ 


gungen, welche mehr in’ ſeiner vernünftigen Na⸗ 
tur gegründet find; eine natürliche Neigung zur Ver⸗ 
vollkommnung feiner B orflelungen oder Wißbegier⸗ 
de, ein Streben nah Wahrheit, einen natürfihen Trieb 
zur Srenheit und Unabhängigkeit, eine natürliche Neis 
gung, bad was fittlich gut ober bie Achtung der Ver⸗ 
nunft würdig if, hoch zu ſchätzen, einen Gewiſſenstrieb 
(moraliſches Gefühl), endlich ſympatetiſche Triebe 
oder Mitgefühl für andere empfindende Weſen und Ge⸗ 
neigtheit fih mit ‚Ihnen durch Evenigten zu vereinen. 


S. “ ne des mern Willens, - 


Dieſe iebe ſind aber nicht, gleich dem .$n Its 
Rinfte in den Thieren, zwingend für den Menſchen. 
Es hängt aud: ihre Befridigung nicht bio@ von aus 


‚Bern Umfländen, ſondern auch in. fehr vielen Zälten 


don feinem eignen freien Willen ab. Diefe Frey⸗ 
heit des Menſchen ik aber nicht regellofe Wilk 
kühr; denn der Menſch kann :vermög feiner natürli⸗ 


hen Einrichtung nichts begehren und nichts verab⸗ 


fheuen, ald mas im erſten Galle mit feinen natürlis 
chen Anlagen jbereinfimmt, oder ihnen im zweyten 
widerſpricht. Auch iſt die menſchliche Freyheit nicht 
unbeſchtänkt; denn bie Erfahrung lehrt, daß a) 
der RMenſch fih zuweilen in. folchen Lagen beſindet, in 
denen er ſeiner Vernunft gar nicht mächtig, ſondern 


bloß feine. Sinnlichkeit wirfem if, wie nicht nur bei 


Kindern und ganz uncuktiirten . Menſchen, fondern 
auch dei Krankheiten, im Schlafe und ähnlichen Zu 
. 2 | - . 
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Kanden, dieſer Fall eintritts fie Ichrt auch 2) ba ber 
Wille zwar buch die Vorſtellungen des Verſtandes 
beſtimmt wird, Irrthum und Wahrheit im Verſtande 
aber, fehr oft, theild von der Beſchaffenheit des Ems 
yänbungsvermögend, theild von andern Ymfländen, 
von ber koͤrperlichen Befchaffenheit, :dem Tempera, 
mente, ber Erziehung, Gewohnheiten und andern 
Dingen, welde nicht immer in der Macht dei Mens 
fen ſtehen, abhängig find... Hieraus folgt alſo, bafı 
nicht alle menſchlichen Hanblungen frey find, und daß 
ed ſelbſt die Freyen oft nur zum Theil find, 


$. 65. Sortfegung, ’ 


Nichts bed wenige: aber koͤnnen wir überhaupt 

Son der menfchlihen Zrenheit gewiß ſeyn. Denn fo 
gewiß es jebent Menſchen, der Über. feine Handlungen 
nachdenkt, iſt, daß er in manchen Fällen nicht anders 
Handeln konute, als er haudelte, fo gemiß iſt ed ihm in 
zen meiſten, daß ed: gar wohl in feiner Macht fland; 
Haß er feine Handlungen feinem Willen zuzuſchreiben 
hat, und daß er: fih bie Folgen feiner. Handlungen 
beimeſſen muß. ») Weil er oft mehrere, einander ent 
gegengefegte Vorſtellungen bedachtſam untereinander 
vergleichen, und ſich nach denen, welche bie. meiſten 
Gruͤnde für ſich hatten, beſtimmen kynnte, ohne ſich 
ben. erſten Empfindungen und dem erſten Eindrucke zu 
Aberlaſſen. 2) Iß er ſich bewußt, daß die Verbeſſe⸗ 
rung ſeines Verſtanbes, die Hervorbringung einer ger 
wiffen Ideenreihe, die öftere ober feltenere Wiederho⸗ 
Iung derlſelben Vorſtellungen, die Einbildungskraft, 
endlich auch die äußere Lage ſelbſt, durch welche ſeine 
Eopfinbungen modißcitt werden, ſehr off von ihm 
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aöfigt, älfo der Grund, warum die Dinge :biefen 
ober einen andern’ Eindrud auf ihn machen/ nicht 
bloß außer ihm, ſondern auch häufig - in Ihre water 


chen fey«- 


DB Pa 
\ dan” 


2 6.6 Berttus Belehrung ‚der Offenbarung, 


Shen baraus aber, 26 der Menſch e einen ſreden 
Willen hat, folgt auch, daß en. von Natur, ober fo wie 
er aus der Hand des Schöpfers kommt, eben fo. wenig 
vollkommen fittlih gut. als böſe ſeyn kann henn Tor 
bed: ihn das eine ober. das andere natü rlich wärg, 
fo würde es nicht mehr feine freye Wahl ſeyn, feine 
Beflimmung - zu erfüllen, oder: zu vernachläſſigen. Er 
Chut das eine oder bad. andere, weil er feiner Vernunft 
folgt, oder nicht folgt: Wenn’ die heil. Schrift fast: 
Gott -Jabe den Menſchen gut geſchaſffen, ſo fanm.sz kei⸗ 


men andern Ginn haben, ald merin. ‚überhaupt alles 
gut; dei. taugloch, brauchbare unn gefhilt zu ſeitem 


Bwede, genannt merben muß, ua von ·Gott Fammt, 


welches auch in dem Begriffe. Hear bam ihenbifhe, Got⸗ 


ted zu liegen ſcheint, mämlichne nicht mie „bie Khiere 
nach Inſtintt, ſandern wit: dem“ WVermöügen Id. nach 
Einſicht und freyer Wahl, ſubbſt zu Hantluees, gu: ber 
ſtimmen. Denn eben dadurch erhebt ſich ſeine Natur 
über ‚die, Shierifhe, welche durch Inſtinkt zu. hanheln 
getrieben wird, „aben chen daher - and): weber ben Ber 
grif von Verdienſt noch Schuld zuläßt. 

Die Offenbarung ſetztbie Freyheit des menſchlich⸗ 
en "Willens tdraus,'änd: lehrt fie auch mit Taren 
Worten! "Ehon den bösartigen Kain erinnerte: Sole“ 
an die Freyheit feines Willens C1. M. 4, 71.3, wie auch 
Moled; als er den Iſraeliten das Geletbuch ũbe rgab, 
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und fie. ;gue genauen Befolgung deſſelben ermahnte 
(6. M. 20, 19), Rarzüglih merkwürdig über dieſen 
GSegenſtand ſind die Worte Syrachs (15, 24, ff.). 
/ 965. Praktiſche Jolgen. 
Auf dieſe Freyheit des menſchlichen Wiens grün. 


det es ſich, 1) daß dem Menſchen etwas zugerech⸗ 


net werben kann, ober Kaß man ihn ala den freyen 
Urheber gewiſſer Handlungen betrachten kann, woraus 
bei guten Handlungen der Begriff des Verdienſtes, bei 
döfen Handlungen aber: der Begriff ‚ber Schuld ent 
ſtehet. 2) Daß er eben daher auch gute Folgen ber 
Handlungen ald Belohnungen, böfe Kolgen aber. als 
Beftrafungen anfehen Tann. . 3) Daß ed. maͤglich iſt 


auf. feinen Wien durch Wiberzengungen und Beſtim⸗ 


mmgen bed Verſtandes, unb durch Antegung ‚der Trier 
Be; woburch das Oegehrungsvermogen am meiften ge. 
teit" wird, zu wirken, ihm: Beweggründe zu geben, 
und’ Ihn’ babunh- zur verpflihten; daß er :baher: ber 
Ernehuͤng :Velehrung,. Vereblung empfängluh, und 
ihm eine Leitung des Willens möglich iſt. 4) Daß der 


Mehr To wie er eines. guaßen Vollrommenheit bes 


Verſtandes⸗ eben ſo auch ‚einer grohen Sohlommen, 
„ bei“ vo Bild is # | 


4. 66. Sqheinbarer Wiederſpruch der menſchlichen dreyheit 
mit der göttlichen Vorſehung. 


Wenn eine höchſte Macht die Welt regiert & is), 
wie läßt ſich damit bie Freyheit der vernünftigen We⸗ 


fen“ vereinigen? Wird dieſe nicht aufgehoben, ſobald 


einmal nicht bloß in der Körper» fondern auch in ber 


Geiſterwelt bie Abſichten Gottes ausgeführt, und. feine 
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Kaisräräge von Eyigiat er, ab ‚Jette € nifdeidun 
gen über das, was gel eit. ſou —*8* werden 
müſſen? — Dieſer Zweifel würde nur die Behauptung 
einer. gang un beſhrünttem Guspeis. decq. Meagyhen 
treffen. So bald wir fie aber in gewiſſe Schranten ein⸗ 
ſchließen, welche übrigens weit genug ſind, um die 
menſchlichen Kräfte aus zubilden und zu Üken,. und auf: 
diefe Art den Menſchen in jedem Zuſtande feines Das. 
ſeyns, auf die ihm angemeſſene Art zu erziehen; wenn 
wir und efinnern, daß ber Kliöiffende ja auch den Gr _ 
brauch oder Mißbrauch der Freyheit zeitlos vorherſe⸗ 
hen, und bie Einrichtung der Welt darnach anordnen 
konnte; daß endlich durch die Einrichtung der Belt 
und des ganzen. Zufommenhangs der ‚Dinge, nĩcht for 
wohl daß Vermögen Gute uud Boͤſes zu wollen 
worinn eigentlich die Freyheit beſtehet — als vielmehr 
die Folgen dieſes Wollens, das ‚Handeln nömlic uns 
eingefhränft if, fo werben wir auch hier keinen wahe 
ren Widerſpruch mehr finden. In dieſem Sinne ſagt 
auch die heilige Schrift. Der Menſch beſchließt, Gott 
führt aus; der Menſch denkt es böſe zu machen und 
Gott lenkt ed zum Guten. Des Menſchen Gedanken 
ſeyen nicht Gottes "Sedanten, u. d. gl. Spr. 16, 23 
Hiob 5 12a Jeſ. B g, 10, 54. 16). 
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nd Seflifum u." siehe dr niet 
"Con 2 uns 1% 
Ba sertfinftiges, fBeren, "reihe Kräfte 
gebraucht/ etwas unternimint, — — ſo "hat es 
auf in ſeinen Gebanken eine ulſache wär & thätig 
wird, warum es. ſeiue Kräfte anmwendef}. & wi nam? 
lich Buch ſeine Bemühung ı etivad erteichen. “"Dasjenige 
nun, ad das. vernünftig: wirkende Weſen durch ſein 
Wert. ‚grreiggen - will, Heißt Abliät, und eben diefe 
Abgcht iſt in Zerichung. auf dad jeleoigebraithte Wert 
Bwel, Bekinmüng 
. . Wenn eih Wer dus mehreren heiten” jufams 
mengefegt. if, fo. ſollen zwar alle Theil äüldiirhen ge⸗ 
nommen, etwas beimtfen, und biefes ift der Lhrar 
swed, aber auch jebeg einzelne heile fol’ Für fi} ger 
nommen etwas erreichen, und barin deltcher dei Par 
dialswed. Mangnial werden duͤrch ‘ie namliche 
Sache mehrere Iwecke erteicht, wovon abek einer“ der 
Wichtigſte iſt; dieſer heißt alsdann der Hauptzwed, 
bie übrigen aber untergeordnete Zwecke. 
ta ur 
9.68. Wie man die Beſtimmung einer Sache finden Tann. 
Man Tann von einer Sache den gehdrigen Ge⸗ 
braud nicht maden, wenn man ihre Beftimmung nicht 
fennt. Es muß daher auch Wege geben, auf welden 
man die Beſtimmung der Dinge auffinden kann. Diefe 


er 
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(ind: 1) Die Erklärung bes Urhebers der Sache. Dis 


Berhünftige Weſen, welches ein Wert hervorgebracht 
Hat; muß es doch am beſten wiſſen / warum, und wo⸗ 


zu ed fein Merk hervorgebracht babe. Da nun bie 


Abhcht des Urhebers die Beſtimmung ber Sache iſt 
cs. 66), fo tann dieſe für und nicht mehr zweifel⸗ 


‚ haft fe: 2) Unfere eigene Uäterfuhung des Wertes. 


Wenn gleich ber Urheber eines Wertes ud bie Abk 
nicht ſelbſt mittheilt , zu welcher er es hervorgebracht hat, 
fo können wir fie doch burch unſere eigene Bemühung 
ſinven. Bir inäffen nämlich alle Sheile; Anlagen, Über 
haupt die ganze Einrichtung ber Sache genan- unten; 
fugen, um baraud beurtheilen iu können, wozu fle 
nad) ihrer ganzen Einrichtung ‚geeignet it, und eben 
dieſes nehmen wir mit Rede für die Abſicht des ür⸗ 
hebers, und ſomit für die Beſtimmung ſeines Wertes 
an; denn nad Verſchiedenheit ber Abſicht muß ber ver⸗ 
nünftige Urheber feinem Werte auch verfchiebene Theile, 
aber wenigſtens veränderte Einrichtung geben. 


9: 69. Regeln Bet der Unterſuchung dei Zibedei 


Wenn und ber Urheber einer Sache bie Abfidit, 
zu welcher ef fie derfertiget hat, ſelbſt mittheilt, fo find 
wie nidye in Gefahr zu irren, mean er umd nur die 
Wahrheit fagt, und wir ihn richtig verſtehen. Aber 
leichtet können wir und irren, wenn wir bie Beſtim⸗ 
mung eiher Sache durch eigene Unterſuchung auffinden 
wollen. Da können uns nur folgende zwey Regeln 
gegen Irrthum ſicher ſtellen. 2) Men darf ſich bei ber 
Unterfuhting einer Sache, damit nicht begnügen, daß 
man nur auf einige Theile Ruͤckſicht nimmt; weil man 
in dieſem Falle nit. den Totalzweck der ganzen Sa⸗ 
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6, ſendern nur einen garalwwes, nur. ben Zwed eis 
nes Theils Anden würde. Man muß alſo auf die Theile 
und die Verbindung miteinander, auf bie: Einrichtung 
bed ganzen Wertes Küdiht nehmen, ° 2) Da eine 
Sache auch zu mehrern Zwecken befimmt: ſeyn Tann, 
ſo, daß der Urheber einen davon für wichtiger als die 
übrigen gehalten hat, fd darf man dieſe Ordnung nicht 
verkehren, bei untergeordneten nit fAr den Haupt 


zwest, ober gat für den einzigen halten: weil man fon 


nicht die wahre Abſicht des Urhebers der Sache, und 
fomit auch nicht he eigene Bepimmung gern 
. ben hätte, 


Pr H . 
1 x 


8. 70. Mibtungene Berta die Beflmmung des Wanlder 
30 finden: 


Der Menſch gehoͤrt zu den ſeeyen moraliſchen 
Weſen, er beſtimmt ſich ſelbſt bei dem Gebrauche feir 
ner Kräfte; er ſelbſt wählt die Zwecke und die Mittel 
dazu (5. 633. Daher if ed auch dem Menfhen nothr 
"wendig, : feine "Beflimmung zu kennen, weit er fonft 
feine Handlungen niche biefer gemäß einrichten Tann, 
und folglih Fe auch richt erreichen wird. 


Diefe Wahrheit hat man zu allen Zeiten anere 


kannt, und eben darum war man auch immer bemü⸗ 
bet, bie. wahre Beſimmung des Menſchen, den eigents 
lichen Zweck feines, Mierſeynd auffufinden. Allein, 
ſehr viele, welche ih. mit der Unterſuchung dieſes wich⸗ 
tigen Gegenſtandes beſchäftigten, find ſehr irre gegangen, 
weil fie auf die im vorigen $. angegebenen Regeln 

nicht die gehörige Rinkſicht nahmen. (Einige ſahen bei 
dein Menſchen bloß auf den thieriſchen Theil, auf feine 
fianlichen Triebe und Neigungen: aber auf. ben edlern 








. 
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Geiſt/ auf feine höhern Kulagen and Bebliefniffe, nahe 
men fie gar keine Küdiht; Dieſe zogen ben Mens 
ſchen zum Thiere herab, gabei jhm eine, dieſem glei⸗ 
che, unb eben darum feiher: höhern Natur anwürbige 
Befimmüng, Sie glaubten, dei Menſch {ep bloß 
zum angenehmen Genuße,. gi frohen Empfinbungen, 
zum Wohlfeyn, zum Glücke axſchaffen Epienräen).  - 
Andere aber hielten dad Thieriſche an den Mena 
(den gat keiner Aufmertfamkeik werth, ſondern ſahen 


bloß auf den edlern Beil. und feine hoͤhern Anlagen, 


Dieſe haben hen: Mesſchet ühet, Ah ſelbſt, in eine höe 


here Weſenreihe herauf Zeisgen,, machten ihn in feinen 


Beſtimmung gu einen Eiigel, wad ex nicht if, und 
Binieden auch nie werben Tann, Sie glaubten, der 
Menſch ſey nur dazu verufen, daß er tue, was techt 
iſt, daß er dad Geſetz, welches die Rertuuft ankündi⸗ 
get orfülle, und babei ‚auf fein. ‚bieffeitiges Wohlheflne 
den, auf. feine. Seuiai u. keine “en: ine | 
Shore. Ze a Ze 


F 71. Naͤhere Bring» des Beute. 


Aus diefen Migriffen, und aus den im S. we ana 
geführten Kegeln ergibt ſich deutlich, daß, wenn man 
die wahre Beſtimmung des Menſchen auffinden will, 
man auf alle ſeine Beſtandtheile Anlagen und Kräfte 
Rückſicht nehmen müſſe. Wie dürfen ihn weder als 
ein bloßes Thier, noch auch als einen reinen Geiſt be⸗ 
trachten, ſondern wir müſſen ihn nehmen wir er if, 
als ein vernünftig + ſinnliches Wefen, zufammengefege | 
aus Körper und Geifl, mit thieriſchen und geiſtigen 
Anlagen und’ Kräften verſehen:Soſtelt ihm und) 
auch die heilige Schrift auf Cı.M. 2,7). Seine Be 
Himmung mis alſo fo beſcheſſen ſeyn, baß fe ber menſqh⸗ 

2. € % ‘ 
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lichen Natur nad) alten ihren Seftandthreilen angemeſ⸗ 
fen it. — Seſchichet dieſes wirfliih, nimmt man auf 
alle Anlagen: und Rräfte des Menſchen Nückſiht: ſo 

fiehet man deutlich, daß der Menſch berufen fen, tür 
senbbers- and felig gu werben: Heiligkeit und Wohl⸗ 
heſinden, Tugend und Seligkeit machen alfo die Ber 
fiimmung bes Mexnſihen aus. Ex folk, in wie fern et 
ein verkühftiges Weſen if, Gutes vom Boſen, Het 
gen Unrecht unterfheiben, das erſte Ileben und thun, 
Das mente verabfheuen und meiden, b. y. dad Sit⸗ 
vrengeſetz beobachten, tugendhaft werden, und dadurch ſoll 
want SBuptbehnbend, ver Talen was maden. 


j, 7 "Diefe Behimmänd häcmenirt mit Boties diseläahn. 


Die! Bernunfe Tann ſich Gott wicht anders den⸗ 
tken ald gut und gerecht (9. a8 und a5: Iſt nun Gere 
gheig, ſo tn er dad Wohl aller feiner Werhöpfe und 
beſonders ber vernünftigen wollen; unb bieke# um fo 
mehr, da er ſelbſt in die Herzen der Menſchen einen un⸗ 
vertilgbaren Trieb wa wahrer und dauerhafter Ser 


ligkeit gelegt hat. Iſt Gott gerecht, fo kann er nur 


das ſuttlich Gute billigen und wollen, das motaliſch 
Böfe Hingegen verabſcheuen: er muß wollen, und ed 
dahin leiten, daß ſich der Gute einſt wohl, der Boͤſe 
Hingegen Übel befinde. Er Tann alſo feinen vernünf⸗ 

gigen Geſchoͤpfen nur unter ber Bedinzung Seligkeit 
zukommen laſſen, wenn fie durch Tugend fi fi ch ſeines 
u Wopigefätlend würdig machen. 


2* a Eerehuns An Srhamunz Im ierdiſhen Aufante, 
wie lehen * den Borherge henhen, dag ber 
Meuſch bie Veranlaſſung gu biefer Beſtimmung zu⸗ 





. äußern, zu Üben, und zu perbolfommpen., 


| | 69. 
nächſt In diefer Welt, d. i. in feinem gegamärtigen | 


Zuſtande auf Erben findet. Er Eos, ſo hange et ih 


dieſer WeltIebt, für biefe Welt beſtimmt. Alle fette 
Bebürfnigfe und Triebe, die Törperliche und geiftige Zins 
nen in biefem. Zuſtande Befriehigung, alle feine Anı 
lagen, wenigftend einige Mittel ihrer Ausbildung, alle 
feine Kräfte tquſendfache Gelegenheit, Anden, Ich zu 

J 35* Vere 
nahläfigung jener Mittel und Gelegenheit If} alfa eine 
Bernadläfigung feiner Beſtimmung. Diefe Welt if 
eingerichtet für den Menſcheu fo * er in fie tritt, 
bie auf den Augendlid, ng’ eu de wieder verläßt, - 
Säule, Frriehung und frenge Wiungägeit gu, fepn, 
Wer fie dazu nie ua. dem Menge feiner Kräfte des 


- mühe, ober ihres Zweces Über die Erwartung, einer 


verfennt ben Willen Gottes, der ihn zum. Mürger dieſer 
Belt erſchaffen hat CSyt. da, 17). Es if dahet ein 
Ferthum wenn, man glaubt, daß nur bie Fünftige Welt 
gllein Defimmung bed Menfhen ſey, und alled bare. 
auf, ohne. Rüde quf die Liedfgitige Beſtimmung des 
Drenfgen bezogen werben. müffe. Hieraus iſt die fins 
kere, alle Kraft und Thätigkeit des Menſchen niebers 
brüdende, alle Pflichten ber bürgerlichen Geſelſchaft 
henmende, unrichtige Mörftellung einiger Überfpannten 
Köpfe entflanben, Big Welt fey ein Jammerihal, ein 


Eünftigen Welt gergigt, der Bermaßeleft gi feidf, und 


- Gefängnig der Seele, u. f, w. Daher fegen Peute dies 


fez Art gu wenig Werth haranf, wenn ſich der Menſch 
für biete M Welt recht nützlich und, brauchbar macht; 
wenn er hier ächte Lebensweisheit lernt und übt. Nur 
Im Umgange mit der Wels, nicht in gänjliher Abgezo⸗ 


genheit von ihr, Tann der Menſch die von der Vernunft 


und per lien borzeſchiedenen fit gegen an 


⸗) 


» 


«0 


ard feine; Mebenmenſches audien; nut datauf Besie 
hen ſich die Kenntniſſe und Nachahmung der göttli⸗ 
hen Cigenſchaften, oder die Neligion Im wahren Sinne. 


ep) yn 


Mae Ba un: . SEE EIERE J BE u 
| $- 74 Raͤchſte Solgen des Büten und des Boͤſen. 


Dem erſten Anditde nach if dad Schigſal des 
Zugenb aften und Laſterhaften in ihrem gegenwärti⸗ 
en Bufande ſich völlig gleich. (Pred. 8, 143 9, 2). Der 
Außere Zuſtand bes Menſchen, die zufäligen. Güter des 
Kebend) deeichthum, Ehre, umunterdrochene glüdtiche 
Verbindungen und Verhältniſſe, dieß alles ſtehet in kei⸗ 
nem nothiyenbigen . Bufammenhange mit feiner fittli 

| chen Derhaffenheit ($: 289. Mian.tann weber ben Zür 
perdheften mac ben. Safyepafien fißer erfennen. Buy 
mweilen ſchejnt es fogar, als entbehre jener manche 
Boꝛjuge, welche dieſer genießt, und gerade. feine mo⸗ 
zalifch beſſere Art zu denken und zu handeln, ſetzt ihn 
manchen Uibeln aus, wovon er ohne fie nichts wiſſen 
‚würde CH. 73, * — 18). Zwar begleiten gewiſſe na⸗ 
xfuürliche Folgen bad Gute und Böſe ſchon in dieſer 
Belt,” und ſtehen mit dem Grabe deſſelben in einem 
genauen Berhältniffe. Die wichtigſten find, dab Wach⸗ 
fen’ an innerer Vollfommenheit; die qus ihrem Br⸗ 
wußtſeyn hervorgehende Selbſtacht ung oder Verach⸗ 
tung, Zufrledenheit oder Unzufriedenheit, Ruhe oder 
Unruhe des Gemüths. Manche dieſer übeln Folgen 
hat. ihren Grund unmittelbar in ber. Natur ber Sün⸗ 
de, wie Krankheit in der Unmäſſigkeit, Unzufriedenheit 
im Neide, Irrthum in ber Trägheit und Gleichgültig⸗ 
Teit gegen die Wahrheit, Manche entfiehen aus dem 
Verhältniſſe, worin wirjgegen andere fliehen, dein Ur⸗ 
theil und nicht gleichgültig feyn Kann, and die und oft 
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nice nad) unfern ſttlichen Werth behandeln. Noch 
andere entſtehen aus bem mit jeher Verſchlimmerung 
abweſenden Bewußtſeyn von innerer Volltommenheit, 
‚ober dem boͤſen Gewiſſen, daß ſich durch Mißmuth, 
VUnruhe und Aengſtlichkeit außert (Syr. 28, 1. Weis⸗ 
. Heit 17, 10 — 13). Endlich auch, ſofern jede Sünde als 
Segenſtand des göttlichen Mißfallens betrachtet werben 
wauß, ſo wird auch bange Furcht vor Gott, die Beglei, 
terin des ſitelich Böſen ſeyn (1. M. 3, 10; Jef.48,22), 


Oft gewährt zwar auch das ſetttlich Gute hinieden 
ſchon von dieſem allem gerade das Gegentheil, es be⸗ 
lohnt auch hier ſchon mit den ſeligſten Folgen (Syr. 
‚3,28; Jeſ. 3, 10), Dieſe liegen eben wie bie Fol⸗ 

\ gen des Laſters, zum Theil in der Natur ter guten 
Gefinnungen und Handlungen (Syr. 21,23; 22, +0). 
‚zum Theil in der Achtung welche ber Menſch in ber 
Geſellſchaft, und ſogar bei dem findet; weicher in feis 
‚nen Geſinnungen mit ihm nicht übereinſtimmt CH. 
37, 35; Syr. 11, 12); zum heil in der Beruhig⸗ 
gung ſeines guten Gewiffens (Hiob 27,5 — —6; PM. % 
‚4—65 ‚26, 2 — 12); vorzüglich aber au in dem an⸗ 
genehmen Verhältniſſe, worin er ſich gegen Gott den⸗ 
ren darf. 

Doch nimmt dieſes alles gleich mit dem Aufhoͤren 
des menſchlichen Lebens ein Ende, und im Tode ſcheint 
aller Unterſchied zwiſchen den Menſchen aufzuhoͤren, 

/was davon in Die Sinne fällt iſt bei dem guten und 
Höfen Menſchen gleih (Jeſ. 40,6; Pred. 12,7; Syr. 
24, 16, 20). Selbſt der Zuſtand der Seele bei ber 
herannahenden großen Veränderung, hat nichts Ent⸗ 


72 
ſcheidendes. Ihre Heiterkeit und Hude, hängt eben ſo 
oft und nach öfter von der Veſchaffenheit der Krank⸗ 
heit und von dem korperlichen als von ihrem ſittlichen 
Zuſtande ab, Die Leichtigkeit ober bie Schwere ber 
Rrennung, if fo wenig Belohnung eines guten, als 
SBeftrafung eined übelgeführten Lebens. Oft ſtirbt ber 
größte Verbrecher am ruhigken. Das GSrab fordert 
endlich die Beſten wie bie Schlechteſten als feine Mew 
26, upd die Berwefung loſt jene wie hiefe auf, feine 
Theile ‚gehen nad dem ſteten Kreislaufe der Natur in 
here Körper über. 


4. 76. Zortdauer nach dem Tode. 7 


Dieſe Betrachtungen haben den Menſchen von 
jeher geneigt gemacht, feine Beſtimmung über die Gren⸗ 
zen dieſes Lebens quözubehnen, und auf ein Leben nach 
dem Tode zu hoffen. Der Wunfch kortzudauetn und 
der Abſcheu vor Aufhoren und Vernichtung, hat dieſe 
Hoffnung nicht wenig unterſtützt. Die Seele ſträubt ſich 
vor dem Gedanken, daß ihr Gott, der ihr eine ſo hohe 
Würde gab, dad biefer Würde angemeffene Berlangen, 
fich ohne Yufhören zu vervolltommnen, verſagen, und 
ſtatt Fortdauer, Vernichtung über fe befihließen wer⸗ 
de. Auch find auf Erben bei weitem nicht ale Men, 
fhen in einer gleich vortheilhaften Lage, um alle in 
ihnen ſchlummernde Kräfte zu üben, und durch Uibung 
erhöhen zu können. Ynzählige erreichen kaum die er⸗ 
ſte Stufe der Vollkommenheit, der ihre Natur fähig 
wäre, viel weniger ans eigener Squld, als Aus Schuld 
der Umſtände unter welchen, ſo wie des Drts 
und des Zeitalters in welchem ſie geboren ſind. 
en? Their derſelben gehes ganz unentipidels, vor ober 


en 
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vald nach der Gebutt von der Erbe hinweg; ein ande⸗ 


rer bleibt in dem Zuſtande der Wildheit; ein anderer | 


Temmt um wenige Schritte weiter; noch ein anberer 
wird durch bürgerliche Berfaſſung und Geſetze his 
ſtens civiliſirt, und nur der Zleinfte Theil’ bis Ki bie 
Stufe ber Suttichten erhoben. 


.. Bortfegung. 


Wiberhaupt iſt es ber zoͤttlichen Weisheit says 
entgegen, fo vorzügliche Anlagen und Kräfte einem 
Weſen zu verleihen, und ihm ſo viele Gegenſtände zur 
Uibung und Erhoͤhung don fern gu zeigen, um ed nah 
einem furzen Daſeyn zu pernichten j worin entweder 


dieſe Kräfte ned) gqr nicht in Thätigfeit kommen konn⸗ 
ten, oder doch bei weitem ihr Biel night erreichten. 
Der "angefangene Plan ber menfhlihen Natur bliebe. 


bann ohne Ausführung. Durch die Beinunft iſt der 
Menſch mit dem Weltall verbunden, in das er in die⸗ 
ſem Leben gleichwohl nur einen ſchwachen Blick thut. 
Durqh fie erhebt er ſich zu Gott, er ahndet eine voll, 
fommene Kenntnig be3 Unendlichen; er ſehnt ſich nach 
einer Fortdauer ſeiner reinſten Gefühle. Sollten dieſe 


| Ahndungen, ſoce dieſes Sehnen, bieſes Hoffen von dem 


— 


Schöpfer  gewedt ſeyn ‚um durch Nichterfüllung be⸗ 
ſchämt gu werben? — Die Bernunft und bie heilige 
Schrift bringt auf Entbehrungen und Berfagungen ; 
wenn diefed Leben die Dauer des ganzen menſchlichen 


Seyns endigte, würden nicht jene Forderungen unbil⸗ 


lig ſeyn? nur irrdiſches Wohlbefinden verdiente dann 
unſer letztes Ziel zu ſeyn. — 
Auch finden wir fehe oft, daß gerade bie, welche 


am meiſten für ihren beſſern Theil lebten am un⸗ 


— 
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slüdliggen ‚lebten. Nur bie. Fortbdauer unferer Seele 
na Dem Austritte nuſers bießfeitigen Lebens, ift im 
Stande und dieſes Räthſel einigermaffen befriebigend 
zu Iöfen., Unfere Beſtimmung iſt alfo mit dieſem Le⸗ 
‚ben nicht zu Ende, fonbern etſtraet ſich auch jenſeits 
dieſes Lebens. 


$. 28. Zweiel au quß der Arbingigee J Seele von den xbrper. 


Es iſt zwar nicht in Abrede zu ſtellen, daß der 
auptgrund der unvolltommenen Entwicklung unſe⸗ 
ver Berlenträfte, in her genauen Berbinpung ded. Gei⸗ 
fies mit, dem, Koͤrper Tiegt,. ‚denn die Erfahrung ehrt, 
‚bag ſich 1) der Geiſt verhältnißmäßig mit dem Kir 
per entmideif ı und ausbildet; 2) daß die in dem Koͤr⸗ 
per vorgehenden Beränberungen auch Veränderungen 
in ber Seele veranlaſſen; daher 3) wenn ber Körper 
leidet, oder in demſelben Ungehnungen oder Zerrüttun⸗ 
gen vorgegangen ſi ſind, auch die Seele leidet, ſo wie 
umgekehrt, 9 Leiden oder Unordnungen her Seele ſehr 
oft Schmähe und Unordnungen in dem Körper nad 





ſich ziehen. Wenn nun gleich 5) unſer Körper, feine Es | 


halt ang, Stärkung und zweg mäßige Anwendung ſeiner 
Kräfte in unſerer Gewalt iſt, ſo iſt er doch auch vie⸗ 
Ion ‚äußern und innern Pufällen ausgeſetzt, daß eine 
‚Hällige Unabhängigkeit des Geiftes non ihm, entweber 
‚nie, ober erſt dann erfolgen kann, mwenn er "von ihm 
. getrennt fl, 


$ 20. Unabhängigkeit dar Seele von dem Körper 


Wir haben zwar keine deutliche Vorſtellungen da⸗ 
von, wie ein von dem Körper getrennter Geiſt den⸗ 


u 
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ren und wirfeh Tönne, ’ Indeg führen doch manche 
Erſcheinungen darauf, daß beides gar wohl moͤglich 
ſey. Wir bemerlken 1) daß ber menſchliche Verſtand, 
die allerdings zuerſt durch die Sinnen empfangenen 
Vorſtellungen bearbeiten, in ihmen Des Siuml;ge abs 
ſondern, und durch de auf Uberünnliche Begriffe ge⸗ 
bracht werben fan. ohne daß ihm dazu fein. Wörner 
und die Sinne deſſelben im geringſten nöthig wären. 
Warum felite ex alfo: mit feinem Hörer dad Bermdr 


gen verlieren, zhätig: und wirkſam zu feat — Wir her 


merfen 2) daß oft bei: der ußerſen Schwärke und 
Berrüttung des Börperd, der Weiß wah) alle feine Kräfte 
Deifammen Sat, und fig big zu. dem Augenblicke hab 


Todes ungeſchwächt wrhätt, und es mird bann dem ger 


Funden. Menſchenverſtande hoͤchſt unwahrſcheinlich, deß 
dieſes benfonbe Weſen, mit allen feinen oft hewuw 
dernswürdig erböheten, und bis. zum besten Augerbli⸗ 
de wirkfamen Kräften, Wof. darum anf einmal vernich- 
get werben ſoll, mgil ſich irgerduo im. Aoͤrner zu Piel 
Blut häuft, ader ingend ein Gefühl zerſpringt. Zwar 
fehen mir duch 5, oft die Geifiehfräfte mie dem Min 
per abnehmen. Die Erfahrung hingegen gibt und Bei⸗ 
ſpiele, aß eine Kraft ſehr wohl unverändert, Bleiben 
Zann, wenn ‚Be gleich hie Weytzeuge wohur fie wirkt, 
bald mehr bald minder in ben Stand feuen, ſich zu 
Außer. Mit dem verdorbenen oben zerbrochenen West 
zeuge wird alfa dat Bermögen und dig Seſchialichteit 
nicht zugleich aufgehoben, Die Keaft wird wirkſam 
wie zuvor, ſo Bald ſie wieder eines andern tauglichen 
Werkzeuges mächtig gemorden iſt. Die Anwendung iſt 
Jeicht, wenn man ben Körper als bad Wertzeug, bie 
Seele aber als die wirkende Kraft betrachtet. 


9. 00: Bufland Der Geile nach dem Tode 


Der Zuſtand ber Seele nach dein Tobe iſt feiner 
rigentlichen Beſchaffenheit nah unbekannt. Da wir 
23 gar Feine Worflelung aus ber Erfahrung haben, 
wie ein dan feinem Körper getrennter Geiſt, gleichwohl 
Eindräde empfangen, und ohne Bötnerlihe Werkzeuge 
wirfen inne; 2) und ale Nachrichten Yon den As 
geſchiedenen fehlen, und alles, was darüber bei Ein 
seinen erwaͤhnt iſt, bei näherer Peifung immer in eis 
nen Wahn, eitter Ineren Täufchung fd aufgelöf hat. 
Die Cinbilbung hat inbe⸗ buch, Vermuthungen zu er⸗ 
Teen geſucht, was der Vernunft aufchaulich zu erken⸗ 
nen uumöglich war. So find theils die unter allen 
Mazignen vorhandenen — Überall nach ber Belgier 
/ denheit des Nazionaicharalters verſchiedenen — Ber 
ſchreibungen der runftigen Belohnungen und Beſtra⸗ 
fungen, und theild bie Ibeen balı dan einer. Seelen⸗ 
wenderung, bald van einem Geelenſchlafe, bald von 
einen Zwiſchenzuſtande zur Reinigung von ber Sinn 
lichteit entſtanden. Die Neligiorishücer faſt von allen 
Wöltern, welche au Vergeltung nad dem Tode glau⸗ 
..,. ben, haben ſich biefelse unter mannisfaltigen Bildern 
und Bergleihungen vorgeßelk, weiße Yon ſunlichem 
Schmerz und finnficher Luſt, von irbdiſchen Gütern und 
irdiſchen Uibeln, entlehnt ind, Dem ungebildeten 
Berſtande find dieſe Bilder angemeſſen, und haben für 
den: dloß finnlichen Menſchen etwas beruhigendes ober 
abſchredendes; fe gleichen einigermaffen: ben anthro⸗ 
pomorphiſtiſchen Ausdrüden, welcher die heil, Schrift 
ſich der allzuſinnlichen Menſchen wegen bedient. Der 











gebilbete Menſch, fanbert ſo wie bei jenen auch bei die ⸗ 


ſem das Grobe und Bildliche ab, Ihm ift es gemug, 
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Daß er durch Bernunft unb Dffenbarung von der Kork 
dauer der Serle und von einer feinem dießſeitigen Bes 
tragen im Verhäültnifſe ſtehenden Vergeltung übergeugt 
iſt. Dad Wie kant er nit erforfgen und mag au 
darüber nicht nachdenken 8). ——— 


$. 31. Belehrung der Offenbarung. 


Det Glaube an bie Fortbauer te Sale nad 
dem bießfeitigen Leben, lag immer, ob zwar dunkler 
ober heller ih dem Menſchen. Er entwidelte fih mit 
den Begriffen von Gott, und der Würde und den Vor⸗ 
zügen der menfälihen Natur, zu beflimmten Worſtel— 
Iungen. XUe alten Völker ohne Ausnahme glaubten 
daran. Dieß beweiſt ihre Ehrerhietung bie ſie den Te« 
ten bewieſen, ihr allgemeiner Aberglaube an den Todtenbe⸗ 


= 


€ 





) Wider in den wiöfaifen adch in dan ſyätern Bißitfehent 
Schriften, finden wir den Ort der Belohnung. oder Be⸗ 
(Irafung (Himmel, Hölle) angegeben, Das Wert Gane⸗ 
: en; wu man . Den Mätcen ten den a en 2 

ohnung, un eh in om mit man in de rm 
Hin den Drt der Beffrafung "u beyeidinen —* 


haben daſelbſt eine ganz audere Beziehung. Ganeden 
das iſt angenehmer Oecetcn, ober Garten In Eden (1: 
B. M. \d, 8.) iſt di Dre, den Moſes anglbt, wo die 
Stanimältern des Menſchengeſchlechtes vor ihrem Suͤn⸗ 
denfalle ſich aufgehalten haben. Gehinom, eigentlich 
gebenhinom, das Thal Hinom Tag auf der Suͤdſeite 
Yon Jeruſalem⸗ In den Zeiten vor der erſten Zerfiirung 
fand das Goͤgenbild RZ ober Saturn, dem Kinder 
eopfert wurden, Dafelbft (Jeremias 8, 31). Nach der 
üdtehr aus dee babylonifhen Gefangenſchaft verab⸗ 
ſcheuten die Juden, fo wie den Gögendienft Abespaupt, 
auch dieſen berüchtigten Platz, und felbft daffen Namen 
ſo fehr, Daß fie mit dieſen Namen denOrt der Beftrafung 
ſchlecht haudelnder Seelen belegten. 0 


ee r .. 
8 N 


d war aus den-helligen Schriften entlehnt, aber Be . u 


8 


ſchypörungen; ſelbſt ihe Gögenbienf hatte ı darauf Ber 
as Rbeutsied D). Die heilige, Schrift beieprt uns 
davon, durch bie Geſchichte der erſten Menſchen, der 
Petriarchen und ber iefraelitifhen Nazion überhaupt, 
ald auch durch einzelne deutliche Stellen insbeſondere, 
verbietet und aber allen darauf Bezug habenden Aber 
glauben oft und mit Nahdrud, 

So z. B. wird geſagt, daß Gott ba Opfer 2 Abels 
gnädig aufnahm, jenes des Kains hingegen verwarf, 
welched bie Urſache von dem Neide Kains und dem Tor 
de Abels war CH. B. M. 4.) Sollte ein frühzeitiger 
and gewaltfamer Tod der Lohn für das Gefallen Got⸗ 
tes afı Abel gewefen ſeyn ? Wenn hier nit ein deut⸗ 
licher Win! auf die Unſterblichkeit der Seele gegeben 
ioikde, To hätte ja Moſes Gott Hier ald den ungerech⸗ 
teſtru Richter dargeſtellt, indem er den frommen Abel 
für feine Gottgefälligfeit, durch einen, frühzeitige und 
gewaltfamen Tod erben läßt, ohne daß ihm je Beloh⸗ 
nung für feine Froömmigkeit geworben wäre. Das 
nämliche gilt aud von Enoch, der. mit Gott — d. h. 
nah femen Willen — wanbelte, ımb dennoch jünger 


ald feine übrigen Seitgenoffen die Welt verlieh Ci. B. 


m. 5 24). . 


mn Sortfegung. 


Indem vom Tode Abrahams die Rebe ift, ſagt Mo⸗ | 


fed: Ce warb derfammelt Ceingethan) bei feinem Volke 
¶ Vorfahten) und feine Söhne Iſaak und Iſrael ber 


x’ 





d) Die Torgeblie Kunk ober Wiſlenſchaft, durch gewiffe 
Berrihtungen, ſich mit Geiſtern Umgang zu verſchaffen. 
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„gruben ihm in die Höhle zu Machpela, u. ſ. w.“ 
Ccı. B. M. 28, 8, 9). Das Berfammeln ‚Bei feinem 


Volte oder Vorfahren Zain bier nicht heißen, daß er 
bei feinen Landsleuten oder Vorfahren, d. i. in feinem 


Vaterlande begraben murbe, da doch das eigen tliche 


Vaterland Abrahams Chaldäa war, er aber in Kanaan 
begraben wurde: Go fagt auch Falk Ca. B. M. 4% 
29). Ich werde zu meinen Volke eingethan, begrabt 
mid) bei meinen Eltern, Die Redensatt, bei feinem 


Voltke oder Vorfahren verfammelt ober eingethan wer⸗ 


ben, Tann hier nicht von dem Körper, ſonbern bon 
der Seele gefagt ſeyn, bie auch enthlöße vom Körper, 
ihr Dafenn behält, 


Sn der Wehmuth über den vermeinten Ted on 


ſephsa rief Jatob aus Ca B. M. 87% 35): „Ich 
werde trauernd zu meinem Sohne in die Gruft fahr 
ven.” Keinesweges Kann er hier gemeint haben, daß 
er mit ihm in einem Grabe einſt witd vereiniget wer, 
den, indem er ihn doch von einem Thiere zerriffen und 
gefſteſſen glaubte. Wohl aber Baden die alten Hebraͤer 
unter dem Ausdrucke Scheol (Unterwelt) eine Ser⸗ 
einigung der abgeſchiedenen Seeken fidy vorgeſtellt. 


Als Jakob feinem Tode nahe mar, feine Kinder 


um. fih verfammelt hatte, und ihnen feinen legten Ges 
gen’ ertheilte, ſprach er: Cı. B. M. 49, 18) Auf deine 
Hilfe o Gott! hoffe ih.” Hier Tann keineswegs von. 


einer. phyſiſchen Genefung. die Rede, ſeyn, da er doch 
deutlich ſelbſt ſagt: „Ich ſterbe, begrabt mid in bag. 


Grab Abrahams, u. ſ. w.“ Die Hoffnung Jakobs 
mußte ſich alfa bloß auf die Gerechtigkeit Gottes als 
Belohnung feiner bießfeitigen Handlungen beziehen, 


Bileam ſprach: „O, daß ich ſtürbe ber Gerech⸗ 


ten Tod, daß mein Ende, wie das ihrige ſey!“ (4. B. 


> 


er?" 


J 
\ 


stüdlunfen. lebten. Nur die. Fortbauer unſerer Steele 
nah dem Austritte auſers dießſeitigen Lebens, iſt im 
Stande uns dieſes Räthſel einigermaſſen befrjedigend 
zu loͤſen. Unſere Beſtimmung iſt alſo mit dieſem Le⸗ 


ben nicht zu Eude, fen € ern! ſich auch jenſeits 
dieſes Lebens. 


—4 


$. 78. Zweiſel aus der Arbingigreit J Seele von den Aurper. 
Es iſt gwar nicht in Abrede zu ſtellen, daß der 
Hauptgrund. der unvellfgmmenen Entwicklung unſe⸗ 
ter Berlenträfte, in ber genauen Verbindung des Gei⸗ 
ſtes mit, dem, ‚Körper, heat. ‚denn die Erfahrung lehrt, 
daß fh 1) der Geiſt verhältnißmäßig mit tem Kör⸗ 
‚per entwickelt and ausbildet; 2) daß die in dem Koͤr⸗ 
per vorgehenden Veränderungen auch Veranderungen 
in ber Seele peranlaffen; ‚daher 3) wenn ber Körper 
„leidet, oder in demſelben Unordnungen oder Zerrüttun⸗ 
gen vorgegangen ſi ſind, auch die Seele leidet, ſo wie 
umgekehrt, 4) Leiden oder Unordnungen ber Seele ſehr 
‚oft Schwaͤche und Unordnungen in dem Körper nad) 
ſich ziehen. Wenn nun gleich 5) unſer Körper, feine Er⸗ 
‚haltung, Stärfung und zwed mäßige Anwendung ſeiner 
Krüfte in unſerer Gewalt iſt, ſo iſt er doch auch vie⸗ 
Yen ‚äußern und innern ufällen ausgeſetzt, daß eine 
‚Hölige Ungbhängigfeit des Geiftes von ihm, entweder 
nie, oder erſt dann erfolgen kann, wenn er von ihm 


getrennt if. 


' t 


$. 20. unabtãngigbeit der Sexle von dem Körper. 


Wir haben zwar keine deutliche Vorſtellungen das 


von, wie ein von dem Körper getrennter Geiſt den⸗ 
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ren und wirken könne. Indeg führen doch manche 
Erſcheinungen darauf, daß beides gar wohl woͤglich 
ſey. Wir bemertn 1) daß der menfchliche Verſtand, 
die allerdingd zuerſt durch die Sinnen empfangenen 
Vorſtellungen bearbeiten, in: ihmen bes Sumiihe ab⸗ 
fondern, und bush de auf Aberũnnliche Begriffe ger. 
bracht werben fanp. ohne daß ihm dazu ſein Körper 
und die inne deſſelben im geringſten nöthig wären, 
Warum. felite ex alfg: mis feinem Körper dad Bermdy 

gen verlieren, zhäcig und wirkſam zu ſeyn? — Wir der 
nierken 2) baß.:oft. bei- der ußarßen Schwäche und 
Zerrüttung des Körperd, ber Geiß nah) ale feine Kräfte 
beifammen hat, und fie: bis zu, dem Augenblicke hab 
Todes ungeihmänht arhaͤlt, und es wird bann dem ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtande hoͤchſt unwahrſcheinlich, buß 
dieſes denkende Meſen, mit allen feinen oft herum 
bernswürbig srhöheten, und bis. zum leisten Augenblir 
de wirtſamen Koäften, Uoß darum auf einmal vernich- 
get werben ſoll, weil ſich irgerduo im. Koͤrper zu viel 
Slut häuft, ader irgend ein Gefühl’ zerſpringt. Zwar 
ſehen wir zu 3, oft die Geiftetfräfte mie dem Miu 
ger abnehmen, Die Erfahrung hingegen gibt und Bei⸗ 
viele, dag eine Kraft ſehr wohl unverändert, Bleiben 
Jann, wenn fe gleich die Werkzeuge wodurch Fe wirkt, 
Halb mehr bald minder in ben Gianb ſetzen, ſich zu 
Außern. Mit dem verborhenen oh zeuporhmen. Weri⸗ 
zeuge wird alſo Dat Wermögen und die eihidfigteit 
nicht zugleich aufgehaben, Die Kaft wird wirkfam 
wie zuvor, ſo Bald fir wieber eines andern sauglihen 
Werkzeuges mächtig gemprben if. Die, Anwendung ifl 
Jeicht, wenn man ben Körper ald dad Werkzeug, hie 
Gele aber als dig wirkende Kraft betrachtet. 
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h 80. Zujland I Seele Por Dem Tode. 


Der Zuſtand der Seele nach dem Tode iſt ſeiner 
eigentlichen Beſchafſenheit nach unbekannt. Da wir 
2) gar keine Vorſtellung aus ber Erfahrung haben, 
wie ein dan feinem Körper getrennter Seiſt, gleichwohl 
Eindruͤcke empfangen, und ahne Iötperlige Werkzeuge 
wirken koͤnne; a) und alle Nachrichten von den Ads 
geſchiedenen ſehlen, und alles, was darüber bei Eins 
gelnen erwähnt iſt, bei näherer Yeüfung immer in eis 
nem Wahn, einer Iaeren Täufgung fig aufgelöſt Bat. 
Die Einbildung hat inbe⸗ durch Bermuthungen zu er⸗ 
.Teßen geſucht, was des Vernunft aufchaulich zu erken⸗ 
nen unmöglich war. So And theils die unter allen 
MNazignen vorhandenen — Überall nah ber Verſchie⸗ 
‚ denheit bed Nazionaicharakters verſchiedenen — Ber 
ſchreibungen der Tünftiaen Belohnungen und Beta, 
fungen, und theils die Ibeen balt han einer. Geelen⸗ 
wanberung, bald von einem: Seelenſchlafe, bald von 
einem Zwiſchenuſtande sur Reinigung von ber Sinn 
lichkeit entſtanden. Die Religionsbücher faſt von allen 
BWoͤlkern, welche au Vergeltung nad dem Tode glau⸗ 


J ben, haben ſich diefelbe unter mannigfaltigen Bildern 


und Vergleichuagen vorgeſtellt, welche von ſinnlichem 
Schmerz und finnficher Luſt, ven irdiſchen Gütern und 
indiſchen Uibeln, entlehnt find, "Dem ungebildeten 
Berſtande find dieſe Bilder angemeſſen, und haben für 
den dloß finnlichen Menſchen etwas beruhigendes ober 
abſchredendes; fie gleichen einigermaſſen ben anthro⸗ 
pomorphiſtiſchen Ausdrüden, welcher bie heil, Schrift 
ſich der allzuſinulichen Menſchen wegen bebient. Der 
gebildete Menſch, fandert fo mie bei jenen auch bei die⸗ 
ſem dad Grobe und Vildliche ad, Ihm if ed genug, Zu 
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daß er durch Vrrnunft unb Dffenbarung von Der York 
bauer ber Seele und von einer feinem bießfeitigeh Mes 
tragen im Verhültniſſe ſtehenden Vergeltung überzeugt 
if. Das Wie tant er nit erforſchen und mas ans 
baräber nit nachdenken 8). 


5. 31. Velehrung der Ghenbercu 


Her Glaube an die Fortbauer bei Seele nach 
dem bießfeitigen Leben, lag immer, ob zwar dunkler 
ser heller in dem Menſchen. Er entwidelte ſich mit 
den Begriffen von Gott, und der Würde und den More 
jügen der menfälihen Matur, zu beſtimiten Vorſtel⸗ 
lungen. le alten Voͤlker ohne Ausnahme glaubten 
daran. Dieß beweiſt ihre Chrerhietung bie ſie den To⸗ 
ten bewieſen, ihr allgemeiner Abergiaube anden Todtenbe⸗ 


- 





) Wider in den mi en ih den ſpatern Ai chen 

aritten finden öfeifen — der tr — 

rafung CO immel, Höle) angegeben, Das Wort Gane⸗ 

en, Wu kit man in den fpätern Zeiten den Dit der Bes 

Seien be F Gehinom, womit man In hi ſpaͤtern 
Ort der Beftrafung zu bezeichnen anfing, 

— ** "aus den Heiligen Schriften entlehnt, aber & . 


haben daſelbſt eine gang anbere BSeishurg. Baneden 


. das iſt — ee Gartecy, a. Garten In Shen (1. 
B. die Dre, den Moſes angibt, wo die 
hen Ds ——8 vor ihrem Eüns 
denſalle fi aufgehalten haben. Behinom, eigentlih- 
geb enbinom, das Thal Hinom Tag eu der eräbfrite 
von erufalem- In den geiten vo X erſten Zerſtbrung 
ſtand das Goͤ enbild 2 — oder Saturn, dem Kinder 
geopfert wurden, 1 Cem 8, 31). Nah der 

uͤckkehr aus der si —* ep afan CH eng 
fheuten die Juden, fo wie den & gendi 
Ay diefen berüchtigten Plag, und —X am 
hr, daß fie mit dieſen Namen denDrs der Befrefung 
AA delnder Seelen belegten. 


een 
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Kmsrungen; ſelbſt ihr Gögenbienf parte ı basauf Be 


aus Fheysgied "I. Die heilige Schrift belehrt ung 
davon, durch bie Geſchichte der eiſten Menſchen, der 
Rotriarchen und ber irſraelitiſchen Nazion überhaupt, 
ald auch durch einzelne deutliche Stellen insbeſondere, 
verbietet uns aber allen darauf Bezug habenden 2 Aber⸗ 
glauben oft und mit Nahdrud, 

So z. B. wird geſagt/ daß Gott das Opfer 2 Abels 
gnädig aufnahm, jenes, bed Kains hingegen verwarf, 
welches bie Urfache Yon dem Neide Kains und dem To⸗ 
de Abels war Cr. B. M. 4.5 Sollte ein frühzeitiger 
um gewaltfamer Tod der Lohn für dad Gefallen Got⸗ 
ted aft Abel geweſen ſeyn? Wenn hier nicht ein deut⸗ 
licher Winr auf die Unſterblichkeit der Seele gegeben 
bilde, fo hätte ja Moſes Gott hier als ben ungerech⸗ 


teren Richter bargeflelit, indem er den frommen Abel . | 


für feine Settgefätiigteit, durch einen frühzeitigen und 
gewaltſamen Tod ſterben läßt, ohne daß ihm je Beloh⸗ 
nung für feine Froͤmmigkeit geworben wäre. Das 
nämliche gilt auch von Enoch, der. mit Gott — d. 5. 
neh femen Willen — wanbelte, und dennoch juͤnger 


als ſeine Übrigen Beitgenoffen die Welt vedlicß cu. 


.. 6. 82. Sortfegung. 


Indem vom Tode Abrahams die Kebe ift, fagt Mo⸗ | 


fed: Er warh derfammelt ‚Ceingethan) bei feinem Bolfe 
‚A Borfahten) und feine Söhne Iſaak und Iſrael ber 


De Ze 


— 





>) Die Forgebliche Lanſt oder Wiſſe nſchaft, duch gewiffe 
Berrichtungen, fih mit Gelftern Umgang zu verſchaffen. 
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„gruben ihn in die Höhle zu Machpela, u. ſ. w.“ 
Cı. B. M. 28, 8, 99. Dad Verſammeln vei feinem 
Volte ober Vorfahren kann hier nicht heißen, daß er 
bei feinen Landöleuten oder Vorfahren, d: i. in feinem 


Baterlande begraben wurde, da doch das eigen miche 


Vaterland Abrahams Chaldäa war, er aber in Kanaan 
begraben wurde: So fagt auch Satoh Cı. 3. M. 4% 
29). Ich werde zu meinem Bolte eingethan, begrabt 
mid; bei meitien Eltern. Die Redensatt, bei feinem 


Volke oder Vorfahren verfammelt oder eingethan wer, 


den, Zann hier nicht von bdem-. Körper, fondern von 
der Seele gefagt ſeyn, bie auch enthloͤßt vom Körper, 
ihr Daſeyn behält, 


In der Wehmuth über den bermeinten eb J * 


ſephe vief Jakob aus Cu B. M. 3% 35): „Ich 
werde trauernd zu meinem Sohne in bie Gruft fah⸗ 
ven.” Keinesweges kann er hier gemeine haben, daß 
er mit ihm in einem Grabe einſt wird vereiniget wer⸗ 
ben, indem er ihn doch von rinem Thiere zerriſſen und 
gefteffen glaubte. Woͤhl aber haben die alten Hebraer 
unter dem Ausdrucke Schevol (Unterwelt) eine Ser⸗ 
einigung der abgeſchiedenen Seelen ſich vorgeſtelt. 


Als Jakob ſeinem Tode nahe war, ſeine Kinder 


um ſich verſammelt hatte, und ihnen feinen legten Se⸗ 
gen’ ertheilte, ſprach er: Cꝛ. B. M. 49, 18) ‚Auf deine 
Hilfe o Gott! Hoffe ih.” Hier Tann keineswegs Yon 
einer. ahpfifhen Geneſung die Rede, ſeyn, da er doch 


deutlich ſelbſt ſagt: „Ah ſterbe, begabt mi in das. 


Geab Abrahams, u. f. mw.” Die Hoffnung Jakobs 
mußte ſich alſo bloß auf die Gerechtigkeit Gottes als 
Belohnung feiner dießſeitigen Handlungen besichen, 
Bileam ſprach: „O, daß ih flürbe ber Gerech⸗ 
ten Tod, daß mein Ende, wie das ihrige ſey!“ (4. B. 
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 Mıah, 20% Worauf kounte ſich des abend. beſie⸗ 
ben, als auf die Seligteit nad dem Zoe: . 

is Gott Moſes von feinem Tode benäkhrichtig? 
te, forach dr zu ihm: „Steige auf ben Berg Nebo— 
zart befiche dad Land Kanaan ıc. Auf diefem Berje 
„beit Br deſteigſt, ſollt du ſterben, und zu deinem Volke 
„eingethan werben, wie dein Bruder Aron auf dem 
„Berge Hor geſtorbkn, und zn ſtinem Volke eingethan 
„wurbe“ CH. B. PM. 32, 49. Auf feinen Fall kann 
ed hier gemeint ſey, daß Moſes bei feinen Verwand⸗ 
ten begtaben werben ſoll, dent keiner von ſeinen Ver⸗ 
wandten hatte fein Begraͤbniß auf dem Berge RNebo, 
vielmehr wird in der Folge geſagt, daß niemand ſein 
Grab: her wahrgenommen. Es kang alſo hier ber 
AÆusdrude, eing ethatt bei ſtinem Volke nicht im leib⸗ 
den, fondern im geiſtigen Sitne genommen werben 


‚Spätere Propheten. reben deutlicher von ber Uns 
kesbliggleit der Seele, Pſ. 19. Iſaias 97, 2, 25 58, 
20, 11. Pred. 21, 05.22, U, 23, 14. Hiob 15, 125, 
u. m. da gl. Vorzüglich bad Buch der Weisheit und 
Syrach an vielen Stellen, | -, 


Dad miehrmalige Verbot des Moſes, ‘Sie Zodten 
su befhmwören, ift ein Beweis, daß bie Lehre von ber 
Unferblidjkeit der Seele bei ben Iſraeliten zur Zeit 
Moſes allgemein bekannt war. Denn wie Tonnte man 

anf den Einfall kommen, ben Todten zu beftagen, 
‚wenn man nicht glaubte, daß etwas ven ihm eriffire, 
welches bie an ihm geflellte Frage beantworte? De 
nun bee Körper zu jeder Zeit verweslich war, fo mußte 
“die Frage bloß an die Seele des DVerfterbenen, die 
mm exiftirend glaubte, geſtellt feyn. 
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9 doattlekunug.. 


| Be un; daf- Mofed die. Unſterblichteit dee 

Seele medre ausdrücklich gelehrt, noch dieſe Lehre zur 

Birunklage. feiner. Geſetze gemacht, ſondern den Iſrae⸗ 

liken nur zeitliche Belohnungen und Suiafen vorge⸗ 
Legt habe; ſcheint darin zit liegen, daß: 

1) die Hauptabßcht Gottes bei der Senbuig bes 
Moſes nicht war; um den Hinditen ale Lehren vor⸗ 
zuttagen, die Sott aller: Nenſchen gleichfam fen im 
dad Herz gelegt hat; Diefe, waren ihnen theila aus 
ber Vernunft und theils aus der Wiberlieferung - ihrer 
Bäter bekannt ). Der ‚Sanptzwed war, ihnen ſoiche 
Lehren einzufhärfen, die non den fie umgebenden Völ⸗ 
dern verkannt wurden. Alt: bie Einheit Gottes, die 
allgemeine ghttüiche -Borfehung, u. fe w. Aber 
bei der Unſterblichkeit der Seele war ed uni. fo wenigen, 
nothwendig, inbeni Zu dieſer Zeit keine Nazion dieſelbe 
in Zweifel gezogen hat, vielmehr iſt bei den Goͤtzendie⸗ 
nern dieſer Glauhe in Aherglauhen ausgeantet/ und 
daraus iſt das Zodtendelawoͤren mit allen feinen wih 
— — — . 

) Se yhat 4 3 Bofe⸗ dan Ileaelien Heine befoubere var. 

Täufige üepee bon dem Dafeyn Gotteb gegeben, «ls Fr ih⸗ 

“nen fagte : Sch bifi der Gott, Ber dic auß GEghpten ges‘ 
"führt Habe. Er Hat auf dem Grunde’ gebaust;-Seß ihnen. 
das. Dafepfi Betteh aiık der Natur odor den  Mibechiefes 
zung ihrer Väter, oder aus der Traditzion det Me. Umgee. 
benden Völker bekannt war, und wollte fie Daher nur das 
von belehren, daß diefer Gott einzig ſey, er allein alfe 
die Welt eifhaffen habe, und auch no igt allein ‚das 
Schidfal aller Mentchen leite, im Gegenfage des Glau⸗ 

‚ Bene anderer Völker dor mehren hätte: So Anden 
wir auch nicht, daß Moſes verböten habe Menſchenfleiſch 
zu effen, weil unfer keinem der gleichzeitigen, fl € umges 
Senden Böllern, diefes nongtüruͤche / Neriaht m im Sn 

- brauche wat, 
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bräuchen, die mit det Zeit fogar in die abſcheulichſten 
WGrauſamkeiten ausgeartet find, ) entflanben, fo, 
dag Moſes biefem Aberglauben durch mehrere darauf 
Bezug habende Berbote, vielmehr Zräfeig vorbeugen 
mußte, Di. “ ' 

2) Mofed diefen Grundſatz nicht zur Grundlage 
ſeiner Geſetze gemacht hat; beweiſt eben, daB dieſe 
Lehre unter ‚dem Volke ungezweifelt angenommen war, 
md er fie nit befonbers zu erwähnen nöthig hats 
se. Denn die meiſten Geſetze Moſis waren blirger⸗ 
lich und nazionell, das heißt, fie gingen größtentheils 
Das Belt in Mafle an; diefe nun konnten -Beinedtwegd 
auf dad Schickſal in der Tünftigen Melt angewieſen 
werden, Tondein mußten auf zeittiche Belohnung und 
Beſtrafung gegruͤndet ſeyn. Die Sicherheit und Ruhe 
Aner Nazion fäut und ſteigt nach dem Merhärmiffe 
Der Moralitat des groͤßten Theils ihrer Mitglieder. Iſt 
diefe wie fie ſeyn ſoll, ſo folgt allgemeiner Wohlſtand, 
uub ſelbſt der ſchlecht Handelnde genießt Sichertzeit 
vor Fer Feinde von außen, und ſo lange feihe ſchlech⸗ 
ten Handlungen nicht entdedt find, auch Ruhe vor 
der ſtrafenden Hand der Gerechtigkeit von imen. Im 
verkehrten Falle folge Krieg mit den Nachbarn, Bür⸗ 
gerkrieg, Verfall der Nahrung, Gewaltthaten, u. ſ. w. 
worunter als ‚allgemeine Uibel, auch der beſſer Sans 
delnde miausweichtich leidet. Wäre bei den Iſtaellten 


s,: 
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*579.%;,taß man.bei dem Tode eines Herrn viele Skla⸗ 
ven zu feiner Bedienung nach dem Tode auf feinem Gras 
be geniordet hat, und daß noch in gegenwärtigen Zeiten, 
In Indien die Empbrende Gewohnheit bei den Heiden 

 beftenap: ba zu dieſem Zwecke die gellebteſte Frau eines 
Shemannes, bei feinem Tode auf eben demſelben Scei⸗ 
terbaufen mo dieſe Leiche verbrannt wird, fi freywillig 
mit verbrennen Mt. - 


t 


= 
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ur Zeit. Moſs der Glaube an Unfterblichreit der See 
nicht allgemein geweſen, fo hätten bie ihnen von De 


fed angebrohten zeitlichen Strafen nichts genützt. ‚Denn 
der Schlechte würde dadurch nit - ‚abgefhredt, weil, 
wenn die übrigen Bürger. gut handeln, et weder von 


den Feinden von außen, noch von Ungerechtigkeit vyn 


innen, noch von Mißwachs, u: ſ. w,, als der. Nesion 


allgemein angedrohte trafen etwas zu fürchten, | 
und ba er an bie Unſterblichkeit nicht glaubte, auch fein 


ne Strafe jeifeitd des Grabes ju beforgen gehabt häte 
AIm Gegentheile würde ‚bei ber Ausartung eines 
—* Theils der Nazien, aug, der beſſer Handelnde 


1 zum Schlechten mit fortgeriſſen worden ſeyn dg er 


voraus ſehen konnte, daß er unter den, dem Lande alls 


gemein angedrohten Strafen, ald Krieg, Munger, Geus 


he u. dgl. nothwendig mit leiden muß, unb für fein heſ⸗ 
fer Handeln auch jenſeitz keinen Erſatz zu: hoffen habe, 
Daraus folgt, daß nur bei ſicherer Borausfegung des 
Glaubens an Unſterblichteit der Seele, Roͤſes der ge⸗ 
ſamniten iſtaelitiſchen Nazion zeitliche Belohnungen 
und Strafen vorlegen kenute. on I sehen: 


> \ AN; 4. . . } A v3: rapstt 
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Urſpruͤngliche moraliſche Beſchaffenheit de& ’ Bier 
ſchen. Berbetönff. Morales Bebücfuif, 
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594. usfprüngige merlicde 8 Befäafine der wienfärigen Ä 
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Dann Denfäen ald einem  vernänteiien m 
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| Sufeh un’ g len Üßetfäffen werden. Eben in dem 


ER Wwebrauche Teint‘ Verftunft beſtehet ſeine Aehn⸗ 
höre nit Goit. Er if in dem Sinne urſprünglich 


Huf geſchaffen, daß die Abweichung von dem Sitten 


gefege nicht eine ihm angeſchaffene Nothwenbig- 
feit zu fündigen, fondern feine eigene Schuld if: Daß 
bei weitem niit ’alle Menfchen das find, was fie ihrer 
Beſtimmung nach ſeyn ſollten, lehrt die Erfahrang als 
ler Seiten, Sie fügt uns auch, daß es von jeher maͤch⸗ 
tige Hinderniſſe der menſchlichen "zugeib, Vollkvm⸗ 
fnerifeit‘ "und Sr aſdigreit gegeben habe.‘ Dieſe Hin⸗ 
en fügen Heil‘ in „u tzeu außer dem Ben, 
N) + 20.2.4585 — 


— 1 Ya 7 DA 


he ach beim meroliigen, tübels in Ve | 


&,3 ine yla; 9) ır. Y WELT Fed ya m. 


., MH ‚mraljfge Uibel Niegl nar in dem Mens 
Aber, nicht. in, ben, Sinne, daß er ſeiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Einrichtung na, meralif ch ‚Bde feyn 
müßte, welde; allen würdigen Begriffen don feinem 
Urheber widerſprechen HÜRDE ſondern nur in fofern er . 
als ein meraliih freyad Wefen,. eben 9 wohl die 
Anlage pr 4 Leihsdia udn; feine Kräfte fo 
En agis guzuwoenden. Es entilchet 5. ; 
nuß ‚ber: ‚Frühgen Macht Rt. Gnnfigen Vegier⸗ 

ben, 5 die see in dem Menfhen zur ESltärte 
und Selbſtthätigkeit gelangt. Er bekommt nicht nur 
alle Vorſtellungen anfänglich durch die Empfindung, 
fönberh” & iſt, beſonderb A, den Jahren der’ Kindheit 
und der Jugend, bas Empfindungsvermoͤgen faſt nur 
allein chaͤttg, 60 hingegen die Bernunft erſt in reifen 
Juͤhren wirkfam zu werden anfängt. Der Wille be⸗ 
gehrt alſo eine Zeitlang ſich ſelbſt überlaffen, blos das, 


— 








was ber. Empfindung gefäßt, unh fheugt has Im TR * 
mißfält, ohne von der. Einſicht her Bernupft,, ‚gelcüet i 
zu werben, welche allein das Angenr] 2 Yen Nüge 
lichen, und had Nüglihe pen dem | 
ſcheizen, felE in dem Shginbag, aprajehnen u 
Schaͤdlichen das Gute u antheden, J— vr & 
innethalb welcher had Araegehme aupfeid 
kann, zu beffimmeg im. Stande — 

22 Aus der daraus entfiehenbgn $ 
Angenehme and die Sinoe ‚reigende, di 
ten vorzujiehen. Die oͤftzze „Dpfeied 
Begierden wir halb. gut. —*22 d 
Gewohn heiten. und dieſe werden, oft z 
tur, bedor die —** LTM inigen 
Denn, ijbergl finden ſch Fetzunge der. 
zu. widerſtehen «$ fein ae Bild, R 
Vernunft, ‚pbgr Ermetyng a tteäeng-., } 
Vurch ‚Ergiehung oder durch bie 
des ehtbehren viele Ren 
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2 KU are IE EEE TEN 7; 
» Serien die Annie, angenehmen, Enfybune. 
se ein:unmittelbates Bergaigen. Die Chüdfgliatgit 
gber, welche die Folgen höherer geiſtiger Polſlomgen ⸗ 
heit iſt, leuchtet weniger in hie Augen, da fie entfern⸗ 
ter Liegt, und oft durch Verſagungen „und Entbehr 
tungen, ertayft werden muß. Um z. B. den Gej 
auszubilden, um ſich Kenntniſſe zu verſchaffen, dem 
Nuten. fgrerk in der Folge zeigen, muß man äh anı 
Frengen uud. manchem Vergnügen auf der Stelle ent⸗ 
fagen. Um tugendhaft zu fen, iſt oft. Vnterhrildung 
bes ärtkien Leidenſchaften, die ‚einzige Bedingung 
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Bmpfilbungen ı ade hofetin weit ſtärker und uimittel« 

LAS Wirftehur gen,‘ ooduich es denn 
jre id wirb, warum ſelbſt alte an ſich 
2 ie dem Menſchen zut Ethaltung 
kined” zb und zum Benuffe feiner 
Ans, fo teilt ih Mißscand und Wider 
18 3. 3, Feſtigkeit des Charakters in 
zeuſinn Tyatigrein in nuglofe und 
Geſchaftigreit Wisbegierde in klein⸗ 
Sere ctgeei huuebe in fehierhafte Aus⸗ 














allen Zeiten Aberein, und klagen über 
zoſen ſo laut ais die Bißtifhen Sqrif⸗ 





of, wie fie Lit} Ähmererktäre wer⸗ 

die Bepküprung, bad Trachten des 

Weenſchen fey böſe von Jugend auf Ch, Moſ. 8, 21, 
Führt auf bie der menſchichen Natur ſo angemeſſene 
Bemerkung, daß eine gewiſſe natürlihe Trägheit und 
Scheu Hor Anftrengung und Aufppferung, und bie 
uibermacht der finnlihen. Luſt, welche und Scheingüter 
mit wahren Gütern verwedfeln, und auf die Stims 
me der dar das Gewiclen md warnenden Gottheit 
nicht U Yäge; die damehnie urſeche aue unferer 
gehitrite fe DE na 





. vw. m. 
97. urſa hen Deß oralen Nihelp arher dem enſqhen 


J Bu dieſen Neigungen im Menfihen "kommen noch 
viele Änfere BSefoͤrderungsmittel der ſittlichen Ver⸗ 
deröniß, welche eben ‘fo viele Hinderniſſe des Suten 
‚And. Dieſe Äußere Lage unjähliger Menfhen iſt das 


D 
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erfte oft: ‚mitigfe Hinternig ihrer ſittlichen Ausbil⸗ 


dung. Sie: macht es ihnen unmoöglich zu dem dazu 
erforderlichen Grabe der Erkenntniß und Frepheit des 
Willens zu gelangen. SGanze Nationen bleiben dahet 
Jahrhunderte und vielleicht Jahrtauſende auf derfel/ 
ben. Stufe her Kultur, und dieſe if bei ginigen fo nies 
drig, bafk- man. kaum. ben Masſiab ber Sittlichteit bei 
ihren Kpanblangen anmenben kann., Bei einigen, unt 
vorzüglich n den alten Zeiten lag ‚ber, Grund in jh⸗ 
gen Sehertſchezn, die es für fih vortheilhaft fanden, 
fie ‚in biefer, Geiſtgefangenſchaft gu halten (Sklaverey⸗ 
Defpatiämus) ). Worum bie. Verſehung das eine 
und dad andere zulaffe; warum ſogar ein großer Theil 
her. Erdbezwohner fih in einer kage- befinde, bie feine 
Düdung ur Siftlihfeit ſe guf wie unmöglig macht, 
ſo fähig ,erfopft Das wäre, indeß andern alle Vor— 
sheile bes Außesn age zu flatten. fommen;. warum ein 
heil der Menſchheit früher, ber andere. ſpäter; 
wgrum afle: nur ſtufenweiſe wur Kenntniß geJangen — 


dieß iſt Gottes Rathſchluß, ben wir zu entjiffern nicht 


vermögen Sſaias &5, 8). Zu diefen äufern Urſachen 
des maraliſchen Rihels gehört. 

1) Mangel an Unterricht unb einer mwedmähigen 
Erziehung. Fehlerhafte Jugendbildung ſowohl des 


Verſtandes als bed Herzens iſt ein ſehr allgemeines Hin⸗ 


bernig menſchlicher Vollkommenheit, indem der Uns 
terricht welchen dig meiſten Menſchen in der Jugend 
EB a Er Ber BE Be TE Er 


j he F . v 
—n— —⸗ J RP :4 


’) Ans die Mytilener Anige ihrer: Bundsögenoffen, vet 
fid von Ihnen gesrennt hatten, wieder überwältigten, Berg 
boten fie denſelben, ihren Kindern den mindeften Unter⸗ 
richt zu ertheilen. Um’ fle in‘ ber Dienfibarkeit zu et⸗ 
balten, fanden fie Fein zetgeres Mittel nie! in der Un 
wiſſen heit u laſſen. BR 


u . 


- u} 


a — 


N 


üüniehen, f fehr mangethaft iſt. Er gehet Aberhaupt f 


wenig auf die Erwedung und. Visung bei’ Seelentrafte⸗ 
Auf wahre Auftlärung des Verſtandes bank beutliche 
Begriffe, wözu doch ein jeber Menſch die gähigreit und 
das Recht Hat, wenn gleich nicht alle beſtimnft ſeyn 


mögen, ju einem gleihen’ Grade von Voutommenheit 


zu gölängen, Inſonderheit zeigen? 2) dee: Mungel in 
bem Yhtereiäte in ber Religion und ver Tugend," wo⸗ 
ein oft weiſe Auswahl der Lehrfütze nchtryile Bapitels 


Ä hung, intereffante Behatptung Anwendung auf bad 


m 


drattiſche Leben, und die Entwickelung des 'gehduen 


| Zufammenhangs, weicher ziſchen Pfichterſütung und 


Sergei ſtatt finder, mangelt: J 


J 


"Do gehört eb in 'ben eigenthümlichen ir 


| gen “Unfers Zeitalters, daß fowohl Regenten als Ge⸗ 


lehrte, theits überhaupt Auf die Wichtigkelt des Unter⸗ 
dichte und der Erjiefuiig änfmerrreim gewöotden; rheils 
ändbefbnbkte den Unterricht des Volts für erheblicher 
als ſonſt anſehen. Wer nur im Stande‘ # Yazı mit 
zuwirfen und es thut, Bet ‚Heförbert feines heils das 


fſittlich Gute unter feinen Zeitgenoffen,; und ſtreuet ww 


geich gugen Samen für die frätefte weine wu 
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25 Die Schwierigkeit womit bie hen in ge 
miffen Lagen zu kämpfen hat. Dazu gehoͤrt JWiber- 
fluß und Dürftigkeit in Abfiht auf äußere Gr 
ter. Beidss iſt gefäͤhrlich Für dig Michtung bes PBilens, 
euf das wahre Gute. Uib erfiuß an. Äußere. Gü⸗ 


= tem. CReihthum), mehri die Sinnlichkeit, macht weich⸗ 


lich und träge, mindert durch die Sorge für die immer 


gunehnenden önfern Bepürfniffe, die &oige fü die 


J 


- 
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seite des Weite, nd hauft die Veeſuchmgen 


hen’ Mrtön- von’ Untügenden. Däher iſt duch Reich⸗ 
thum nad) der Lehre der Bibel, ein großes Hinbernitß 
per Tugend (Spr. 7, 24; 28, 205 Syrah 11, 17 — 
195 3, 35 3, 5 — MD. Dürftigkeit oder Aw 


muth verhindert fehe oft inrdghag unabläffige Stre⸗ 


ben nah den unentbehrlihen Lebensbebürfniffen bie 
geiſtige Ausblidung der Menſchen, werleiter zu Miedris 


gen Mitteln ym die Biedürfniſſe zu erwerben, unß 
bringt alle Kraftäußerunga BES. Medfhen'Auf.Tded 


tingige Bemühen Yarlık,; feinen. Behand nes füt ‚8 


Wan auch einer aligumeiwen : Wunterlung,; dadı meffe 
Raid Ge medſte Erbäung” geiſtage ri Sale 
zalifäiee Keüfm; im Mitdelſtande angetehffen. wird; Mh 


. über vermindert, jentehn bietet: deue Ayange Höhe zů 
ſtreben nachgibt Sp So, 03: 3. Einfug dar 


Bürgeriiden Berfafung.:-Denw ad Schi 
hen Gefetze, Tandeiverfaffiägen und "Otegierungsfsr 
men Hrsßen - Aritheil an der ‚Mtiichen Bildung Vder 
den Verderbniſſen des gemeinen Mannes. Jei mehr 


‚Vie Regierung' bie Menſchen als Yernimftige, freye und 


jeder "Echöhung ihrer Kräfte fähiger: Mieten: behandelt 
je mehr iſte ihnen dazu buch Unterricht, Anleiruug, 
and. durch weiſe Seſetze Mittel an die Hand gibt, beſto 
mehr werden fie ſich dazu rheben. Je meht ſle“ an 
Menſchenwütde ih ihnen verkeunt, je mehr ME dieſelbe 


durch Defpotie nieberdrückt, um“ fa: tiefen warden ſa 


finten. . Wahre PReligisn iß daskraͤftigſte und: SM 
fanftefte‘ Mittel, wahre "bärgenikhe: Oiddfeiigtäit ‚rt 
dem Anfehen dev Gefege fu: verrinigen; den: Machtha⸗ 
penben gu erinnern, daß er dem Allmächtigen Meder " 

N in. Von N 


af; ? 5 .. 
vr eg »- [Kur 2) 


“ 


- Rolgenbei Cihatibe gun :verhefeen.: Dataud rider ei A, 


” 
af Ihe ſey⸗ PAR hen Bürger zu überzeugen, 
daß Gehoxſam gegen die u. fee. bie. era, —J— 
real. en EEE 


6a Bertfekın, 17% Mn 

I ia, ns vd 
3) Die enge —* Gewalt woſer⸗ Beifgiele, bei 

ie „ nasärfihen Stärke bed. Nachahmungstriebs. Das 
ta der Welt ıherefchenbe Mierberben oder. bie größert 
Anzahlderer, wilde bach: ſinnliche annd eigennützige 
 Ixieber geleitet werden, berfleigt gewoͤhnlich dier ‚My 
eahärhesen, irıweihen: die: Memunft bis: Oberhemnichoft 
über üpee ſnaliche Neigungen bat.  "Dehunk. wich: oft 
Bni beten, male. noch ammentihlöfien: am 0) 25/12 
Beben, die Wahl au Berta, bad Streben. nach Ta 
Bd ya Beilfomunenbeit ft erſchwert, oft gehindert⸗ 
Henn a) belommt Dadurch der dem Menſchen eigen⸗ 
thuunliche Nach ahm umgatpireb eine ſchädliche Riche 
tung, da hie am. Aftrfen wiederholten Eindrüche mit 
ginn us; ſo sräfiern Gewalt ‚auf ihn wirken, jer wenie 

un dieſe Einwirkung seiner. Gewalt ahnlich ſehet. Se 
wie mit aus dieſen: Körünben, in ber Regel, ben. einy 
zelnen Menſchen ſich in guter Geſellſchaft perbeffern, 
sb. in ſchlechter Geſellſchaft verſchlimern ſehen, ſo 
eb überhaupt die ſchnelle pre des ſittlich 
Shen: ala des, ſittlich Eiaten, aus her. Menge boͤſer 
ahemgwer Beiſpiele entkärt.. Es ſindet guch Py) die 
agend waniger Aufnunterung. Weder KReichthum 
nah Wehlleben, hoch äußere Ehre ſind oft hienieden 
“ dhr Rom; ſie entbehrt oft dieſes, weil fie die Mitte 
perfchmähet, die Menſchen perkehrter Art, zur Errei⸗ 
” Hung derſelben anwenden. Da nun bei dem gemeis 
nen Menſchen dad Gegenwärtige flärker wirkt als das 


* 
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Burünftige, und alle feine Empfinhungen anmitdelsar bes 


rührende Vortheile ſtärker reizen, als die bloß mittel« 
bar durch die Nernunft Erkennbaren, fo iſt ea leicht 
zu erkläͤren, warum ber groe Haufe vn ‚ber; Ka 


ber Eupen 19 sein TRERE: sim mt dt 
„ iruliajelk 7. vr 2} 

ME BE EZ zz tm TR 
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5) Die für die’ Sitnäteit an Asa: gefäheige 
ſchen vereinigen ſich oft auch eine Menge von Außern 
Urſachen, bie ihm Hindernaſſe feiner ſittlichen Beffe— 
zung in den Weg legen. Die. Schwaͤche und Reiz⸗ 


barkeit feined Körpers, und bie baraus entſpringen⸗ 


be müchtige Siunlichkeit, iſt oft bie Folge derer, yon 
Den er ergaugt ynd geboren iſt. “Die echch Eiäkrü. 


de, ſelbſt auf den noch ungehornen Menfhen, find ın 


diefet NHinfidjtinhen To wenig gteigltig als die Barje 
in bie/ze. zuerſt kommt. Die: Menſchen min dener er 
umgeben iſt, die Verbindungen ijn die er in dem fol⸗ 
genden Alter tritt, die günſtigen ober widrigen Schick⸗ 
fale die er in der Welt erfährt, die Verſuchungen und 
Aufmunterungen die feine unbefeſtigte Tugend findet, 
und unzählige audere, pas ebyn fh minnigfaſtig ges 
miſcht iſt, als bie Denfigen ſelbſt unter einander ver⸗ 
Fchieden ſinnd. 32 Zur ne GET DEE PL = 

A. ſind alte Siere hier, aufgegäblte, ſywen in⸗ 


nore als. äußere Urſqchen keineswegs für den ehren N 


zwingend; das beweiſt Theild die Erfahrung, . theils 


die Gerecheigkeit -Gintigdr..meiße dem Menfäen nur 


ſolche Fehler zurechnen kann, die er aus eigenem Æpr⸗ 
ſchulden begangen hat, und theils alle die Stellen ver 


heitigen · Schreft⸗ welche ihn «uftnuntern, feme: Kräßtz 


Rage eingelner Mehfihen, Bei dem einzelnen Mens 


i 





98, 
anzuwenden, den Bokungen des Baficre zu widerſte⸗ 
hen. Sg dem Menfihen lirgen Kräfte, biefe Hinder⸗ 
‚.nöffe, wonigſtens in den meiſten Füllen,‘ zu, i¶ berminden 
wenn er fie dazu nach aller Möglichteit aufbirtet und 
alle ihm bekannte Hilfsmittel anwendet. Foiglich müſ⸗ 
fen wir zu dem moralifchen Uibel hauptſächlich die eis 
. gene Schulb des Menfhen, deſſen, obgleich öfters 
ſchwer, doch niht ammäglig zu überwindende Träg« 
heit, feinen Kaltinn gegen die ihm angebotenen Mit⸗ 
teh, oft auch fein unthaͤtiges Vertrauen auf Bott und 
die Sereigtheit zum MNobeeuche gewiſſer + Region 





von RR F * 
D rittes Hauptftd, | 


Belchrungen über.Dig. Weranſtaltun gen Sat | 


> 96, den Monſchen⸗ zu feiner Veſtimmung 
nr 11 F 1, J * amuleiten. RE ; 
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83 —* der Belehrung Gotceh, banken 
nu „(Gen feiner Bilfmining Bus au ehem 
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a. dem Menſchen ſo viele Hinderniffe au auf dem Ds ü 
gi zR. fomer Defimmumg A entgegen dämmen, fo hat 


u Be 2 


» 


Gottes Guͤte ‚niehrere Veranſtaltungen getroffen) um: 

den Menſchen ſeinem Ziele näher zu führen. Zal Fer 

ner Zeit; und keinem Menſchenhat es⸗Gott ganz au 
Bildungsmitteln fehlen laſſen, If doch ber. Menſch 
überhaupt, nicht nur mit Anlagen und Trieben zur 
Bolltommenheit- und Glückſeligkeit, ſondern, auch mit 
Kräften fie zu erreichen verſehen CH: 55; ff.) Shen 
darin innen wir bie allgemeinſte Veranſtaltung . Gete 

‚tes zum Beſten des Menſchen erkennen. Die Erfahs 

zung lehrt auch, daß ſehr viele Menſchen, ohnæ por⸗ 
züslihe Anleitung, ohne höhern Unterricht im Stande 
geweien find, Gutes und Böſes bon, einander zu un⸗ 
terfheiben, und werh ſie nach dieſer Erfenuihiß han⸗ 
beiten, zur Tugend und der ſte ‚begleitenden Glückfe⸗ 
- Tigfeit zu gelangen. Beiſpiele ſtellt uns die h. Schrift 
| in mehrern Perſonen der aften Welt auf, die eine eis 
| gentliche „Offenbarung hattet, uhb dennoch Bett wohl⸗ 
| gefällig waren; Als z. B. Enech, Malchizedek, Api- 
dmrmelech, u. d. gl. m. SGo hat. auch Gott das Men⸗ 
| ſchengeſchlecht durch die Sänöfiegh, die: Stabtleute, j 
Sodoms und . ihre Nahbarfhaft beſtraft, bgiriſ 

wir nirgends, finden, daß Gott eine andere Ankalt, zur. 
Belehrung ‚über Abe, Herhaften, als das waß .fie mit, 
ihrer Vernunft einfehen konnten, getroffen, habe. Bu 

Die. Vernunft des Menfgen findet ein. ſehr wirk⸗ 
fames.. Bildungsmittel in ‚Sginer, eigenen unb, der ihm, 
wngebenden Natur. Se. Igru$, bey Menfh einen Spott, 
erfennen, der ihm wohl thut, für ihn ſorgt und dem, ex. 

Dank ſchuldig iſt. Gatt hat gehr ap. burg) die Natur, 
geoffenbart. Duxrch dieſe Offenharung find don jeher, 

und unter allen uns bekannten Völkern, religiöſe Be⸗ 

griffe und Geſinnungen veranlaßt worden, ‚die immer., 
mehr— aber ‚weniger in. oinem Sulammendange mit. ihrer 
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Moraltit geftanben haben. ‘ Duch fie werben noch 
jegt unzählige gute Empfindungen und Gefinnungen 
gewedt. Go wird. der Menſch durch Gottes Offen 
barımg in ber Natur, nit nur zur Frömmigkeit, fon 
dein: auch zur Tugenb und Slückſeligkeit angeleitet. 
Die Natur aufſer ihm, dad moralifhe Gefühl uud bad 
Gewiffen in ihm, macht ihn aufmerffam auf Gert, auf 
ſich ſelbſt, auf den Unterſchied des Guten unb bes Böfen, 
and weckt in ihm beſſere Gefühle und Abmdungen einer 
heten Seſtinmung = 55, f W 


F 


H. Endung. de des wenſhe derq ſeine —RX die 
mox aliſche wrdoauns· 
J— EEE BT Bun JE Pe * 

Ein jedes Ereignig dei’ menfärigen Bien, Jede 
Mestihnt jede Pruͤfung/ jedes Beiden das den Men/ 
ſchen trifft, iſt Bildungdinittel in der Hand vet Vorſe⸗ | 
hang. Däburd werben ſchlummetnde Kräfte ge⸗ 
wedt, Thätigkeit geförbert, Erfahrungen sefammelt,' 
Winesgeägungen gegrürfdet,; / Tugenbe veranlaft oder‘ 


‚befefliget;; ed wird Fehlern entgegen gewirkt, unb fo‘ 


der einzelne Menſch feiner Deftimmung immer einige: 
Sgrirte‘ nähet geführt, ” \ 

Auch hat Gottes Vorſehung die augemeine Ein⸗ 
rlchtung getroffen, daß das ſettlich Gute, welcher Art 
eb auch fen, oft: ſchon Hier feinen Lohn, Bas ſuetlich 
Boeſe, oft ſchon hier feine Strafe iiber, und. dadurch 
lenkt Gott den Willen des Menſchen, gleich einem er⸗ 
ziehenden Vater, ohne ihm deswegen ſeine Freyheit zu 
rauben. Wer recht thut nach dem Maße feinet Kennt⸗ 
niß, genießt die: Früchte davon ſchon hier, durch Yen: 
Stieden : feines "Gereiffens, durch alle die angenehme: 
Empfindungen, welche dad Bewußtſeyn feiner erhöher 


| b5 
ten und wohl’ angewandten Kräfte ‚gibt; felbſt durch 
fo manchen wohlthätigen Einfluß des Guten auf' den 
äußern: Bapamd, auf‘ Gefundheit / auf Wohlſtanb, auf 
Achtung in der Geſellſchaft. Wer Söſes thut, beraubt 


ſich oft auch hier ſchon jenet Vorzüge, ſtört ſich ſelbſt 


den Genuß jener Güter, welche von ber moralifchen 
Beſchaffenheit unabhängig find, etſchopft feine Krafte 
und duͤßt alles ſehr hart für die geſetzwidtige Freube 
eines Augenbkicks. Dieſe moraliſche Zucht kann für 
jeden der darauf achtet und fle nutzen mil, Yacht Bils 
dend werden, dem fle iſt die ıhderfehnbärfte: Offen⸗ 
harung eines heiligen und seredten Bitend. 


dr Yin ogeign 
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$. 03. ‚Pildung der Menſchheit durch vorzͤgliche Männer, 


Beſonders gehört aber das, was durch vorzüglich 


erleuhtete Männer' von Zeit zu Seit, obwohl unter . 


höchſt verſchiedenen Umſtänden und duch verſchledene 
Mittel, zur Aufflätung des Verſtandes, zur Bildung 
der Sitten, zur Aufnahme des Wohiſtandes der menfdr' 
lichen Geſeliſchaft geſchehen iſt, — ſte mögen ed nun- 
durch Sefänge, durch Lehren/ durch Geſetze, durch Ein⸗ 
richtungen und Verbeſſerungen, ober durch ihr mãch⸗ 
tig wirkendes Beiſpiel gethan inben — zu den allge⸗ 
meinen Veranſtaltungen einer für dad Beſte ber Men⸗ 
ſchen ſorgenden Vorſehung. Denn gewiß iſt ven Mills’ 
- nern, durch welche dad gemeine Weſen eingerichtet ward; t 
die weiſe Verordnungen, am Rohigkeit und Unſittlich⸗ 
teit zu unterdrüdeh oder zu mindern’ gegeben,“ und 
gute Anfalten errichtet haben, um dad menſchliche Herb" 
zu erleichtern, ſehr viel für die Vervollkommnung ehren ’ 
Zeitgenoſſen und ſelbſt Tpäterer Geſchlechter geſchehen, 
das, wie zamchte es ad mit manchen Mängetn und 


— 
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Uovolllommenheiten ‚gewefen.fepn mag, dach immer zuy 
Erpiehung, und Fottbilduns der Menigheit ein wichtiger 

Beitrag ‚gervefen iſt. Das, was von ‚Dielen, Sejte unter 
einzelnen, Bölterd, $. Du unter den Percetn MICHEL» 


roaſter, unter den. Chinefen, bc Fonfutfe, un⸗ 


ter. den Griechen dyrch yturg, Salpn;. Sotra 
und fFäter bei diefen Rräjionen und. febe ; pielen « andern 
heidniſchen Vöhtern durd den Stifter dar chriſclichen 
Religion uftb feiner, Anhänger, bei den Araber durch 
Mubenah geſchehen. if, gehört zu ben. hefonbern, 
Beranflaltungen Sottes zum Beiten ‚einzelner. Nazio⸗ 
nen, und burg fie zum Beſten des Ganzen, - 


98. Gefate der Religion unter den heidnifchen Böllern. 


. . Ben dem Zuſtanhe der Keligion bei dein bei wei⸗ 
tem graͤßern Theile der. Erdbewohner, in ben frühern 
Zeiten/ ſo weit ſie befennt geworben find; exblich man 
auf. der. einen Seite, überall. ein Gewebe, ‚des gröbſten; 
Irrthums, dergeſellſchaftet mit der ‚geöbften Saferhafr, 
tigkeit, ‚Aberglaube und rohe Sinnlichkeit im unzer⸗ 
trenqlichſten, Bunde; Herabmürdigung bet Begriffe, 
vom hoͤchſten Weſen in. deu niebrigften Vergleichungen 
mit den. menfchlichen. Unvolllommenheiten und Schwä⸗ 
hen, unh SBotteöverchrungen, davon einige alled Tu⸗ 
genhgefüßl, manche ſogar alles Menſchengefühl empoͤr⸗ 
ten (3. B. N, a8, 21; 30, 2. Jeſ. 44. Jer. 32, 36.). 
Auf ber andern Seite iſt ed weit entfernt, daß 
map aeter der unzaͤhligen Menge —æ welche 
von der wahren Religion keinen Begriff hatten ober 
noch, Haben, und die man Heiben nennt, ale. wahren. 
uns, wirkiamen Begriffe vermiſſen ſollte; vielmehr fins . ; 


97. 
det man in der Geſchichte der Alten heidniſchen "139 
fer, ulib von den noch beftehenden durch Leiſebeſchrei⸗ 
bungen beſtättiget, daß von Gott bem Allvater einem 
jeden Menſchen Bähigteiten und Mittel gegeben find, 
ſo viel bon ihm zu erfeiitien,. ald zu feiner Noralität 
und zu feiner Örüdfeligteit nöchig iſt, wie verſchieben 
aud vie Grade der Mortalität und Glüdfeligteit 
fehn mögen. Denn die genaue Kenntniß jener Voͤlker 
überjeugt und: ») daß ihnen überhaupt bet Begriff 
von Gott nit fremd geweſen, und daß fie fh bei 
mühet haben, ihm eine Verbindung zu leiſten, von wel⸗ 
cher fie Vottheile für ſich gehofft. 2) Daß es Überal 
Weife gegeben habe, die dutch den Nebel der ſennli⸗ 
chen Volksreligion, dad Licht ber reihen Wahrheit ent 
dedt, dieſts ihten Zeitjenoffen, obwohl mit ungleichem 
Erfolge mitgetheilt, und felbſt die gröbern Ibeen ali 
Hilfsmittel genützt haben, um durch ſie das Volk zu 
ben Beſſern zu führen; 3) daß auch bei allen Jrrthü—⸗ 
mern bei Ab⸗ und Vielgoͤtterey, üoch immer fene 
Wahrheit befiehen koͤnne, und wirklid) beſtanden habe, 
dag Malt die Gottheit verehren müffe, daß Tugend, 
Meñſchenliebe und Frömmigkeit ihr die argelichmld 
Verehrung fen; 4) daß endlich die Geſchichte aller 
Bolker, ſogar der ungebildeten, doll der rührendſten 
und geiſterhebendſten Beiſpiele vor Gottkerfrauen, 
Selbſtbeherrſchung, Mäßigkeit, Großmuth und allen 
häuslichen und geſellſchaftlichen Tugenden, ſo wie der 
Empfitdungen für das Wahre, Sittlichſchöne und Ee⸗ 
habene ſind (2. B. d. K. 3, 27; Malachye, 1) 


’ [4 
nnd 


$. 08. Urfprung jener Religlondbegeiffes u E- 


"Die Art des Entfichend aller diefer Kaiglönketi 
Fenntniffe genauer zu beflimmen, if zmat eben fe we⸗ 
©. 
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nig moͤglich, als glie die Mittel angugebeu, dern ſich 
Gottes Vorſehung bedient hat, fie zu erhalten, zu er⸗ 
, weiters und zu Verbreiten; oder die Gründe aufzufio- 
| den, warum ein Volt und ein Zeitalter dad andere 
fo ſehr an Auftlärung übertroffen dat und noch übers 
kifft... Nur ſo viel fällt in die Augen, daß der Eins 
druck ber ſchtbaren Welt, verbunden mit der natuͤr⸗ 
lichen Sähigteit des Menſchen über feine Natur nnd 
bie Natur der ihn umgebenden Dinge nachzudenken, den 
meiſten Antheil an der Entdeckung und Anerfennung 
ber Wahrheiten gehabt habe, dern Inbegriff wir die 
SE Religion und Sittenlchre nen⸗ 
Da nun, Setrachtungen der Natur und. Uibung 

* Nachdenkens ſo weit führen können, ſo erhellt 
paraus zugleich die Pflicht, in beiden unermüdet zu 
{en Pſ. 19, 155 65. 92, 3 — 7. 95, 104, 107, 148). 
4.6 Die Vernunit iſt nicht hinlonglich. 

Pr So wohithatig ‚die in den vorigen Abſchuitten Ger 
merkten. Beranflaltungen find 5: welche Gott getroffen 
bat, um, die, Menſchen dem Ziele ihrer Bildung näher 
zu. bringen, und ſo fehr Gott fih auch in der Natur 
allen, Menſchen geoffenbaret hat, ſo iſt dieß doch nicht 
für allg Menfhen hinlänglich— weder von Gottes erha⸗ 
vegen Eigenſchaften, als 3. BS. Einfachheit und Uns 
ermeßlichtgit Gottes, 100 eine Borftellung der any 
dern zu widerſprechen ſcheint. ſo deutliche Begriffe 
zu geben, daß gar Fein Zweifel übrig bliebe; noch 
manche derfelben als y 8, feine Barmherzigkeit mit 
‚ feiner Allgerechtigkeit und dem freyen Willen des Men⸗ 
ſchen in eine vollſtändige Harmonie zu bringen. Der 
menſchliche Verſtand if zu endlich um das Unendüche 
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ganz begreifen zu können. Nur ſehr wenige, mit gro⸗ 
gen Geiſtesgaben qusgerüſtete Menſchen, find mit aus 
ßerordentlicher Anſttengung fähig; ſich etwas deutlichere 
Begriffe daͤyon zu verſchaffen, welches aber unter huns 
dert tauſenden kaum einer iſt: Die Übrigen Menfhen, 
denen ed an Aussilduhg ihres Veiftandes mangelt, blei⸗ 
ben, gehindert don , tief eingewürzelten Aberglau⸗ 
ben, von hertſchenben Leidenſchaften, und berjährten 
Borurtheilen; . ‚hintet biefen® vom Glücke begünſtig⸗ 


ten Männern; in ihren Begriffen von Gott weit 


zurüd; 


Die. Smänhft gibt. wohl bie: ciaicht bad die 


Mittel ai die Hand; fi vor Zehlgen zu hüten: noch 
wie abet hat ein Meüſch es ſo weit gebracht, daß er 
nie, vom Wege der Tugend abgewichen, nie wider daß 
Bernünftgefep,, als Gottesgeſetz gefehlt ‚hätte. (Pred. 
7, 26): Der Gerechtigkeit Gottes gemäß wäre diefer 
Gehler untzerzeihlich unb da der Vernuuft gemäß, je 
höher, das Weſen if; genen dad man gefehlt hat, um 
fo harter bie Steäfe ſeyil fol; fa-müßte ein Fehler ges 
gen das, hoͤchſte⸗ und ewige Weſen hit nur duf dag 
allerhärtefe beftraft werden/ ſondern die Strafe müßte 
in dem Verhältniſſe bes emigen Weſens an dem man 
ſich verfündiget hat, auch ewig dauern. Freylich Gott 
iſt auch gnaädig/ aber wie das mit der ‚Gereitigteig 


ven: 


der menfhlichen Bernunft ein —* Räthfel, 


und fie gibt. und fein Miktel an, die Hand, ‚wie wir 
dieſem allgemeinen Liber eutgehei föhiiten, 


Wenn bei dem Menden dad. Blue in Walung | 


if, und die Reidenfgaften foben; wenn ,oft.nach ‚einem, 
vollbrachten Lafer dem Menſchen, Freude, 
Reichthümer, Ehrenftellen, nah einer audgeübten, 
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barung. 


100 
Tugend hingegen, Armuth, Spott, Verfolgung, ja 


oft ein ſchmählicher Tod gewiß find, fo if die bloße 


Bernunft eine zu ſchwache Stüge, um nicht zu wars 
fen, Um nun ber befihränften Kenntniß des Menſchen 
bon Gottes Eigenſchaͤften, durch die höchſte Autorität 
zu Hilfe zu kommen, um der "Tugend eine unerſchüt⸗ 
terlihe Stüge zu geben, fand die Auweis heit Goͤttes 
es für gut, nebſt der Vernunft, ſich auch noch eined 
andern Mittels zu bebienen, — et offenbarte ſich. 


N 


9. . Dffenbarımg. Mittelbare. Un witiethare. 


Offeubaren heift, jemanden etwas vekannt md 
Yen; was ihm no nicht bekannt war: Diefed kann 
auf eine zweyfache Art geſchehen, nämlich mittelbar oder 
unmittelbar. Wenn 5: 3. ein Kimfiier eine Maſchine 
derfertiget, fo gibt er ſchon durch die Anlage und Eins 
richtung feined Werkes, feine Abficht harum, und den 
Zweck wozu er fie ringerichtet hat, denjenigen zu er⸗ 
kennen, welchr bie Fähigkeit befigen; bad Werk genau 
zu beobachten, und eb find in ber Einrichtung die Ge⸗ 
danken und Abſichten des Künftlers gleichſam zu leſen. 
Dieſes nennt man eine mittelbare Offenbarung, ins 
dem mittelft des Werked der Zweck des Meifterd ber 
kannt wird, Iſt Hingegen dad Werk fo Fünftlich eins 
gerichtet, daB nicht jebermann bie Kenntniffe, Fähig⸗ 
feiten und Einflten bat, aus hen bloͤßen Anſtchten 
des Wertes, die Abſicht und den Zweck des Meiſters 
zu erkennen, und ift es dem Meifter gefällig, jemanden 
dur eine muͤndliche oder fhriftlihe Anweifufg über 
feine Abſicht und feinen Zweck zu belehren, fo heißt 
bad eine unmittelbare, eine poſitive Offen⸗ 
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Wendet. man nun dieſe Detrachtung auf den Rena 
fen, feine Heftimmung, und bie Anleitung dazu, übers 
haupt auf die Religon an, fo Tann der Meuſch durch 
die Betrachtung über die Einrichtung der Welt, und 
beſonders u die Bettachtung Über die Anlagen, Eins 
richtung, Ver äjtniffe und Kräfte des Menſchen ſelbſt, 
bon der Abſicht und dem Zwecke Gottes bei her Schde- 

pfung, ald auch von den anuwendenden Mitteln, um 
dieſen Zweck erxeichen zu können, mittelſt der Ver 
nunft ſich ſelbſt unterrichten. Daher nennt man biefe 
Krkenntniß, die Vernunftreiigion. Gleich wie 
aber nicht jedermann im Stande iſt, durch fih ſelbſt 
aus ber bloßen Anſicht einer künſtlichen Maſchine, ihe 
ren Zweck und die Abſtcht des Meiſters aufzufinden, 
ſondern eine unmitselbare Delehrung dazu nothwen⸗ 
Dig hat; eben fo läßt ſich der Fall denken, daß, ba der 
Wenſch dur ſich felbſt und die blotze Betrachtung der 
Natur, die Ab ſichten Gottes bei ihrer Schöpfung nicht 
deutlich genug entdeden kann⸗ und von ſeiner Beſtim⸗ 
mung und den Mitteln dazu nicht klare Begriffe fi ſich 
zu erwerben im Stande if, (6. 96) Gott ſich her⸗ 
abgelaſſen habe, ihn auf einem weit kürzern Bes bon, 
dieſem allem unmittelbar zu belehren. In diefem Falle 
heißt die eine unmittelbare Offenbarung ober por 
ſitire Religi on, An eben dieſem Sinne rimimt | 
mau gewoͤhnlich überhaupt dad Wort Offe nbarung 
ober. poftine Religion, im Gegenſatze jener Mittheilung‘ 
der göttlihen Abſichten, melde durch die Betrachtung 
ber natürlichen Einrichtungen ſeiner Werke geſchiehet. 


8. 98, Dffenberung der Form oder der Materie nad. 


Penn Gott dem Menſchen durch unmittelbare 
Belehrung, ſolche Wahrheiten mittheilt,. welche win 


— 
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Bund) einen richtigen. Gebrauch unfeter "Sernünft m 


ber Natur ſelbſt hätten entwickeln können, Lals X 

die Schöpfung, mehrere ' Eigenſchaften Gottes und 
baraus fließende Pflichten), und ‘er ung diefe Wahr⸗ 
heiten nut debwegen unmittelbar mittheilt entweder das 
mit wiß ſie um ſo leichter finden g ober bamit wit, Hurd) 


feine Yutoricät beſättiget, mit größerer Zuserſicht fer 


fer daran halten und fie befolgen, ſo if ‘bie eine 
Belehrung der Form nach, indem dieſe Rqhrheiten 
aus der Noßen Betrachtung der Natur Bereits Befanng 
en, ober dog betannt ſeyn foͤnnen aifo in ber Naͤtut 


lieben, ‚und bloß bie Art, wie der Menſch zu ihrer Kennts 


nif gelangt ift, als übernatärlig) angefehen, ‚erden 


Tann, , Mat uns aber Gott mit. ‚einer rölhen Wahr⸗ 
hei befannt, bie, ro mit‘ unferer bloßen, enunge in 


her Natur. det, Sache ‚niemals “Härten anffinden, Töten, 
(als z. B. bie Uibereinſtimmung. von Gottes‘ jetechtige 
feit und Gnade, Einheit und Angegeniark, Botherter, 
hung ‚gber Alwiſſenheit und Frepheit de menfhlichen 
Wilen..u., d. gl.) fo beißt dieß, eine Offenbarung det 
Materie nach. Weil die Erkenntniß, dieſer Wahrs 
heit außer den Grenzen, der menſchlichen Vernouft liegt, 
ung. um zu, ihrer. Kenntniß zu gelangen, Gott uns die, 
Meise, ‚pder den. Anhalt. diejer Wahrheit. feref hat. ber 

kannt ygchen mr Aus dem vorhergehenden $- fer 

en, wir, daß der Ansa beider. Arten, (omoht bet fot⸗ 
melten als materielen Hffenbarung if, den Menſchen 
feiner Beſtimmung um fo_ näher susuführen, und die, 
Mittel dazu um fy eichter aufzufinden. Die Formelle 
nämlich, um die weniger wiſſentſchaftlichen Menſchen 
zur Kenntniß des Schoͤpfers und: der Schopfung, und 
dadurch. zur, Trffilung. jbrer Pflichten auzurggen, dem 
Wiſſenſchaftlichen Be ta⸗ ihm, Nangelnde buch, Aus 
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torität gu erfetien, und ben Leibenfchaften um {6° mehr, 
Einhalt zu thun; bie Materielle hingegen, theil⸗ um 
der Sormellen mehr Nachdrud zu, geben, und eils 
um bei begangenen Fehlern ‚ihm Mittel an dig. Fer 
zu geben, fi ſich einigermaſſen iu, perufigen, Fe 
Br Sl mer 

pr die: Dfenbarung —** und —8 

‚ Anentbeprlichteit der Vernunftreligion; 


De ed. einerfeitd erwiefen if, daß e die —* 
Pplüch bes Menſchen, ober vielmehr ber Jubegtiff allen. 
Pflichten if,. ‚bag er nach dem Maaße feinen. Krakter 
feine Beſtimmung zu, erreichen. ſuchen mull BRD ME 
drerfeitdy daß er weder yietg - Beimmung ſelbß, nad, 
die Mittel day zurpejangen, Bund :die blofn Verdunfta 
eheild gar'nicg, und theild,nichk Am, voDfänbigen Grat 
aufzufinden im Stende ifty.; und dazu eine unmittel⸗ 
bare Belehrung Gottes, ober. Offenbarung, im engyrns 
Sinne nöthig. hat, fo unterligt es keinem Zweifel, anf: 

wir verhunden find, dieſe ung anentbehrliche Sffenkez 
rung aufzuſtzchen, fe ‚dankbar anzunehmen ,...und zur 
Beförberung,., une -Bmedes. Ani der; rung 
unferge Bekimmang anzumenden, . 

Doc, will durch die, —* der —S— 
keit einer poſitiven Offenbarung keineswegs geſagt ſeyn. 
daß die Natürliche entbehrlich, ſey.Sie hat-einen.gtor 
fen Werth, und iſt ganz unentbehrlich. Denn, bie nae 
türlihe Religion ift die Grundlage der geoffenbarten ; 
ihre Lehren müſſen bem-Peitnt der Offenbarung vor⸗ 
ausgehen, und müffen und für fie empfänglich machen. 
Che wir noch auf dad Zeugnig Gottes etwas als wahr 
annehmen Fönnen, müffen mir doch ſchon vorher wiffen, 
bag ein Gott iſt, welcher allwiffend, aligerecht, u. f. w. 
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iſt. ulberdieß it Gott durd bie Offenbarung wohl 
den menfäligen Unvermögen zu Hilfe kommen, jenes 
an und bewirfen, was wir an uns ſelbſt nicht bewir⸗ 
ken können; er will aber keineswegs unſere Trägheit 
befördern, und durch feine Dazwiſchenkunft und ben, 
Gebrauch unferer Kräfte entbehrlich machen. Wozu 
wären fonf die herrlichen Anlagen des Menfchen, wozu 
Heffen ‚großer Vorzug über die Thtere, die Bernunft 
dar — Was alſo durch den fleifigen Gebrauch un⸗ 
ſerer Vernunft noch erklärbar iſt, dad ſetzt die Offen⸗ 
barung aud der natürlichen Religion voraus, und bes 
wahrt "und nur gegen die Merirrung und Ausartung 
derſelben. Budem iſt ſie und zum Beweiſe über die 
Aechtheit einer Offenbarung, über bie Integrität jener 
Schriften welche uns ‘die Difenbarung aufbewahrt, 
uneutdehelich. Denn nur durch ſte ſind wir im Stande 
bes Wahre vom Falſchen zu unterfheiten. " 
Aus dem Ganzen leuchtet hervor, daß wir Gott 
Bafür, daß er und gewürbiget hat, durch eine unmit⸗ 
selbare Belehrung zu Hilfe zu: kommen, ben börhften 
Dank f&uldig find, den mir ihm dadurch beweiſen kön⸗ 
nen, wenn wir und Mühe geben, den Inhalt ber Of⸗ 
fenbarung immer vollſtaͤndiger und deutlicher buch 
hiergu vorbereitende Kenntniffe und Wifenfihaften Lens 
nen zu. lernen; und die darin enthaltenen Vorſchriſten 
gewiffenhaft, zur Beförderung unferer rickchen ung 
rigen: ebinmung in verwenden. 








IT, Abſchmi 


Won den Semi einer wirklich biſchehenen diu · 


barung. 
— — J 
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6. 100. Worin die Beweife für eine wirklich geſchehene Ofene 
| barung beſtehen. 


Moni wie irgend eine" Echre ais zoͤttlich annehmen 
ſollen, ſo iſt 1) dad Weſentlichſte und Nothwendigſte 
was wir von ihr fordern, daß ihr Hauptzweck dat 


Beftehe, die dieß» umd jenfeitige Glüdſeligkert des 


menſchlſchen Geſchlechts überhaupt, ſo wie des Einzel⸗ 
nen insbeſondere zu begründen. Auch muß fle unten! 
pꝓhyſiſchen und morglifhen Anlagen genau entſprechen, 
und darf keinesweges Anfprücde an und machen, welche 
anfere Anlagen ald Menfchen überfieigen. Iſt hinge⸗ 
gen. ihr Zwed nicht dieß⸗ und jenfeitige. Slüdfeligfeit, 
oder ſchreibt fie und, um bieten Zwec zu erlangen, ſol⸗ 
de Mittel vor, welde enfweber mit ‚unferer morali⸗ 
ſchen Anlage im Widerſpruche ‚Reben, oder unfere phy⸗ 
fichen Kräfte Überfleigen,. fo können wir ſie nicht als. 
göttlih annehmen, weil biefelbe mit Gottes ‚Algüte 
und Alwiffenheit in einem offenbaren Wiberfprude 
wäre, und unfere Grundprincipien von den göttlichen 
Eigenſchaften, gerabezu widerſpräche. Doch kann und 
die Nützlichkeit und allgemeine Anwendbarkeit einer 
Lehre allein, ihre Göttlichkeit im ſtrenzſten 
Sinne , genommen, nicht beſtättigen ‚ weil auch bie 


menſchliche Vernuuft ohne u n m, i ttel b ar e Mitwir⸗ 


kung Gottes, Wahrheiten, die nützlich und aihenein 
anwendbar And, arffndent Tann, 


b 
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ol. Bun. unſera Vernunft irgend eine Lehre als 
wirtlich unmittelbge von Gott geoffanbart aner: 
franienz to: müffen.nebft ihrer Nützlichteit und qttgemei⸗ 
nen Anwendbarkeit mit ihrer Betanntmachung ſolche 
Erſcheinungen und Thatſachen in Verbindung kom⸗ 
men, von welchen wir einſehen, daß fie nur Gott als 
lein bewirken Tann, Man nennt dieſe außerordentliche 
Erſcheinungen und Thatſachen Wunder, ; weil fie 
nicht durch die gewöhnl ichen Naturkräfte, ſondern nur 
von, Gott allein herporgebracht werden können. Ein 
Wunder ‚HE alfa bie Erfheinung einer Begebenpeit 
yon, welcher wir geigen tönen, daß fie night, ducch die 
Paturträfte, fonbern. nur durch. Gotted unmittelbare 
geoffenbazten, Wahrheit, upd zwar ‚nur für biefen Dos 
ur Pia —J werden konnte * 


⸗ yo je 


Te TOR wei um aweiſacher A | 


In} 
we “ ‘ 237 r 


u} ist imenerten Thauſachen weiße ‚ats: Deweiſe 
—* werden konnen; daß Gett es if, welcher eine 
gehre'und mittelbar offenbaft: Die übernatielidre That⸗ 
ſache Fri’ nümlich durch die Aumacht, oder durch 
bie“ Arm iffenpeit Gones ben warden. ‚Eine 
— ü 
mn m 271 i 
* Doch ſehewdhonche Cilt mingen de bei einer Eee. 

wenn dieſelbe nicht Rützlichkeit und allgemeine Anwend 
v barkeit bezwectt; koͤnnen um fo weniger ihre Goͤttlichkeit 
J— bewähren. „Wenn ein Prophet: ‚gber ein Träumer unter" 

‚euch qufftehet, und gift, die ein Vorzeichen oder Wun⸗ 
’ der und Daß Vorzeichen und Wunder trift: auch ein“, 
dabei aber ſagt er: Laßt uns andern Edttern folgen, die. 
„ihr nicht Eennt, fo foAft du den Worten diefes Propheten 
under Traͤumers nicht gehorchen“ (5. ©. N. 15,54 4). 
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Grfigeintung, Han welcher wir beweiſen tönen, vaß fe 
unmöglich qgnders als durch die Allmacht Gottes her⸗ 
porgebracht werden tonnte, heiße ein Wunder im 
eigentlichen) Sinne, , Wenn "aber eine künftige Bege⸗ 


benheit, welche ‚in ber dolge witktich wird, fg deſtimmi 
und neulich opthergefagt wird, daß wir beweiſen tönz I 


nen, da fie Feine endliche Dentkraft, ſondern nur dei 
Alwiffendg allein boiher fehen Fonnite t. ro heißt es eine 
Weisfagung 

Wenn alfo eine tehie unter Exrfüllung Kimi 
her ebengedachten Bedingungen dem Menfdien anger 
fündiget wird, fo fann ed feinem Zweifel unterliegen, 
daß fie eines unmittelbaren göttlihen Urfprungg, eine 
wirkliche Hifenbarung Goiles iſt, weil mit ihrer all⸗ 
gemeineng Nittlichkeit auch Thßztlachhen in Verbindung 
ſtehen, welche nur Gott. gllein bewirken tann, unh 
durch, melde er Ich den Fregechen als hen. Urhrägg 
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4. 13. Bien Bei ded Wahnthillung‘: der Wunder. 
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Ben eihen— Aublice bl fcheint 6 ee 


möglich zu fenn, bag wir "don ikgehb einer Begebeii⸗ 
heit mit“ Grund behaupten können ; daß ſie ein Bin) 


ber, das heißt übernatürlich ſey. Bir hürfen. nönticy 
nut aladann eine Erſcheinung tie ein Wundet halten) 
penn wir beweiſen koönnen/ daß die Naturfräfte richt 
hinreihent ° ſind dieſe Begebenheit hervorzubringen 
daß ſie eben darum dur Gottes Aumacht beinirri 
werden mußte. BZ 

\ Hier zeigt ſich nun vie Sttwierigteit daß mir 
nicht ale Naturträfte kennen, und auch diejenigen, ivefk 
Me wir tennen, find ung doch nicht deutemmes betennt 


. 
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Bie ſollen wie .alfo behaupten Tönnen, daß fie nit 
hinceichend ind, manche Erſcheinungen hervorzubrin⸗ 
gen? Vielleicht koöniſen die und bekannten Naturkräfte, 
die wir aber doch nicht vollkommen kennen, mehr, bes 
wirlen/ ald wie glauben; vielleicht gibt es in, der Nas 
eur ‚Kräfte, die ung unbekannt find, und die jene Wir⸗ 
fungen gar wohl erzeugen fönnen, melde die ‚und ber 
Fannten Kräfte zu erzeugen nicht im Stande find. Dar 
her ſcheint es, daß wir gar nicht befugt And, irgend 
ein Factum für ein under gu erklären, wenn. es ung 
ah * ſo mdegreitic. iſt. 


$. 10% Auftbfang dleſer Sorienglen. 


Wahr if et freylich, dad wir nicht alle Natur⸗ 
fräfte termen, und‘ auch ‘son denjenigen, welche wie 
kennen; manches nice willen. Niemand kennt alle Eis 
genſchaften, Kräfte und Wirfungen ‚der Luft, bed Jeu⸗ 
ers und Waflers, 

Aulein sin brauchen euch nicht alle Nasurkräfte 
zu. kennen, um ein Wunder richtig zu Beurtheilen. 
Senn ‚mie gleich nit im Stande find eine poſitive 
GSrenze für bie Wirkſamkeit der natürlichen Kräfte an⸗ 
zugeben, d. i., alle einzelne Erſcheinungen aufzuzäh⸗ 
Ten, welche fie hervorbringen koͤnnen, ſo ſind wir doch 
fähig eine negative Grenze anzugeben, d. i. zu bes 
ſtimmen, was für Erſcheinungen bie Naturfräfte durch⸗ 
aus nicht herborbringen Zönnen. Diefed gu willen 
haben wir ein dreyfaches Beduͤrfnißß, und zwar: 

1) In Beziehung auf unfere Erhaltung. Da 
und zur Erhaltung unfers Lehend und unferer Kräfte, 
Gpeifen und Getränke unentbehrlih find, ſo müffen 
wir, wenn dieſe Vexrrichtung für uns nicht ganz une 
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möglid) gemacht; aber wenigſtens mit einer ewigen und 
unvermeidlichen Furcht und Bangigkeit verbunden mer 


“den foll, mit Zuverlaͤſſigkeit wiſſen, daß bie Natur 


nicht im Stande iſt, augenblicklich unſere Nahrung ih 
Gift zu. verwandeln, weil wir fonſt ber immerwähren⸗ 
ben Gefahr ausgeſetzt wären, unſer Daſeyn in eben dem 
Augenblide ohne unfere Schuld, dur bad nämliche 


Mittel gu zerflören, durch welches wir ed erhalten wol⸗ 


Ien, und auch pflihtmäffig erhalten follen. 
er . a. ’ y 1 


/ 
10% Jortfetzung. 

35 Ein auderes Beduͤrfniß, welches uns die Eennt⸗ 
fig einer ſolchen negativen Grenze nothwendig macht, 
niegt in unſerm Erkenntnitzvermoͤgen. Unſere Exrfah⸗ 
rüngstenatniſſe, diejenigen, welche wie durch unſere 
Sinne erhulten, find unentbehrlich; bie Erhaltung uns 
ſers ‚Lebens, alle unfere Geſchäfte hängen dadon ab. 


\ 


Dieſe nothwendigen Kenntniffe würden durchaus unfs 
_ Ger und zweifelhaft ‚ jeder. Entfhluß würde gehindert 


werden, wenn wir nicht zuverläſſig müßten, daß die Natur 
nicht im Stande if, einen Segenfand unfeter Erfahrung, 
einen Körper augenblidlih in einen andern: zu verwan⸗ 
bein. Wäre es 4: Bi möglich, daB die Naturkräfte 
augenblicklich Wafler in Wein, Brod in einen Stein 
verwandeln Zännten, fo wären wir in einer Begau- 
berten Welt, wir wüßten gar nicht mehr mas: 
und umgibt: In eben dem Augenblide, da wir Brob. 
ergreifen wollten, hätten wir einen Stein, unfere Vor⸗ 
ſtellungen wien von ben Gegenſtänden ab, wären falſch, 
und wir befinden und in äußerer Verwirrung. 

3) Endlich liegt fogar in dem Sittrugeſetze ſelbſt 
ein Grund, warum wir mit Zuberläffigfeit wiſſen müſ⸗ 


— 
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fen, fo Bag die Hatattrafte Mmatiche Birfungen nicht her⸗ 
gorbringen können; wir würden ſonſt oft gar nicht 
im Stang ſeyne, unfere Pfli chten zu erfüllen, und dem 
Sittengeſetze Genuͤge zu leiſten, So z. DB: muß ed 
völlig gewiß ſeyn, daß die bloßen Naturkräfte nicht 


hinreichend fihd, einen, Todteũ wiebeh ins Leben zu⸗ 


rück zu "bringen; denn Wäre diefed möglich, fo dürfz 
ten wir die Reichen nicht beerdigen, weil wir nicht bes 
fugt find einen Menſchen bie Möglichkeit Ju nehmen⸗ 
das Leben wieder zu erhalten ‚Wir müßte dlfo die 
menſchlichen Leihen fih felbit überlaffen,; und immer 
abwarten, ob ihnen nie etwa die Naturktäfte dad 
gehen wieder ertheilen "Mein eben dadurch würden 
wir, de Pflichten gegen wis. ſelbſt und. gegen unſere 
—*z** verletzen, weil die vetwefenben Reihen 
anſtedende. Seuchen erzeugen würden. Damit wir 
alſo .in dieſem Stüde utiſere Pflicht etfilen kannen, 
ſo muß ea gewiß ſeyn/ daß die Natut. einen wirklich 
Zoden, icht w wieder lehendis machen tan. FRE PR 
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4. 103. Weitere Begruͤndung unfer® uirthells über Münder: ’ 


Dad wir mit Boterläffigteit manche Eifgeinuns 


gen für Wunder erthären können und müſſen, ergibt 


ſich aus folgenden Bemerkungen, Es gibt in ber Na« 
tur gewiſſe Regel ulnd Geſetze nach welchen die Mar 
turteäfte winken, fo, daß fie dapon..mie: abweichen kbon⸗ 
men; eine Ahweihung von biefen Kegeln; eine Ver⸗ 
lczung diefer Geſetze, würde alled vernünftige Denten 
aufheben, alle Vernunft zerftören, Kommen mun Ex, 
fheinungen vor, bei weldhen dieſe Geſetze verletzt wer⸗ 
ben müßten, wenn fe. durch die bloßen Naturfräfte. 
bewirkt ſeyn ſouten; ; fe: müfrten. ne üternarilige Chat⸗ 


X 0. 
4 x rn. ‘ . 
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fahen, Wunder feyn, fie können nicht von den Sig 
Naturkräften, ſie muͤſſen von Gott bewirkt worden ſeyn. 


Dieſe Gefege find! 1) Es kann Feine. Wie 


fung ohne Urſache ſeyn. Eben darum muß 
jede Wirkung eine ihr ähgemeffee Urſache haben: 
denn wäre bie Wirkung ‚größer ald die Urſache, fo 
würde der Theil derfelben, um welchen fie die Urſache 
überfleigt, ohne alle Urfache ſeyn, welches durchaus 
nicht möglich if, indem unfere Vernunft ‚gar nicht 
mehr vernünftig denken könnte, wenn fe Wirkungen 
ohne Urſache annehmen ſollte. 

Sobald wir alſo eine Erſcheinung hemerten, bei 


welder dieſes Geſetz verletzt werden müßte, wenn fie - 


duch die bloßen Naturzräfte hetuasgehtudn werten 


wäre; . fo. ann fie eine bloße Naturerſcheinung ˖ fenn, 


ſondern fie iſt unmittelbad ‚va Gott bewirkt meiden, 
3 23. Wenn ein Menſch in einen Augenblicke mit al⸗ 
len Sprachen det -Welt, die er niemals ‚gelernt hat, fa 
befannt. würde, daß er fie. geläufig . eben. könnte; fo 
könnte diefe Exſcheinung unmöglich bie Wirkung feis 


ner eigenen Kräfte ſeyn. Es kann zwar ein Menſch 


vor den übrigen ein ſtärkeres Gedächtniß, und hiermit 
eine große Leichtigkeit in ber Eleraung fremder Spras 
hen haben; aber alle, für einen Menſchen mögliche 
Kraft reiht nicht Hin, alle Sprachen in einem ‚Aus. 
genblicke volllommen zu erlernen. .. ) 


5. 106. dortehins 


x) Ein anderes Geſet, weiches bei den Erſchei⸗ 
nungen in der Sinnenwelt unverletzlich iſt, iſt dieſes: 
Jede Wirkung muß eine ihr zuſagende Urſadhe ha⸗ 


ben. Es gibt nämlich zweyerleh Kräfte in der Natur, 


412 


geifige nämlich und materielle, wovon bie et⸗ 
ſtern die eblern find. Die uneblern Kräfte, die mate⸗ 
vielen, können unmöglich die Wirkungen der edlern 
hervorbritigen, weil ſouſt diefe "Wfrfungen eigentlich 
ohne Urſachen wären, indem die tineblern Kräfte das 
Bermögen ga den Wirkungen Ber edlern nicht befigen. 

So iſt Denken und Mittheilung ber Gebanteh 
eine fpecififche Wirkung geiſtiger Kräfte, dern das geiſt⸗ 
isfe Thier nit fähig if. Es gibt wohl manche Thiere, 
welche abgerichtet werben koͤnnen, eihige menſchliche 
Laute nachzuahmen; aber das iſt Hiht möglich, daß 
irgend ein Thier bid zum wirklichen Reden, zum Den⸗ 
fen -und gur Mittheilung feiner Gedanken gebracht 
erben koͤnnte, weil ihm dazu die befohbdere Kraft, das 
eigentlige Vermaͤgen zu deuten gämlich mangelt. 
Sollte alſo jemals eine folche Erſcheinung vorkommen, 
fo könnte fie unmoͤglich die Wirkung bed Thiers, fie 
Jönnte Feine natuürliche Erſcheinung ſeyn. 

Menu nun den Menſchen gerwiffe Lehten zur Befdr⸗ 
derung ihrer Befimmung mitgetheilt werbeti, mit wel⸗ 
gen ſolche Erfgeinungen verbunden find, Yon denen wit 
nach den aufgeſtellten Grundſätzen beweiſen Finnen, dag 
fie unmöglich durch die bloßen Naturkräfte hervorgebracht 
werben Eonnten, ſondern die bloß bie göttliche Allmacht 
allein zu bewirken im Stande if; fo müffen wir fie 
ald geoffenbart annehmen, weil fih Gott eben durch 
dieſe Wunder als den Offenbarenden ankündi get. 


6 


& 107. Wichtigkeit der Rehte Yon den Weisfagungen, 


Wenn gleih die Wunbee für ſich allein genom⸗ 
mien ſchon hinreichend find, und gu überzeugen, baß 
eine unter ihrer Gerwährleiftung uns mitgetheilte 


13 


Lehre. wirklich eine goͤttliche Offenbarung HE; ſo iſt es 
doch ſehrwicheig, daß es noch eine zweyte Art von uͤber⸗ 
natürichen Thatſachen gibt; welche und in dieſer Uiber⸗ 
zeugung noch mehr befeſtiggt. . 

2), Die Annahme der Offenbarung iſt für ben 
Menſchen in mancher Hinſicht beſchwerlich. Freylich 
kann er ſich leicht von ihrer Nothwendigkeit Überzens . 
gen; .er kann leicht einfehen, daß ee Bei der Einrich⸗ 
tung ſelner Natur einer höhern Hilfe nöthig habe, und 
in fo fern muß eine Offenbarung ihm hochſt erwünſcht 
ſeyn. Mei auf der andern Seite faͤlt die Annahme 
derſelben boch auch beſchwerlich: denn Bei einer mate—⸗ 
vielen: Offenbarung ſollen wie auch ſolche Lehren als 
wahr annehmen, von welchen wir die Grünbe ſelbſẽ 
nicht einſehen/ womit ‚das demüthigende und eben dar⸗ 
um unangenehme Gefühl unſerer Unwiſſenheit verbun⸗ 
den iſt. Ferner Pnnen In der Offenbarimg auch ſolche 
inoraliſche Voerſchriften enthalten ſeyn, melde unſere 
ſinnliche Begierden noch mehr heſchränken, als es bie 
bioße Vernunftmoral thut, welches natütlih für die 
menſchlichen Neigungen beſchwerlich iſt. Da ift es nun 
allerdings wichtig daß wir dutch niehrere Gründe gu 
dieſer zwar nothwendigen, aber doch auch beſchwerli⸗ 
chen Annahme der Offenbarung beſtimmt werden. 
2) Auch in ſeiner ahberk” Hiuſtcht iſt es wichtig, 
daß Weisſagungen mit Wundern in Verölndung fer 
den. Marchmal tritt nämlich ber Fal ein, daß man 
don einer Begebenheit nicht fo Leicht beweiſen kann, 
daß ſie durch bloße Naturkraͤfte unmöglich bewirkt 


werben konute, und hiemit ein wirkliches Wunder fen; 


aber es läßt KA von ihr ‚beipeifen, daß fie unmöglich 
von einem Mengen vorher geſehen werben ‚Tonnte, 
daß ſie ihm alſh unmittelbar von Gott voraus bekannt 


“ 
. 22 —8 7 2* . “ 
% Fr 4 dam 3:3 er De rer Fe A er I id d: 43 wg. : 


414 


gemacht werben maßte, d. h. daß Pr wind We idfe: 
gang:feg. In diefem. Zalle bleibt die Megebenheit im 
mer doch ein Beweis für die Offenbarung, indem ihre 
Vorherverkündigung eine uͤbernatůrliche Zyatſoche if; 


So mag ed u 8. wohl Schwierigkeiten Haben 
iu Beweifen, daß die Uiberſchwemmung zu Noachs 
Zeiten durch bloſe Naiurkrafte nicht bewirkt werden 
konnte; aber ſeht leicht kann mon bemweifen, dag Noach 
diefe außerordentliche Erſcheinung, welche in ihrer Art 
einzig war, nnmöglih ‚aus ſich a. hinde Jahre 
poraus wiſſen konnte,/ 


Dieſes laßt ſich auch auf die lorriilcheo magen 
anwenden, welche Moſes unmöglich vhne Hhere Beleh⸗ 
rung f9 beſtimmt und gewiß vorher ſagen sone 


8 Endlich verſchaflen tie MWeidfagungen auch noch 
eolgenbe. Bortheile..! Wunder magien, „auf. diejenigen 
Reg Rärtflen Eindrüd, welde fe mit ihren eigenen. Aus 
gen fohen., Mahr iſt es freplih,dag die einmal gefchen 
genen. Wunde durch den Geſchichtsglauben, durch aül⸗ 
tige Zeugen, auch für die fpätere Generajion ein gels 
tender Beweis für eine gegebene Offenbarung bleiben; 
allein ſo tief und Jebendig iſt der Eindruck des er⸗ 
Vblten Wunders nicht, Wr Kenn man ed wit eigenen 


, Augen ſichet. en, \ 


een Weisſagungen if eb aber nd mist, 
Bag auch die ſhäteſten Nachtommen ihre Erfüllung mit 
eigenem Augen ſehen. So ſehen wir wirklich, dag die 
rhertwürdige Zerſtsrung Babylons, der Edomiter und 
anderer Voͤlterſchaften weiche bie Propheten vorher 
gefagt hätten, ja" ſelbſt die tZerſtörung Jeruſalenis und 
ded Tampeld ein Erfuͤllung gegangen!’ iſt: Dadurch 
werden wir um fo leidher beffimmt, die mit biefen 











ur 
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Weisſagungen in Verbindung ſtehenden Wunder als 
wirklich geſchehen und als wahr: anzunehmen. . “ 
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9-108. Worauf es bei einer Weia ſagung vorzüglich. aufömpt, 

Eine Weisſagung iſt die Vorherſagung einer 
künftigen Begebenheit, welche auf keine andere Weiſe, 
als durch einen unmittelbaren göttlichen’ Einfluß mög, 
lih war. Wer“ alfd don” einer Borherverfündigung 
einer tünftigen Begebenheit jeigent rollt, dag” fe wirks 
lich eine Weisfagung if, det muß beweiſen dag fle 
nicht durch eine menfhlihe "Kraft, ſondern uur burch 
die göttliche Allwiſſenheit bewirtt werden ronnte.. 

Der Menſch ‚hat. nämlich ſelbſt ein Vermoͤgen, 
mande ‚künftige Begebeneiten vorher zu ſehen. ſrey⸗ 
Yich, können wir künftige Eifdjeinungen nit duͤrch 


die Sinne erkennen, weil nur dad Gegenwärtige auf 


und wirken kanu. Aber wir toͤnnen Begebenheiten, 
welche fi ſich erſt zutragen wetden/ durch Schlüſſe doraus 
eı fennen, Wir lernen tiämlich aus der’ Erfahrun 
viele Urſachen und ihre Wirkungen kennen: 
ſind wir im Stande aus den Anſichten berx Urſachen 
auf die Wirkufigen zu ſchlietden· welche ne. in ber 
Folge hervorbringen werden. " 
Da nun der Wenſch dutch fein’ eigetied wehaſe⸗ 






fungsgeundgen manche fünftige Begebenheiten voraus 


erfennen Tann ‚ ſo muß man eine Grentlinie beſtim⸗ 
men, über weiche iveßer- das menſchliche noch irgend 
ein anderes endliche Borherfehungsnermögen "Hinaus 
teichen kann; weil ed und dadurch möglih wird, bon 
irgend einer Vorhetfagung einer: Tünftigen Begebén⸗ 
heit zu zeigen, daß fe unmöglich durch eine enbliche 
Sraft porhergeſagt werben Eonnte, fondern gerade durch 
2% | 
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Sie götfice Aumiſſenheit vorher verkündiget werben 
mußte, und Fiemit eine wirflidhe Weisſagung -fey. 


*3. Yo Ger fir das menschliche Bdrherſehunge vermihgen. 
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DR wir "hin fünftigen Begebenheiten, itidem fie 
ef, geſchehen ſollen, keine Erfahrungskenntniſſe haben 
‘Hilfen, ald wit aus fon. gefanimelten. Kenntniffen, aus 
‚ränigen auf Tünftige Begebenheiten Scälüffe zu mas 
‚gen, im Stande find. Nur Gott‘ allein, welhem, we⸗ 
den. feiner Alwiſſenheit, die ganze Zukunft ſchon gegen⸗ 
würtig if, tennt ohne Skripte ale Begebenheiten. 


- 


"Sobald wir alfo die nothwendigen Vorkenntniſſe, 


ad welchen allein wir auf die Zukunft ſchließen Tön, 


nen, nicht haben, ſo ſind wir auch bon der Einfiht in 


de ‚Zufunft gänzlich ausgeſchloſſen. 
dee Mangel der erforderlichen Srämilfen iſt alſo 

die Srenge, welche weder wie noch irgend ein endlicher 
Weit mit, unferm Rorherfejungsbermögen überfchreiten 
Önnen,, Wenn alfo eine deutliche und beflimmte Vor⸗ 
herfagungfkiner, eünftigen Begebenheit, welche genau 
in Erfüllung gegangen iſt, angettoffen wird, von wels 
Ser man beweifen Tann, dag der Vorherſagende die 
nosfiopnpigen Prämiffen nicht hatte, ſo iſt es eirie Weiss 
fagung,, eine durch den unmittelbaren Einfiuß Gottes 
he Vorhervertündigung e einer rünftigen Bede⸗ 
enheit Fe a, 


FE 
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Wenn man dieſe Grenze des menßchrichen Vor⸗ 


* 
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herſehungevermögens auf wirtliche Erſcheinungen der 
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Zukunft anwendet, Fü fpn man vierertley ‚Degepenheis 
ten unterfheiden. . 

1) Dloße Nakuperfäeinungen, ober folge: Veran 
derungen in der Sinnenwelt, welche von ben ‚hear 
aifchen Naturfröften Hexvorggbragt werden. "Bon viel 
fen können wir viele Sorherfehen,. mern wir die wir⸗ 
kenden Kräfte und Geſetze feniien,, nad teen? ( fie 
wirken: Nenn biefe Kräfte. wirken noihwenbig er 
elehen nicht 361 
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weichen. . 

Da wir nun aus der Erfahrung biele han | 
Kräfte . ſammt ihren Wirkungsgeſetzen Kennen," v 
find wir auch im Stande voraus zu befimmen,- was 
für Wirkungen fe herbarbringen werden, ragnul 

Je mehr bie Menſcheß die Natur boobachton⸗ Ya 
ſto mehrere mechaniſche Kräfte lernen ttö fait · ihren 
Wirkungsgeletzen Tennen „. deſto mehr Behtzebenheiben | 
Können fje vorher fagern "3 Täßt. fh auth dar Wine 
teſtimmen, wie weit es die Meñſchen. pre mir gre 
und Keit noch. ringen werden. ‚oc 

Aber fo weit merben ie- ‚niemafß, ronmem Em 
allen Naturkräfte und ale Wirkuͤngsgefetze N geriien 
Vernen. Wenn es Are. um: falche Matnchegeben⸗ 
heiten Handelt, weldje : eine vollkammene ap Any 
eine und unmögliche Marurdengtnig Aoraudfegen,..fs 
kann fe’ durch "unfer. Bor herſotumgeverairen Ei 


voraus gefagt werden on “m re 
. nr 3 PR RE re t, Inh 
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1. 111. Auf, ſreye Gardtunaen eingelaep made 


Bei ſchweret if es für und von den frepen Hanf 
lungen ber Menſchen voraus etwas beſtimmtes wiſſen 
zu können. Wir kennen zwar größtentheils bie, Anla⸗ 
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gen ı und Kräftt ve nenſchlichen Natur und Sie Geſe⸗ 
hze⸗ nach ‚neigen, wir wirken ſollen. „Allein dieſe Ge! 
(ege fi end moralifä, wir können, wenn wir woten, 
—S— 

., Inbeflen iſt es kür in doch ſehr wichig voraus 
i wifen, m wie manche Mengen handeln werden, weil 
wir mit ihnen“ in „jahlofen Berbihdungen ftehen;" weit 
ihre Er: auf unfer Wohl und Weh einen gto⸗ 
Gen Einflu aben; weil und - oft daran itegt, fie‘ zu 
Handlungen zu beſtimmen/ don andern aber 
eheche em... - 

, Run gibt ed manthe Dinge, welche auf vie Hand⸗ 
füngöneife des Menſchen einen großen Einfluß haben; 
wonn.diefe- Dinge glei" "den menſchlichen Wilien nicht 
päthigen, ſebeſimmen ‚ft Ha body die Menſchen gewoͤhn- 
lich darhach· * Dieſe Dinge“ ns; Tempetarnient, Nei⸗ 
ung Kling; Erjiehung ⸗ Umgang, Gewohnheit‘ ‚Seo 

Rehgion, a. («wm „Wenn mir an einen "end 
fgen alle dieſe Stiüde Tonnen, fo ſind wir auch in die, 
jen Zallen im Stande vorher zu ſehen, „nie er e. une 
— Ppuſtänden haudeln werde, " 


xqn Riedei / iſt: dad mendhlie Rertshunadpen 
— * qu: (Affe engen Gronun iageſchloſſey· Aus alles 
Deren’ peiniitfen, welchencwe hat feinem, einzigen Men⸗ 
IQeen Halten 'Teiaten, kChnen wir ſemels mit Cie 
wißheit auf bie freyen KHanbiungen Hei Menſchan 
ſchließen, weil der Menſch, als ein freyes Weſen, allen 
dieſen Bine entgegen wirken kann. 


Den‘ unmögteh" fe $8 Türluns, vorhinein den 
anzen Lebenslauf eines Menſchen, alle ſeine freye 
— vpᷣorher zu ſehen/ weil wir ſunſt ·cch alle 
frine Lagen, Verhaltnifſe und Zufalle die hin begeg⸗ 
nen watch, rennen müßten; - un-ipoenn mir ſie auch 
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wirfli;-wüßten; ſo iß er doch ein freyes Weſen, wel⸗ 
Wei von allen. Einmitkungen ghweichen kann. 

Eben ſo unmöglich iſt eb, hie freyen Handlungen 
gines Men ſchen vyrher zu willen, weltchen wir gar nicht 
kennen, ber Ruh nicht vorhanden iſt, © erfl: nach einer 
Reihe von Jahran geboren wird, weil win: in dieſemn 
BZSalle gar feine: Peämiffen haben, aus weichen wir eir 


Ben er Heben tönnten; - Dur. Hwimin 


Aienoys 2 
% in. or dus esi aanger —— 
et . Den Be Tr 3 

Alerdingd ir Ye ‚iäfer eingeffniggtes:: Vorhem 
fehungsvermögen eine ſchwere Sache, über dad Schick⸗ 
fol ganzer MWölter voraus etwas beſtimmtes zu wiſſen, 
weil ;hieg ſebr viele und berſchiedene Dinge. zuſammen 
wirken; denn bie, Shidfake ‚eined Baſtes hangen ab, 
von ber Zerfaffung, (Erziehung, Lebensart, pon Per 
Tage bad Fandeſse bem Cheraltax web. der Beihäftisung 
ber Bürger, Ban der Veſchaffenheit der Beamten, ben 
Ceſtage anne Veiter m. BR oo Kia 

AMdeſſen iß es dem menſchlichen Geiſte bad) wäg 
Tb. ‚wenn ex. dieſe vorgengunten Dinge bei einem: Belle, 
betrachtat und-gagteih cuf bis Geſchichte anderen. ol⸗ 
Ber der Zeit, und Vorzeit Aückſccht nimmt, "auch Han: 
dem Fünftigen. Schickſale ganger Basionmn. einige: 
Karntniſſe zu plangen, 

Allein hierin iß unſer Berferfehnsheeruin. 
Fehr beſcxintz, as gibt -Grengen, ber welche us: dorchen 
and nicht hinaus reichen kaun. 2) Nie konnen wir: 
über das Shidfal der Boller, beſonders ber entfernten. 
Sufunft, etwas mit einer völligen Gewißheit und be⸗ 
ſtimmt nach allen, Umſtänden vorher -fehens dend biei 
Zahl der Dinge, welche auf das Sa ber Voͤlker 
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einen Einfuß haben, iſtd za groß, gu ee verwickrit; 
bie Veränderung eines emzigen Umſtandes, welche dunh 
Zudau, ober durch freye Handlungen der Memfhen be⸗ 
wirkt wirb, und bie rufe unmöglich . vorher fehen Zins 
nen, veränderb die ganze Lage der Dinge ,:-cettet eine 
Nation vom Unteryange ben file fhon:eutgegen zilte, 
eber Kluge ein Bolt, welches aben:; bie: glüchichſlen 
Fortſchritte machte, ind tiefſte Wexberben.i: 2) .Humägn 
lich if es für und, von den Scidfalen eined Volkes 
voraus etwas gu willen, dad noch gar nit vorhanden 
ift, welchrs Rerſt nah Idhrhaudarten entfehen wird: 
benn hier haben wir gar Teine Prämiſſen, auf melde 
wie een: er gründen. ‚fönuken, el 
Riten. Be u SE 
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118. 1‘) HufBegebengötten: ud Uhmteeitbatydn din Nüthr 
agent - röfhften Sara ahhausen⸗ LEE 
en .i. 2040 1 CE te B BT, 
Michts iſt leicheer caguemiqh alsꝰ Bar rohe N 
rerbingẽ nicht im Stande Ind; Horada ap wifſen, nad 
Gott duch feine Kathfhläfk -Veranfiaftet‘ werbe vehn 
um Befes zu willen, müßten ‚wir die Wiidheit Gottes . 
ganz durchſchauen, weidies für keinen ndERten: Sein! 
mögfig: ip. »ggehtih wiſſan heit, das So ge⸗ 
et, gutig ui f. w. iſt. Wein darausn Wañen wir! 
feinen’ beſtimmten Schluß auf feine künftigen And 
ten machen. Wir wiffen wohl, DIE er Me etias Un⸗ 
weites, ner Ungerechtes irren foirdä aber "Bamkt iſt 
für seihe--Fünftige, von feinen: Nathfchlufſen aAbhangende 
Segebenheit eigentlih noch nichts· beſtimmt; weil wit 
gar'niht beurtheilen Können, wie die Begebenheit bes 
ſchaffen ſeyn werde und müfſe, um il ‚feiner weiße 
beit, Sie, u. f w übereingaftimmen. j L 
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ı) Man muß beweiten Aauinh daß die Ankünvi⸗ 
gung der Begebenheit irtlich vorausgegangen ſey; 
denn ein Betrüger ee ı ‚Hat wohl nad geſchehener 
Gehe: eine ſolche Beſchreibang achen, ‚fie. horaus 
Bein. Menſcheuurmqchen im. Etappe mar," und ‚na er, 
Hondn Lönnte ex vorgeben, er habe dieſe —a— 
ber Begebenheit ſchon Fangg. ‚spe. berfelben gemacht. 

ad. Wie Dygabenheit, melcher vorher geſagt wich 


Er ſor heſchaffen ſeyn, daB ann. beweifen. Bann, ch, 


fen. für. Mod. menſchliche „orherfehungsvermögen . uns, 
maslich acrweſen, au Ach Leis, ohne göttliche Beieh⸗ 
nung/ diaſq: Erſcheinzmg pareus zu willen. Sg, vᷣd 
dieſr Grweis ‚nicht geführt werden Kann. uf mman-hie, 
Ronperfaguung Stoß. old qꝛc Wixlunga den menihlie, 


ea Vorherſebungsperm agee galten Lagen, im nn 


"H.Die-Merherfagung muß unzweydentig, eut⸗ 
16 fepnarbana, wenn fie.fo beſchaffen iſt, baß ‚fi ‚fe. ihre, 
Erfüllung: hält, was immen gelcheben mag, ſo aſt ‚fe, 
reine. Weißfagung, fonderm Higf ein Spiel bed menſch⸗ 
Yihen Witzes. un bieſer, Axt waren faſt alle ‚Das 


relſprüche der Heiden; man hatte fie in folden "Eigen 


aufgeſtellt, daß fie wahr blieben, wad auch immer ger 


ſchehen mochte, 


4) Wenn die Vorherfagung einer Fünftigen Be⸗ 
gebenheit als eine Weisſagung gelten ſoll, ſo muß ſie 
beſtimmt ſeyn, d. i., es darf nicht bloß die Begeben⸗ 
heit im Allgemeinen angegeben werden, ſondern mit ſo 


ms nn 
vielen Ymftänen, dag dataus peuttic) erheüt, daß fe‘ 


ir 
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den; denn "Gott kann ſich in den kleinſten umftänsen ſo 
rn. . 2 , 

wenig, igren, als in ber. Daupkfaße,. 0. 
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zn Anl} Folge an dem Goagten: 3 nis 
arg dein wad ih Veit Vothergehenhen grfagt · wor⸗ 
Ber AR ergcbt aich Hu die Bott, " daß, wontn den Mecan 
ſhen eine Lehie, * Hein" Hauptzwes Eithe ſenigreita ves. 
Menfchengeſchlechte ab erhaubeſo wie‘ dez Cimgdinen: 
meveſoabere if, inſterdetn Gewährleiſtung ͤberaatür⸗ 
Adern Kyutfachen / Näcilich Depläceigt durch Wehner wur 
Misnigungen angefänbiger-toiid, fie von ihnea difteinel 
wieltiche "Offenbarung? ehgenioriinen Merbeli Ana nit: 
dt holt allen Wunder töfrfeh und Weißfagungen der 
chaͤrcuenr aun muß’ pie HärkhfSegeiinbeten kehteißn adere 
uͤchen "UchPußgda ſind. Diefe übernatihrlichen Ahaefu⸗ 
gen ſind eben bie Reittel, durch wvelche er fi deun Denn 
dlnlalðen wirtlich Hfenbarenden gatundiget. "Ber 
Die bucchiirkliche Winber und Weisſagungen deſtat⸗ 
tigte Belehrung nicht annehinen mag, dee will ſich ei⸗ 
genfihnig zit Beförderung feines hoöchſten Gute, ſetaer 
endlichen Beftimmung hicht helfen lafen. 1 
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| gas Weegeeit Biefer Buterfugung. en 


a Donna he wem&Q 
©; gist.üßer bie: Beflimmung 22.2 Menſchen, und 
über die Mittel gu ihres. Erreichung, ‚eine. eigene Weiche 
Jung, welche die gebudeſton Nazionet der Erde Tür: eing 


"wirttihe Dffenbatung Gottes haften). nämlich die Sn 


Bei. Iht ganfet: Inhult, Ahre. cheoretiſche und pralti⸗ 
ſche Lehten 1.12 ſo purtreffiu und rein, daß fie {@ 
der hat ‚Seotteb wuͤrdig und ge2ignet find, die. Men 


ſchen gu belehren, zu beffern, unb ‚einer teinen: Sig 


Beit 372 "3 TE macheng. 
Adeia biefe Stücke reichen nad: nicht hin, uns 
gu ja Übergeugeni; daß biefe Sehriften wirklich eines zul 


mittelbar ⸗göttlichen Uxfprungs, eine wirfliche: Offen 


Barung find, 28 wären damit ibematſntliche Ihntfagert 
Wundet Und Welsfägungen In. Verbindung: ffchen, uug 
durch. wir Hbergäugt: werden, daß Ed wirklich Hort if, 
weicher und: plefe Anlejtüng ‚gu unſerer Deimung 
mitgetheife fat, EG. soo, fl.) Minsmüflen daher. ben 
Werth; und die Buverläfigtgit .biefer: Schriften genas 
unterſuchen, Peil wit nur näter dieſer Bedinguag: die 
darin enthaltenen Thatſachen ald „richtig geſchehes amd 
nehmen, und wenn ſie wirkliche Wunder und Weisſa⸗ 
gungen ſind, uns uͤberzeugen konnen, deg bern inhalt 


virklich eine goͤttliche Offen baeung ſoy. 3 


00117, Gaſchichtsglane ſed. 
Bern wir unſer Leben erhalten, unfere Anlagen 


Vanbbitten,ufte-fesft deredetn, dd“ unfere Defimmund 
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erreihen wolen, ſo beguchen wir manderteg Kennts 
niffe, fo wohl aus der Sinaens ald aus” ber Geiſter⸗ 
we: Am mit be Sinnenwelt gehörig bekannt zu 
werben, bat und Gott mit Sinnenwerkzeugen, mit 
dem niedrigen Erfenntnißvermögen verfehen. 

Allein es iſt ·micht ·moͤglich, daß jeder Menſch alle 
Begebenheiten der Sinnenwelt ſelbſt beobachten, wit 
eigenen: Augen ſehrn kann, nan bern engtdiß ihm doch 
gelegen iſt. Bande, Gegenſtände, manche Begehen- 
heiten Ind dem Naume nad von ung entfernt, wis 
AS. an dem Orte ‚ma fie find oder geſchehen, nicht 
ſeibſt gegenwärtig; . made aber ſind Hon : und der 
Heit nach entfernt; fie ſtod ſchon lange hpr ‚und gewe⸗ 
fen. ↄder goſchehen. In Heiden Site tönen, wir fie 
ſolbſt· nicht betrachten - . .- 

Wenn wir num do Senntoöge: Kiefer At Hethig 
baben,:fb bleibt uns tein anderes” Mittel ührig, als 
bag wir zu aſolchen Menſchen unfere Zuflucht, nehmen, 
wolche die, beim: Oute aber ber Zeit: nach von und ent⸗ 

Fernte Gegenſtändefelbſt ˖ geſehen, die lange vor ung 
gefchehenei: Begebenheiten ſelbſt beobachtẽt hahen. 
.. Männer def Hern Ausſage wir:in: Zeit, und Huf 
feru:men und geſchehene ı Begebenheiten⸗ für wahr ‚hal 
nen, dern: Erfehrurigen wite fast der unſtigen anneh—⸗ 
men heißen Zeugen, und das Fürpahrhalten ſpl⸗ 
qher⸗Begebenheiten auf die Ausſagen deu Zeugan, heißt 
ber Bergintsglaude, Be Rn 

wet : ” 7 et , - un MH en ne. Bu ‚ 
Fk u und! u BEER wi Ar) * 


$ 118. miechee Gita— der Behthithtoglenhen 


Sehr leicht Können wir und überzeugen, daß tie 
mit jenen Kenntniffen allein, welge. wir; purch gägene 
Eetahrung, © Beobachtung und Nahtgafen, „auffammeln, 
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nicht. auslangen, unſere Natur gu veredeln, und bie 
und angewieſene Beſtimmung zu erreichen, ſondern 
daß wir auch zu dem Seſchichtsglauben, zu ben Er⸗ 
fahrungen und Ausſagen anderer Menſchen unſexe Zur 
flucht nehmen müſſen. Biele, theild unentbehrliche, 
theils folgenreihe ‚Kenntniffe würden ohne, Geſchichts⸗ 
glauben für uns gänzlich verloren gehen. 

Wollten wir durchaus: ‘Feine. ‚eugenandfagen gels 
ten Iaffen, und nur mit. eigenen Erfahrungen ‚hegnüs 
gen, und feine. fremde annehmen, fo fel alle Geſchichte 
hinweg, wir Tünnten vom allen den Begebenheiten, 
welche ſich vor und zugetragen ‚haben, nichts wiſ⸗ 
fen, weil wir fie ſelbſt nicht beobechten konnten. Auqh 

von ben. Begebenheiten unſerer Tagen, Könnten wit 
nut diejenigen zugeben, melde wir mit; unſern eigenen. 
Augen ſehen. Dadurch gingen ‚für uns ‚alle Erfah⸗ 
zungen verloren, welche unfere Vorgänger fo mühfam 
und oft. mit grogen Gefahren getammelt Haben. : ..... 
a En SEE EEE g BE PEe 2472 Fra Pe DEE Pr Eee 
Dana Zu Zu 3 Zu > Ze BEE are Ben BEE Be 
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Ei. (9° einleusten: zeigt: ſich sie Gethwendig⸗ 
keit der⸗Gefchichtsglaubens in Wertehumg. auf die Of⸗ 
fenbarung, dern Unentbehrlichkeit zur Erreichung una 

ſerer Beſtimmung bereits bewieſen worden iſt. | 

Wenn die. Menſchen eine Lehre ald geoffenbart 

annehmen folen, ſo. muß fie_ ihnen mpter der Gemwährs 
leitung übernatürlihen Thatfahen angefündiget wer 
Den. .c$. 200, f.J Offenbar innen: Wunder nicho ewig, 
und für jeden einzelnen Menſthen nicht wieberholt wer⸗ 
ben, wodurch ihre Zahl .ind Vnenbliche anwachſen, und 
ſelbſt die natürlichen Erfcheinungen “übertreffen müßte; " 
und ⸗doch fell. die Offenbarung - yan:.allen Menſchen, 
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durch alle Tünffige "Zeiten angenommen werben, weil 


fe ei allgenieined and "Hiisended Bevuͤrfniß if. Da 
gibt es nun fein-ändered Mittel, als Daßdie Wahrheit der 
dei det Ankündigung and -arften. Einführung der Of⸗ 
fenbärung geſchehenen; Wunder, burch glaubwürdige 
Zeugen auf die rönfeigen Beſchlechter fortgepfange 
werde. Er. 

Eben fo —8* 4 16 auch mit ben Weialagun— 
yon; ihre Antündigung gehet oft mehrern Menſchen⸗ 


Altern voraus, ehe He ih Erfüllung gehen. Diejenigen, 


welche bie Weidfägung aus bem Munde ber. Propheten 
gehört Haben, erleben dft ihre Erfüllung. nicht, und bie 
frätern · Nachkommen haben die Ankündigung nicht ſelbſt 
gehört, obſchon ſie die Etfälung ſehen; und doch muß 
Vot herſagung und Erfüllung mit einander verbunden 
werden.“ Dapu gibt ’ed num wieder fein anbered Mit⸗ 
tet als den Geſchichtsglauben; Die Zeitgenoſſen des 
Propheten müſſen die mündliche oder ſchriftliche Weids 
ſagung den kommenden Genetazionen überliefern, ſie 


müſſen bezeugen, daß fie wirklich in ihren Tagen dieſe 


Weidfagung gehört haben, - 
Dhnehin muß ja auch) der Lehrinhalt der Offen⸗ 
batung rch Zougniſſe, durch den Gefchichtaglauben 
ade Knien Beinen ſbertzagen werden. 
uud: an . 


[2 
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* 20. cEgerlhann eines gräubmdegen Beugen, und | 
\ war 1) Sachkenntniß. 20 


——— —* Benpe. newient unſern iacben. Wenn; 
wie eine. frembe Erfahnug ſtett unferer eigenen gumeh-. 
men follen, 6. P.menm.mir irgend eine Begebenheit, 
bie wir nicht feidf..gefehen haben, auf bie Ausſage eis 


. uahimabeue ber. fiengeichen hat, als wirklich geihehen, 


J 
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, . 
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anehehen (lit, fe auifesi wär. Derfichete.fenn, if her 


Berge ſelbſt die. Sache richtig beobachtet habe, daß ex 
daran bie erforderliche Kenninif. beige: „ Denn wens 
er die Sache felbf nicht wei, wein er ſeibſt im Irrthum 
if, wenn de getäuſcht wuͤrde, fo kann er mis Leine Wahr⸗ 


heit ſagen, wenn er geil den been une. iicken 


MWillen dazu hat. 
AIn Hingcht auf did. Scchnantniß mut men Wwey⸗ 


eley Zeugen unterſcheiden. 1) Unmittelbare, weis. 


de bie Begebenheit Über welche fe ein Beugniß; able, 
gen, ſelbſt gefehen haben... 23. Dittelbers;: .meihe 
die Begebenheit far nicht feip: geſehen * dena 
fr aber u Kugenjeugen mitgeeilt wurbei:: 


? ‚ Pr . . 
A Jr u , 


P A Werth der unmittelbaren uuß ütttetßarch Zn! 
in n Beuehuns auf Sastenztaig?” — 
0 24 27 PERL? ya 
De anmittelbate Bengeihar: vor dem mitteibaren 
dem -Borgug, weil er Die Begebenheit mis eigenen Mur 
gen fiehet. Der mittelbare Jeuge, weicher feine Rernirnits 
niff von dem unmittelbaren'erhält, ventrint beffen Stelle, 
er iſt gleihfam dad Organ, duch welches bee unmits 
telbare Zeuge, ſeige Beobachtungen und Erfahrungen 
uns mittheilt. | 
Berdächtig wirh ein Zeuge in Hinfiht auf Sach⸗ 
tenntniß, wenn ee leichtgläubig iſt, ſich don feiner Ein 
bildungstraft hinreißen läßt;: denn folhe Menſchen 
täufchen ſich ſelbſt, glauben: Dinge zn fehen, welche 


nicht find, werden eben fo leicht Kon andern Hintern” 


sangen, und nehmen jede grundloſe Gage: für Wahr⸗ 
heit an. Eben fo iſt ed, wenn ein mittelbarer Zeuge 
aus verdächtigen Quellen ſchöpft, weil ex in Hinfch 


auf Sachkenntniß nöicht mehr Glauben wrbienen. ann, 


Lo 


8 Folk Quacclen. Endlichiſtes vardachtiq, wenn · ein 
wärs Zroge Dinge von Wicheigkoit ausſagt, vun 
weder sid Zeitgenoſſen der. Begebenhrit keine Mad 
zuge hinterliiſſen haben, eb müßte. nut: fenk; daß ſech 
binreihenbe Bieünbe: aageben. iafſen, aus welchen ers 
hellet / daſe die gieichzeitig en: Menſchen über dirſe Brge⸗ 
benheit kein ſchriftliches Zeugniß hinterlagen: wolſten odber 
tonngen, und ber. fpätere Zeugt muß na nme aus⸗ 
werfen,: wid er zu biefen Keumtaif. gekommen fih. .:-» 
vu @bi: ewihtet für ſich ein, daß mehtere unsndttefs 
bare Zeugen -unfer: Berfenuen auf ihre Sarhfenntnig 
nerfiklen,. weil, ‚wann. michrere Menſchen die näflinhe 
Begebenhoit maftnchmen; wir.um fo weniget fürchten 
dürfen, daß fie fih etwa geiret haben. Bei mittels 
baren Zeugen aber iſt dieß nur dann ber Fall, wenn 
Re,aus verſchiedenen ‚Quellen ſchaͤpfen, weil fe, auch 
nur in dieſem ‚Sale ‚bie. ‚Stelle. mehrerer unmittelbarer 
Zeugen vertreten; fchöpfen fie hingegen alle aus ber 
‚ winiihen ‚Quelle;..f9 gewinnen «wie durch ihre Mehrs 
bei nichts, fe. vertizten nur bie Stelle. eines ejugi« 
gen unmittelbaten,. —— vie ſie elle a“ 
mn geſchänft haben. ———— 

itrrn om Boy dad HILT, MATTE a; 2 


ET, PEN Ne dee Bengan. °W- u . 


vi, er 
“'’» 


MWenn gleich Bin Saqrenntnih eines Bergen bins 
—* erwieſen ˖ if, fo iſt er deswegen allein noch 
wicht glaubwürdig; denn es iſt zwar leicht möglich, 
dea ein Mana, melden eine-Wegebenheit. richtig Tennt, 
den Willen wicht habe, und bie reine Wahrheit miczu⸗ 
theilen, ſpndern vielmeht und. in Irrthum: zu führen. 
Redlichkeit oder der. aufrichtige Wille, bie Wahrheit zu 
ſagen, iſt die. zweyte ˖ nothwendige Eigenſchaft eines 
piiltien und glaubmeärbigen Zergen. 3 2. 
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Die Sachkenntniß des Zeugen muß bewieſen · wor . 
den; denn hiezu iſt sxforderfähe daß dp‘ Zeuger die, 
Begebenheit ſelbſt beobachtet, oder fie von einem Aus 
genzeugen überfommen habe ;, | dieſes Tann, man nicht bloß 
voraus ſetzen, weil es ſelbũ ein Factum it, welches 
eines Beweiſes bedarf. lan end. 

Anders aber verhält es fich bei der Keligteie des 
Zeigen, Diefe darf nicht bewieſen, ſondern wuß fe 


lange. vorausgeſetzt werden, bis man Urſache hat, an. 


den guten und aufrichtigen. Willen des Zeugen zu zwei⸗ 
fein, weil niemand ohne : alle Urſache bösartig iſt, und- 
. diefe :Urfadde muß... nadgewifen. werben. . Derglei⸗ 
’ hen Urfahen, welde die Redlichkeit eines Zeugen vers: 
daächtig mache, find: Eigennutz, wenn der Zeuge aus 
feiner -Ausjage einen: Bortheil bat; Feindſchaft gegen: 
denjenigen ‚: wider welchen ein nachtheiliges Zeugniß abges: 


legt wird; Partheylichleit für oder wiber einen Menfchen, 


und: endlich ‚überhaupt ein .uomoreliiher Charakter, ins⸗ 
befondere ‚aber. Reigung zur Lüge.. 1 
: Uber deſto mehr Vertrauen muß man anf die Red⸗ 
lichkeit des ZJeugen fetten, wenn er bei feinen Zeitgenoſſen, 
ſelbſt bei ſeinen Gegnern unbeſcholten war; wrun er 
gegen Freund und. Feind unpartheyiſch zeugt, feine eigenen 
Jehler, und die Fehler ſeiner Nazion nicht verbirgt, und 
Aus feinem Zeugniſſe nicht nur feinen Vortheil, ſondern 
vielmehr Schaden hat. ' _ 
Auch bei der Wahrhaftigkeit der Zeigen ift es 


wichtig wenn mehrere vorhanden ſind, und in ihren 


Ausſagen übereinftimmen; denn es iſt leichter möglich, _ 

daß ein einziger Menſch durch irgend eine feiner Reigun⸗ 

gen zur Unredlichkeit verleitet werde, als daß. ed bei 

mehtern geſchehe, weil verſchiedene Menſchen auch vers 
3 


% . % 
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ſchiebene "Reigungen haben und weil bei mehrern Zeugen 
ein. Betrug leichter zu antdetken it 
. NM. s 


u 6 123. Böen Zeugniſſe. 


Wenn "ber die. nãmliche Begebenbeit mehrere Zeu⸗ 
gen ausſagen, fü geſchiehet es, daß man manchmal 
Widerſprüche antrift, wo 28 ſodann oft ſchwierig iſt zu 
unterſcheiden, ob einer, umd. welcher, oder gar keiner, 
Giauben verdiene. Natimlic ift es, daß jener den Vor⸗ 
zug habe, der am Einfiht und Redlichkeit die andern 
übertrifft, weil eben auf dieſen beiden Eigenfchaften die 
Glaubwürbigfeib.der Zeugen berubet. 

» . Daher. bat, wenn die. übrigen Umftänbe. gleich ſind, 
der. unmittelbare Zeuge vor dem mittelbaren, der eins 
heimiſche vor. dem auswärtigen, bei folhen Dingen, 
| welhe Gelehrfamfeit und SKenntniffe vorausfegen, der 
gelehrte. vor dem ungelehrten, die mehrern vor den 
wenigern, Der durch feine Rechtſchaffenheit ausgezeich⸗ 
nete vor dem minder bewährten. den Vorzug, wie end⸗ 
lich auch der, welcher aus ſeinem Zeugniſſe einen Nach⸗ 
theil hat, vor demjenigen der aus ſeiner Ausſage keinen 
Schaden leidet, oder wohl gar in itgend einer Hinſicht 
Vortheil hat. 


F. 124. Fortpflanzung bee Zeugemausfagen, 


Die. ſicherſte Mittheilung einer Geſchichte iſt die 
mundlihe, d. 5. Derjenige, der ein Factum wahr: 
genommen bat, erzählt. e8 dem andern von Mund zu 
Mund, nach der getrenen Wahrheit. Dieſe unmittel- 
baren Zeugniffe Tonnten nur fo lange dauern, old ber 
Zeuge lebte; um fie fortsupflanzgen, mußte fie einer 


8 





131 
dem. andern awerllefern ‚nnd fo entſtand die unmitn⸗ 
telbare Zeugenausſage. So lange der Wahrneh⸗ 
mungen wenig waren, ging das wohl an, als aber mit 
der Zeit und Begebenheiten diefelben ſich bäuften, konnte 
fie das Gedaächtniß nicht fafen, und es mußten ges 


wiſſe Erinnerungsgeihen beftimmt werden, als Steine, 


Haine, Altäre, Städte u. d. gl. die man mit einem 


‚ auf die Begebenheit anfpielenden Namen belegte. (1. B. 
M. 20, 11; 21, 3; 17, 15; 4, 17). 


Diefes Mittel ‚war  fpäter auch nicht binlänglich, 


weil. mit der Länge, ‚der Zeit, man die Sache vergeffen 


hatte, woran dieſes Mittel eigentlich erinnern follte. 
Man hat daher dieſen Denfmälern eine gewiffe Form 
‚gegeben, welche mit ber Begebenheit die man aufbes 
wahren wollte, eige Achnlichteit hatte, und ſo entſtand 
die Bildhänerey. | 
Da aber dieſe Mittel zu mühſam, zu koſtſpielig 
und auch nicht geſchidt genug waren, weder alles ans⸗ 
zudräden, was man in Erinnerung bringen. wollte, 
noch die Denkmäler zu vervielfältigen,. wie es die ſich 


unhänfenden Begebenheiten erforderten, ſo verfiel man 


Darauf, die Figuren, welhe an eine Begebenheit erins 
nern folkter, auf Flächen zu zeichnen, und fo. entitand 
die Geſchichtsmalere y. 

Aber: auch dieſes Mitiel war noch zu unbequem, 
weil, um die Perfon oder Sache in Lebensgröße vor⸗ 
zuftellen, e8 viel Raum erforderte. Man. zeichnete alſo, 
um mehrere Figuren auf einen Pleinen Raum zu brins 


gen, anfangs die Gegenfäude in einem verjüngten 


Mafftabe, und um diefe Sache fih noch mehr zu erleiche 


ter, zeichnete man von den Figuren nur bie. Hälfte 


pder gar noch einen Meinern Theil, oder auch nur den 
3 2 


— 
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bloßen Umriß der Figuren, und-fe’ entftand Die-Hierngk- 


phen⸗ oder Bilderſchrift. a. 
Da aber‘ diefe abgefürsten Bilder‘ ſchwer zu ent⸗ 
yäthfeln waren, und hiezu gemiffe Leute angeſtellt wers 
den mußten, um fich darin zu üben, bie Entzifferung 
zu einer Fertigkeit zu bringen (i. B. M. 41, 8.5, auch 
bey der Entzifferung viel Betrug‘ untetlief, fo gerieth 
man endlih auf den Gedanfen‘, die‘ Figuren nicht für 
Zeichen der Begebenheiten * und Sachen, fündern für 
Zeichen der verſchiedenen Laufe "wokauß eine Sprache 
beſtehet, anzuſehen, ind’ fo entſtand die Buchſtaben⸗ 
ſcrift.· | u J 
Die Buchſtabenſchrift iſt alſo das bequemſte Mit⸗ 
tel, die Geſchichtswahrhrit fortzupflanzen, wei ein 
Menſch, durch fie, feine Erfahrungen über eine Exrſchei⸗ 
nung die er ſiehet, über eine Begebenheit die er wahr⸗ 
nimmt, feine Gedanfen fo Ddeutlih, beftimmt und mit 
den kleinſten Umſtänden ausdrüden kann, als er es nur 
immer mindlich zu thun im Stande iſt. Sie hat aber 
auch noch dieſe Bequemlichkeit, daß man durch fie 
nicht nur ſinnliche, ſondern auch überſinnliche 
Dinge, Vernunftſchlüſſe, u. ſ. w;- andern. mittheilen 
kann. Durch fie können auch die, Außfagen, ſpwohl in 
der Entfernung des Raums, als der Zeit immer ‚unmits 
telbar. bleiben. Be 


ze 
Pe 


- 


4 . 

*) niberbleibſel Hiedon Haben wie felbft noch im hebraͤiſchen 
Alphabete; da Aleph ein Mind, Beth ein Haus, Gi m⸗ 
mei ein Kameel, Daleth eine Thüre, Wamw einen Has 
den, Sain eine Waffe, Kaph einen Löffel, EL amreb einen 
Odhfenftahel, Run einen Fiſch, Samech eine Gtüge, 
Ain ein Auge, Peh einen Mund oder Deffnung, Kup 
einen Affen, Shin einen Zahn, u, d. gl, bezeichnen, 


' 
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N 125. Sigenfäaften ſqrimniger Bungenansfagen, 


Wenn ein ſchriftlicher Aufſatz die Stelle des Zeus | 
gen vertreten, und unſern Glauben verdienen ſoll, ſo 
muß er authentiſch and unverfälfht ſeyn. 
Authentiſch iſt eine Schrift, wenn ſie wirklich von dem 
Verfaſſer herrüͤhrt, dem ſie zugefchrieben wird; denn der 
ſchriftliche Aufſatz foll die Stelle des Zeugen vertreten, 
ihn ſelliſt wollen wir reden hören, wenn mir, den Aufſatz 


z lefen/ ; we muß alfe wirklich von ihm hexrühren. 


— Es geſchiehet manchmal, daß ein Betrüger eine 
Schrift "verfaßt, welche er einem Manne zuſchreibt, der 
daran nicht den mindeſten Antheil hat; er laͤßt ihn 
Dinge erzaͤhlen, welche er niemals wahrgenommen bat, 
Die fid) wohl gar nicht zugetragen haben; ee ſolche 
Schrift beißt unterf hoben N, und verdient‘ feinen Glau⸗ 
ben‘ weil fte offenbar nicht vie e Ausſage des vorgeblichen 
Zeugen enthält: 

Univerfälfcht iſt ein Aufſatz, went er unseränden, 


nbne Zuſatz gber Hinweglaffung ‚ eben fo auf "und ge 


Tommen iſt, wie Ihn der Zeuge niedergefihrieben hat. 
Henn in der Daupiſchrift des Zeugen oder in den davon 
gemachten Kopieen Veränderungen vorgenommen werden; 
wenn man neue Begebenheiten oder Umftäande hinzuſetzt, 
pder die Erzählten verändert, fo ift es wieder nicht mehr 


“der Zeuge, welcher mit und ſpricht, wenigſtens nicht 


mehr ſo, wie er die ‚Sadıe erfahren hat, 


x 
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or an gu verkennn» vbi eine Shrit het 


‚ober unterſchoben, perfalfht ader unuerfäliggt iſt, ſind 
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gewiſſe Kennzeichen oder Beſtimmungen nothwendig, | 
man Kriterien ndunt, und die Wiſſenſchaft: * 

Merkmale und Beſtimmungen genau anzugeben, verſtehet 
man unter dem Ausdrucke Kritik. Dergleichen Kenn⸗ 
zeichen oder Kriterien gibt es —* nämlich inuere 
und aͤußere. 

Innere Kriterien für die Kuthentie einer Schrift 
liegen in dem Inhalte und in der Form der 
Schrift felbft. Dem Inhalte nad) muß der Gegenftand 
der vorgetragen wird, in das Zeitalter aus welchem die 
Schrift herſtammen fol, paſſen; fie muß mit den Um⸗ 
fländen des Ortes wo fie verfaßt ſeyn fol, als auch 
mit der politischen und religiöfen Verfafung, danır mit 
dem Zuftande der damaligen Kultur und den Verhält⸗ 
niffen des‘ Verfafferd übereinftiimmen. 

Eben fo muß au die Form, der Dorfrag, dem 
Geiſte jenes Zeitalters und des Verfaſſers angemeſſen 
ſeyn. Kommen alſo in einer Schrift Dinge vor, wels 
de erft nad dem Tode des angebligen Verfaſſers ges 
fhehen find, paßt die Sprache auf den Schriftſteller 
und ſein Zeitalter nicht, kommen neuere Worte vor, 
ſo kann ſie nicht authentiſch, wenigſtens müßte fie vers 
falfcht feyn. Ä 

Doch iſt bei diefen innern Kriterien wohl zu bes 


— 


merken, daß fie nothwendig vorhanden ſeyn müſſen- 


wenn wir eine Schrift für authentiſch anerkennen ſol⸗ 
len; ihr Abgang macht die Schrift verwerflich. Allein 
ihr Vorhandenſeyn, ſo unentbehrlich es auch iſt, macht 
doch fuͤr ſich allein den Beweis für die Authentie noch 
nicht aus; denn es iſt doch moͤglich ‚ daß ein gleichzei⸗ 
‚tiger, oder fpäterer Betrüger gefhit genug ift, gerade 
nur ſolche Dinge, und? auf eine ſolche Art zu erzaͤhlen, 
daß alles dem vorgebliden Zeugen, ſeinem Alter und 


“, 
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allen Umftänden ankemeffen it. Es muͤſſen oft auch die 
aͤußern Kennzeichen vorhanden vom 


5.197. Weupeee Selten fir Wie Aothentie einer Sgrift. 


Aeußere ariterien für die Authentie einer Schrift 
find: 1) Wenn fh die fpätern Schriftfteler durd alle 
Zeiten bis hinauf zu. dem. Verfaffer auf dieſe Schrift 


berufen, ‚und Stellen. daraus, als wirkliche Meinuns 


gen und Ausſagen des Verfaſſers, als aus einer au⸗ 
thentiſchen Quelle citiren. 2) Wenn eine Schrift durch 
alle Zeiten bis hinauf zu dem Verfaſſer von Freunden 
und Feinden dieſes Verfaſſers und ſeiner Schrift an⸗ 
geführt wird, und beide Theile ſich darauf berufen, 
ihre Meinungen gu begründen und ihre Gegner zu wi: 
derlegen. 3)' Wenn eine Schrift zu den öffentlichen 


Alten eines Volks gehört, ihre Verfaſſung enthält, 


ihre Rechte und Verbindlichkeiten, ihre religiöſe und 
politiſche Einrichtung beſtimmt, fo iſt die Exiſtenz die⸗ 
ſes Volkes und ihre Einrichtung nach der Vorſchrift des 
Documents, ein Beweis für die Authentie derſelben. 
4) Wenn eine Schrift von ihrem Verfaſſer iſt öffent⸗ 
lich vorgetragen, und der Nazion übergeben worden, 
fo if die Nazion felbft Bürge für ihre Authentie, und 
Die Schriftfteller‘ eines fpätern Zeitalters find die Or⸗ 
gane, durch welche die Ration ihr Zeugniß von ber Aus 
thentie ablegt. | nr 


$. 128. Kriterien für bie Integrität einer Schrift, 
Daß ‚eine Schrift nicht verfälſcht, ſondern unab⸗ 


geändert bis auf und gekommen ſey, läßt ſich beweiſen: 
4) Wens das Original ſelbſt, oder auch und. Abfhrifs 
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ten and dem Zeitalter des Verfaſſers vorhanden find, 
und ‚mit der Abfchrift die wir vor uns haben verglis 
hen werden koͤnnen, welches aber bei außerordentlich als 
ton Schriften kaum möglich" iſt. 23° Wenn ‚von - einem 
Documente viele Abſchriften aus verſchiedenen Zeital⸗ 
tern vorhanden find, die mit’ einander genau überein 
fiimmen. 3) Wenn von dieſer Schrift alte Ueberſetzun⸗ 
gen in verſchiedenen Sprachen vorhanden find, welche 
mit unſern Abſchriften des Documents harmoniren. 
4) Wenn -man bald nach der Herausgabe einer Schrift 
diefelbe zum öffentlichen Unterrichte gebraucht, ſie 'munds 
lich und fchriftlich vorgetragen, und über ſie Erfläruns 
gen gefhrieben bat, indem man den Tert angeführt‘ und 
den Sinn erflärt. 5) Wenn die nahlt darauf folgenden 
Schriftfteller viele Stellen aus diefem Documente citiren, 
und die Citate mit dem Texte gleichlautend find. Dies 


ſes iſt befonderd wichtig, wenn FIreunde und Feinde in 


dieſen Citationen nicht abweichen. 

Aus dieſen Gründen ergibt ſich, daß man dieſes 
Document zu allen ‚Zeiten und in allen Orten, eben fb - 
gelefen babe, wie wir es leſen, und es alfo unverändert 
und unverfälſcht, auf und gekommen ſey. 

4. 129. Beweiſe ber Eu. ber geltigen Schriften. Re 


J 


Da die Göttlichkeit einer Lehre darin beſtehet, daß 
fe die dies und jenſeitige Glückſeligkeit derer- befoͤr⸗ 
dert „ denen ſie gegeben. tft. ($. 91), fo iſt es fehr eite 
feuchtend, daB die Lehren der woſaiſchen Religion dien 


fer Forderung genau entfprehen. Denn 3) unterfagt _ 


‚fe die zw after aller Art führende Vielgoͤtterey. 
wohl unmittelbax - Ruck ausdrüͤckliche Gefege,. als 


rk 
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auch: mittelber durch Unterſagung des allzuvertrauli⸗ 
hen Umgangs mit heidniſchen Wölfern, des - Bilder- 
dienftes, der .abgöttiihen Gebräuche, fo wie des Aber: 
glaubens aller. Art, ımd- norzüglid, durch "die Lehre 
von der göttlichen Vorherſehung. 2) Befoͤrdert fie 
dad . Rachdenfen über Gott und intere Frommigkeit 


durch mehrere‘ Gebote überhaupt, und. beſonders durch 


‚die Feyer des Sabaths und anderer Feſte/ vorzüglich 
aber durch die zwey Fundamentalgebote: Gott über 
alles, und feinen Nächſten wie ſich felbft gu lieben. 

B. M. 3,5; 3.8. M. 18,19. 3) Iſt ihr Zweck, 
Menfhlichleit und Neinigfeit der Sitten zu befördern. 
In Abſicht auf Menſchlichkeit, wird beſenders anf bie 


Pflichten gegen Diejenigen. Rüdficht genommen, die ihr 


geringer "Stand, ihre ausländifche Herkunft, ihre Ars 


muth und ihre Naturbedürfniſſe der guten Begegnung . 
und den Wohlthaten anderer bedürftig machen (2. B. M. 
a2, 2, 22). »Sie befiehlt Mitleid gegen Thiere (5. B. 


M. 25, 9; ja: ſelbſt gegen’ Feinde gebietet fie freunds, 
liches Betragen (2. B. M. 32, 5). Uiber dieſes alles 
fpreden ſich die. übrigen Phropheten in unzähligen Stels 
len ſehr deutlich aus: 

Zwar: bat Gott durch Mofen in feinen Schriften, 
von der Unfterblichfeit der Seele nichts deutliches 
fagen laſſen, eben ſo wenig als er das Dafeyn Gottes 
philoſophiſch aus einander gefeht hat; nur Winfe hier⸗ 
über fonnte er geben, weil er bier, mehr Geſchichts⸗ 
wahrbeiten. als ewige Seuidinaheheiten, welche in der 
Natur des. Menſchen ſchon "gegründet, gleichſam ana 
geborne Begriffe find, und bei den Geſchichtswahrhei⸗ 
ten vorausgeſetzt werden müffen, bat offenbaren wollen, 
Nichts deſto weniger hat er uns in ſeinen Schriften 
wehrere Andeutungen gegeben, die an dem Glauben 


J 


! 
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aAnſerer Vorfahren an Uanſterblichkeit der. Seele, feinee 


Zweifel übrig laſſen (6. 80 nad 81). 


$..130. Innere maierien der. hei. Sthrift. 


‚Die ältefte, guverläfiigfte und vollſtaͤndigſte Ger 
ſchichte des Menſchengeſchlechts, verdanken wir bem 
Moſes. Ohne ihn würden wir von ber Entſtehung 
der. Grobe und von der Urgefhichte unſers Geſchlechts 
gar nichts vernuͤnftiges wiſſen: denn die Nachrichten 
Der. übrigen Nazionen,*) liefern uns in dieſem Fade 


nichts als handgreifliche Fabeln, Albernheiten und of⸗ 


⸗ 


fenbare Läacherlichkeiten, gegen, welche ſich alle Ver: 


nunft empört; da. hingegen die Erzählung wie fie und 
Mofes gibt, der Natar ganz gemäß iſt. Die einfache, 
Außerft arme, gang fiunlihe und bilderreihe, Sprache, 
iſt Die Sprache der Kindheit und folglih aud die der 
Urwelt; die wenigen Begriffe von: überfinnlicgen Din⸗ 
BE 0 und ihre gange ſinnliche Einkleidung, Gedanfen 
und Yusdrüde, paſſen ganz ‚anf Dad frübefte. Alter des 
Monſchengeſchlechts; der allmalige ſtufenweiſe Gang . 


ber Ausbildung ift der Natur volllommen gemäß; die 


angegebene Entftehung und Ausbildung der Erde; 
der, Urfprung und die Verbreitung unferd, Gefdlechts, 


iſt ſo natürlich und vernunftmäſſig, daß fein Rolf‘ 


der Erde etwas Beſſeres, Gemigthuenderes und “Ber: 
aunftmäfigeres aufweiſen Lanß. Daß Mofes die Feb: 
ler feines Volles, und felbft Jener die er uns ale Mur 
"fer der Verziglitteit eufücht , je felb feine: eigene 


J 
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9 Den Üttefler Etriftſteuer Homei ee unbert 
Sapre madı Mofes geicht dat ns dunder: 


⸗ 
ger" 
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in der Form uimd in dem Vortrage y 


W 20.430 


. Behles- nicht werfihmeigt, beissifen: unzählige Stellen muad 
bezeugen, ſeine Redlichkeit (Bergl. F. 122). . 


Was. son Den. moſaiſchen Schriſten geſagt vwvrden 
iſt, gilt. auch on allen übrigen Theilen der heiligen 
Bücher. . Weder. in: der Materie, in dem Inhalte, och 






rd etwas ange 
$eoffen, daß: eine Usterſchiebung etweislid) machte Der 
Stpl diefer Schriften und die Anſpielungen 6 gang 
dem Zeitalter und Dem Locale in welchem „ge nerfaßt 
wurden‘ angemeffen, Alle Begebercheiten weihe in diefen 
Schriften vorgetragen werden, haͤngen unter ſich genau 
zuſammen, fie find. innigft mit einander verbunden und 
machen ein Ganmehnu. ‚Der Stufenzweig der Gultur 
iſt der Natur fo ganz angemeflen „ta ed nur Wahrs 
beit jeyn kann. Jedes‘ einzelne Bud) hat einen, eigene 
Beift, eine eigenthümliche Sprache, fie ändert fih, wie 
fie ſich periodiſch bei der Razion ſelbſt geändert . bat, 


fie nimm fremde Winter, ‚Redensarten und Bildes auf, 


nach dem Grade als die ifemelitiide Nazion mit andern 
Voͤlkern bekanat geworben iſt. Die Bilder um Anſpie⸗ 
lungen ſind aus jenen Gegenden, in melden die Bü- 
«her verfertigt worden find, und je mehr die Reifenden 
in den neueren Zeiten bie Localität unterfuchen, an wel» 
chen dieſe Begebenheiten ſich zugetragen haben, deſto 
deutlicher findet mon die Harmonie. Materie und Form 
beweifen und alſo deutlich Die Authentie Diefer Saritten 
Wergi. $. 126), 


” 


x 131. Aeußere Seit ber beit, © Sqrift. 


Bei den heiligen Schriften der Sfrheliten leuch⸗ 
tet es dgutlih ein, daß man weniger ld bei tegend 


einem gudern, Documente der Vorzeit, auswärtige 
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Zengniſſe für ihre Aechtheit verlangen lnmn 2:-Demm 1) 
waren die Verbindungen der Nazionen, in: der frühern 
Zeitperiode is ber.chie Schriften entkanden,.nicht fo 
eng und vicheitig als. in den fpäterm: oder : gar neuern 
Zeiten. 2) Wurde aur wenig. in diefen: Zeiten geſchrie⸗ 
ben, und auch pn: Diefem. Wenigen :ift der : größte heil 
verloren gegangen. ..33 War die Sprache dir Ifraeliten 
Den. auswartigen Vollern imbekalint, ihre Schriften hat⸗ 
ten eigentlich nur für. ſie: Intereſſe, weil :fie zunädhft 
nar fie betrafen,: nur auf: ihre Vorfaſſung ſich bezo: 
gen.- Wenn auch wirklich auswärtige und gloichzeitige 
Schriftſteller wären, welchs Die Authentie der. heil. Schrif⸗ 
ten, der Iſraeliten beſtaͤttigten, fo wäden fie doch weniger 
enticheidend als Daß. "Zenguiß . der. ifraelitiſchen Nazien 
ſelbſt, welche es doch "am--beften wiſſen muß, welche 
Schriften bei ihr aͤcht fen, und, von. wem fi ihre Sage 
natfüriten empfangen babe . : .. 

, Die hei. Schriften ; der ‚Seneliten find ipre Kar 
Nienslacten, unter ‘der Berwahrung des Volles, wovon | 
‚ Die. ‚Bolgenden immer. die Borhergebenden. verbürgen 
- Mofes übergab, als Vorſtehcd des. Wolke, im Namen 
deſſelben feine Schriften. dem -Spfue, Diefer ſchrieb das 
Zeugnis .ded Molles :oon ber Aechtheit der mofaiſchen 
Schriften anf, und übergab dieſes ‚fammt den Schrif⸗ 
ten ubermald dem Wolfe, welchöes beide . bewahrte, bia 
wieder ein Schriftfielleer kam, , welcher : dieſes Zeugniß 
‚der Nazion abermals niederſchrieb, wie z. B. Samuel 
Dieſe Schriften wurden bei dem größten Heiligthume 
ber Nazion, bei der Buxpslade nämlich, aufbewahrt. 
Sie enthalten die Verfaſſung der Kazion und die Rechte 
‚and Pflichten der Ständer Wäyermim eines von dies 
ſen Büchern. unächten Uriermgä;. ſo ihätte ſichet Die ges 
draͤtzgte Poli. ‚Am Meweis hiedeca zu lee More 
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‚heile: ıfioh. bedient. ¶ Zudem berufen ſich SU folgenden 


Bücher ſehr oft auf die Voxhergehenden, und beſtaäͤtti⸗ 


gen eben dadurch, daß ſie von der Nazion immer als 
acht angeſehen, murdenz nude ſtn ſind Sie pätern Schrif- 
ten ‚immer ein Zeugniß für die Authentie der Frühern 
Eersl S; nur — * J N 2 —— FE 
⸗,73 a 7 .. 


en: . “ * 
ner. . 27 N x ur, Paar 2: “..., 3: . 
. 


- 


WW 1m. ai untelcieting wer ige mel, 

—W 1.5. . . wi. 
Bar Henn Zſwaelten von fe hub fo’ ſehr auf ihre 
Nazionaiehre hielten; fo" wüurden fie‘ Niiemals Schriften 
für aͤcht angenommen“ haben‘; welche mit einer ſo auf⸗ 
fallenden drehmnũthigleẽt alle Verbiechen und Ausſchwei- 
fungen des Volkes darftellen. — Und’ wer hätte" xinen 
ſolchen Betrug, ausführen koͤnnew? Ein Ifraelit 
haͤtke feiner Reſion mehr geſchmeichelt, und ihre Feh⸗ 
ler nicht fü grell dargeſtellt. Von einem Auswaͤrtigen 
Hätte man dieſe "Schriften um ſo weniger angenom⸗ 
hen; auch wäre diefer mit dem Sitten und Gebrãuchen 
nicht ſo befarmt- geweſen. Am wenigſten haͤtte ein 


4 


Nichtiſraelit damaliger Zeit fo ſehr auf den Glauben” 


an den einzigen Gott - ‚gedrungen, und die Vielgöt⸗ 


terey als das hoͤchſte Verbrechen der Nazion dargeſtellt, 


wie es in dieſen Schriften durchaus geſchiehet, weil alle 


benachbarten Völker, welche die Iſraeliten kannten, das 
mald- ber Vielgbtterey ergeben waren. Ferner, ein 


einziger‘ Betrüger wäre feineöweged im Stande gemes 
fen, einen fo ungehenern ‚Zeitraum zu umfaffen, alle 
kleine Umftände der Zeiten,, Derter und Perfoneh, des 


Steigensund Fallens der Nazionalkultur überhalipt, 


und in der Sprache ins beſondere zu beobachten. Meche 
rere Betrüger aber hätten nie ein fo großes, sel umis 
ſaſſendes und aus ſo sohlseiden Theilen beſtehendes 


* 
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Ganze verfertigen Lönnen, oe einahbug - vickſaltis zu 
wierfpreden 


gm. tg er Yen Oefen 


Eben fo tann auch bewiefen werden, dag bie Säeif- 
ten Mofis und der Propheten, ohne wefentlihe DBerän- 
derung, „ohne Vexfölſchung auf ‚und - gefammen find. 
Denn die verfhiedenen alten Handfchriften davon, die 
ons den verſchiedenſten Jahrhunderten, als auch aus 
mannigfaltigen Ländern herrühren, ſtimmen mit, einander, 
einige unwilllührliche Leſe⸗ und Schreibfehlex, welche bei 
einem Werke von ſo großem Umfange unvermeidlich find, 
abgerechnet, überein. Ehriften und Juden zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten und in verſchiedenen Ländern heftritten eins 
ander, im Bezug auf die Verſchiedenheit ihrer. Glaubens⸗ 
Ihren, und beide Partheyen bezogen ſich auf diefe Schrif⸗ 
ten, und citirten zur Erhaͤrtung ihrer entgegengeſetzten 
Meinungen, mehrere Stellen daraus wörtlich, nie aber 
| machte einer ‚dem andern ben Vorwurf- „daß dieſe Stel⸗ 
len verfälfcgt wären.. 

Uiberdieg läßt ih auch wider eine "ze: —* eine 
Perſon denken, weldhe gine wirkliche Verfälſchung die⸗ 
ſer Schriften hätte zu Stande bringen können. Schon 
Moſes hatte eigene Anſtalten getroffen, daß ſeine Schrif⸗ 
ten unverfälſcht für die Nachkommen erhalten werden. 
Vor feinem Tode las er das Gefepbuh dem verſam⸗ 
melten Wolfe vor, und übergab es demfelben mit dem 
Befehle, es bei der Bundeslade aufzubewahren (5. M. 
31, 26); er verordnete es dem Molke, alle. fieben Jahre 
öffentlih in Gegenwart des ganzen Vollet vorzuleſen 
6. M. 31, 12.); die: Eltern wurden angewieſen thre 
Kinder an bie Dauptbegebenheit zu erinnern, und 





| 
) 


Ä 43. 
gu, dieſem Zwedcle wurden auch Nazienatffte eingefaͤhrt; 


Die: Mitgliever des Prieſterſtandes welche nebſt dem 


Gottesdienſte auch den Wolldunterricht, den fie‘ aus dies 
ten Büchern fchöpften, beforgten, und unter allen Stäm⸗ 
men gerftreut lebten, waren: eben fe viele Wächter für: 
die Integrität diefer Nagionalurkunden. Man kleidete die 
wichtigften Begebenheiten "in Volkslieder En, wie es ſchon 
Moſes that (5. Moſ. 32, 1); und zu Davids. Zeiten 
hatte man fait die game’ Gefchichte in Liedern (2 B. 
Sam. Kap. 2; Pſ. Kap. 18). Bei ſolchen Anſtalten 
war es wohl nicht mögfidy eine wichtige, Beränderung 
vorzunehmen, ohne daß es entdedt und verhindert wor⸗ 
den wäre, 


3 134. —8 


Nach dem Tode Moſis ſorgte Joſua daflr; in den 
Solge bis” auf Samuel gab ed von Zeit zu "Zeit Kids 
ter unter den Iſraeliten, welche die Aufrechthaltung ber, | 


durch Moſes eingeführten Verfaſſung mit einem unbẽweg⸗ 


lichem Muthe beſorgten. Von Samuel an gab ed, bis 


zur Spaltung des Reichs und bis zur babyloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft immer Propheten, welche mit einem außeror⸗ 


*dentlichen Eifer für Sittlichkeit und Beobachtung der 


moſaiſchen Geſetze kämpften. 
Nach der Spaltuug des Reichs in Juda und Iſ—⸗ 
rael, „war ein Reich dem andern eine Kontrolle, und 
feines fonnte ed wagen an diefen Schriften, ald ihr 


beiderſeitiges Gemeingut, etwad gu ändern, ohne ſich 


den Vorwürfen, des andern Reichs auszuſetzen. Schon 


in der Gefangenfchaft wurden häufige. Copien von Dies, 


fen Schriften gemacht, mit, der Verbreitung der Juden 
in andere Länder gebracht, in den Synagogen vorge⸗ 


— 
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teſen, und daher mar eine Verfälfhung uamöglic. In 
der Folge wurden dieſe Urkunden in mehren: Sprachen, 
als der apamäiſchen und griechiſchen überſetzt, und den 
Verſalſchung noch mehr. vorgebeugt. In den fpätern Zei⸗ 
ten,. ‚ungefähr im ſechſten Jahrhundert chriftlicher Zeit⸗ 
vehnung, bakte eine Geſellſchaft jüdiſcher Schriftgelehrter, 
die man Maſoreten nennt, um ſelbſt die Meinfte Ver⸗ 
fölfhung gu verhiten, fogar die. Buchftaben eines jeden 
Buchs dieſer heiligen Urkunden, mit. urliher Můhe 
gezöhlt und ſchriftlich hinterlaſſen. F 

Auch keine Perſon läßt ſich denken, welche. eine 
wirkliche Verfälihung hätte unternehmen Fönnen. Ein 
Nichtifraelit in den alten Zeiten hätte ſicher bey einer 
vorgenommenen Verfalſchung die ruhmlichen Thaten der 
Sfraeliten weggeftrihen,, und vorzüglich die Begriffe von 
einem einzigen Gott; die mit ſeiner eigenen Religion im 
offenbaren Widerſpruche ſind, ‚abgeändert. og Seiten 
eined. Iſraeliten konnte eine Verfalſchung um fo, weniger. 
vorgenommen werden, denn in biefem alle hätte er fiher 
jene Stellen vorzüglich) geändert, welche ber Nazionalehre 
ſchaͤdlich waren. Aber alles dies iſt vorhanden. Die 
Propheten "warfen den. Königen, den Prieſtern und 
dem Volke alle ihre Ausſchweifungen mit der größten 
Freymůthigkeit vor, ſie eiferten für das Geſetz, aber 
niemals haben fie. jemanden den Vorwurf gemacht/ daß 
er „an, den heiligen Büchern etwas geändert babe. 
Nach der Periode der Propheten, hatten die. Fſraeliten 
für dieſe Urkunden eine ſolche Achtung, daß ſie weder 
durch Verfolgung noch Tod davon abgebracht werden 
konnten. 

Aus dieſem allen entnehmen wir mit Gewißbheit, 
daß die heiligen Bücher, ſo wie wir fie itzt befigen, 
göttlichen Urſprungs, ücht und Önverfälfcht auf: -und 

ur j a - . 
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gefommen find, daher wir.aud in allem, mas anf ges 
. gegenwärtige Zeiten anwendbar iſt, Folge zu leiften ver 
bunden find. nn .. 


$. 135. uiber vorfommende Wunder in der deit, Schrift. 


Zu. den DBeweifen einer wirklich geſchehenen Offen: 
barung gehören auh Wunder: Das heißt, daß mit 
ihrer Bekanntmachung folhe Erfcheinungen und That: 
fahen in Merbindung fommen, von welchen wir eins 
feben, daß fie nur won Gott allein bewirkt werben 
fönnen. 

Bon Wundern die vor unfern Yugen geſchehen, 
ihrer Beſchaffenheit, Kennzeichen und Beurtheilung, iſt 
das Nöthige bereits oben $. 100 ff. geſagt worden. 
Wenn aber die Rede von einem Wunder ift, welches 
nicht vor unfern Augen gejchehen iſt, ſa muß bie biftoris’ 
ſche Gewißheit des. Factums völlig entſchieden ſeyn. Nur 
wird zur Beglaubigung eines erzaͤhlten Wunders etwas 
mehr als bei einer bloßen Noturdegebendeit gefordert, 
nämlich: 3. 

1) Die Zeugen welche dieſe Wundergeſchichte uns 
mittheilen, müſſen: ihre Nachrichten nicht aus bloßen 
Bolksſagen (höpfen, die man-:»iellpicht erſt nach einer 
ganzen Reihe von Jahren erzählt; weil man bei allen ‘ 
WVölferu: der Fode, bald aus sigennügigen, bald aus 
politiſchen Abſichten manches erdichtet hat, denen auch 
manchmal ‚natürliche Thatſachen vum Grunde, liegen, 
welche die Volksſage vergrößert, veritellt und. bis zum 
Wunder . erhoben. hat, ..Dier muß man alfo auf zuver⸗ 
laͤßige Augenzeugen zurück weifen können, welche die 
Thatſochen, fo wie fie uns „erzählt. werden, wirklich 
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2) Müffen Wunder die als Yiftorifh gewiß angenoms 
men werben ſollen, nicht geheim, an verborgenen Orten, 
fondern frey und öffentlich gefchehen ſeyn, Daß fie Jeder⸗ 
mann wahrnehmen und prüfen Fonnte, und im MVerhält- 
niffe: dev: gegenwärtigen Augenzeugen, nimmt auch Die- 
Aechtheit ihrer übereinftimmenden Ausſage zu. 

3). Wenn eine Wundererſcheinung von eitem 
Manne von ſonſt ſchlechtem Rufe, oder zur Befoöͤrde⸗ 
rung unſittlicher Zwecke, oder auf eine kindiſche, laͤcher⸗ 
liche oder gar unanſtändige Art gewirkt: werden feyn-fol, 
ſo ift die Erzählung“ entweder ‘ganz erdichtet ‚oder man 
bat fie nur durch Hinzufeßung falfcher Umftände sum 
FBunder erheben wollen, weil eine "Dffenbarung . diefer 
Art, mit der Erhabenheit und Würde der Goteit „nicht 
übereinftimmend iſt. 


— 
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F§. 136. Bortfeguig, Sn 
weist, U 
Ale die in dem wvorigen Abſthaitte angegebenen 
Merkmale über die. biftorifche Gewißheis:iwirkiic, "gefcyche | 
ner Wunder , finden wir bei den Wundern Moſis volln 
fommen beftättigt. "Denny 2. : nn. ST 
1) Nicht! Moſes allein - erzähle‘ und Seine. Wunder, 
ſondern Joſua fen unmittelbarer Nachfolger und die Ael⸗ 
teſten der Nazion, die 'beisdem Auszuge aus: Eghpten 
noch nicht zwanzig Jahre Alt, und Augenzgeugen von Dem 
waren‘, was beim - Auszuge aus Egypten und dem vier 
gigjährigen Zuge durch bie Wuͤſte geſchehon iſt, geben und 
deutliche Nachrichten hievon, indem fie ſich auf Die Wun— 
der, welche durch Moſes geſchehen And , name bes 
tufen (Sofua Kap. 247 - 
v9) Die Wunder; welche Moſes zur Befättigung 
feiner göttlichen Sendung hervorgebracht, geſchahen 
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fämmttic nicht nur öffentlich, in Gegenwart des gan: 
gen Volkes, ſondern ſogar in Gegenwart der egypti⸗ 
ſchen ſogenannten Zauberer, welche eingeweihet in alle 
geheimen Kunſte, ſicher Betrug von Wahrheit zu un 
- Terfoheiden im Stande waren, ind’ doch mußten fie es 
felbit eingeftehen, daß Mofes durch Gotteskraft wirke 
(2. B. M. 8, 15.). Wären diefe Wünder nicht In Ge⸗ 
genwart des ganzen Volkes geſchehen, und hätte ſich daſſelbe 
hievon nicht deutlich überzeugt, wie hätte Moſes ſo viele und 
zum Theil beſchwerliche Ceremonien zum Andenken dieſer 
Wunder einſetzen koͤnnen: als däs Paſſahfeſt, die, Loskaufung 
der Erſtgebornen, u. d. gl.? Wie konnte Moſes be- 
fehlen, daß die Iſraeliten ihre Kinder von dem Sinne dieſer 
Ceremonien unaufhörlich unterrichten foltten ? (2.2) mM. 13). 

3) Alle durch Moſes gefchehene Wunder , find auf 
eine erhabene, dem großen Zwecke mwürdige Art gewirkt 
worden. Auch der edle Charafter Mofis, ſowohl in 
religiöfer als moraliſcher Hinſicht, als Menſch, als Volks⸗ 
anführer und Geſttzgeber, ſpricht durch ſeine Geſchichte 
sh zu deutlich aus, als daß wir in die Wirklichkeit 
der durch ihn geſchehenen Wunder, den mindeſten Zweifel 
ſetzen könnten. 


5§. 137. uiber vorkommende Weisſagungen In ber beit. Särift, 


Wenn MWeidfagungen, das ift Vorherverkündigun⸗ 
gen ſich in die fernere oder nahe Zukunft zu ereignende 
Begebenheiten, als Beweiſe einer göttlichen Offenbarung 
gelten follen, fo muß zugleich bewieſen werden, daß jle 
ſolche Vorherfagungen "fi ſind, welche durch Das natügliche 
Borherfagungsvermögen unmöglich begriffen, ſondern nur 
durch eine höhere Belehrung eingegeben werben. "Tonnten. 
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Das menfchliche Vorherſagangsvermögen erſtreckt 
ſich 1) auf bloße Naturbegebeuheiten; 2) anf freye 
Yandlungen. einzelner Menſchen; 3) auf das Schickſal 
ganzer Völker, Doch bat : diefeß Vorherfagungsvermö- 
gen feine Gresgen, welche es ohne ausdrücklich von 
Gott biezu ertheilte Macht, keineswegs zu überſchrei⸗ 
ten im Standed iſt ($. 98. ff.). Wir wollen nach Dies 
fer Ordnung einige orherverfündigungen in der heiligen 
Schrift unterſuchen. 

9» Borherverfündigungen anf bloße Naturbegeben⸗ 
heiten. Noach verfündigte die Uiberſchwemmung der 
Erde hundert und zwanzig Jahre vor ihrer Wirklichkeit 
(1. B. M. 6, 3) *). Er der ſo wenig Einſicht in die 
Natur und ihre Keäfte hatte, daß er nicht einmal die 
berauſchende Kraft des Weines kannte, hatte füher nicht 
jo viel Naturkenntniß, um ſo eine große Kataſtrophe 
eine ſo geraume Zeit voraus zu ſehen. 

Wollte man auch die verſchiedene Plagen durch 
welche Moſes die Egypter zwang die Iſraeliten ‚gu 
entlaffen, obgleich ungereimter Weife, für bloße Ras 
turbegebenheiten erflären, fo war es dod dem Mofes 
unmöglich , ohne Gottes Eingebung, ihren Anfang und 
ihr Ende immer vorbinein fo genau und beftimmt zur, 
verfündigen. 

Wären au die Manern von Jericho durch ein 
Erdbeben eingeſtürzt, wie manche vorgeben wollen, fo 
mußte doch Joſua dieſes Gröbeben voraus gewußt har 
ben, weil er fonft zur Eroberung dieſer Stadt, wie es 
- bei: andern Städten geſchehen ft, andere Anftalten, als 

einen bloßen Umgang der Priefter um die Stadt, ges 


N 





* Siehe Michaelis Anfnerlung für Ungelehrte zu bieſer Stelle. 
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troffen hatte. So traf auch ber Fluch den Zafira (6, 263 


euf denjenigen legte, der Seriho aufbauen follte, oder 
beffer die dießfällige MWeisfagung: nad einer Reihe von 
Jahrhunderten genau ein (1. B. KR. 16; 30). Eben. fo 
verhielt es ſich auch bei Elias cl. B. 8. 17, 1) der 
eine Dürre, und bei Eliſſa dev, (2. 3. K. 1, 21) Regen 
lange vorher verfündiget hatte, u. d. od. m. - . 


. 


5. 138. Suuſa Weisſagungen im Bezug auf“ freye vandiun⸗ 
gen der Verfqen. 


Menſchenlenntnis läge war manche frege Hand- 
lung der Menfhen mit Wahrfcheinlichleit vorausſehen; 


Doch gibt es Fälle, wo bloße Menſchenkenntniß ohne 


hoͤhern Einfluß nicht hinlanglich iſt, weil entweder feine 
Prämiſſen, um daraus zu ſchließen vorliegen, oder weil 
dieſe Vorbegebenheiten auf: bie «zu beſtimmende Handlung 
sicht hinweiſen ($. 102). Dergleichen Vorausſagungen 
gibt es in der heiligen Schrift viele: als z. B. die beſtimmte 
Vorherſagung des Propheten Nathan (2. B. Sam. 12, 
10, 13), in Anſehung derjenigen Strafen, welche über 
David, feiner Vergehungen mit Bathſeba wegen erfolgen 
werden, welde diefer Prophet (2. B. Sam, 16, 21) ger 
nau vorher fagte. | 


- 
D + 


| Ein: Prophet aus Juda vwerfiindete deut Jerobeam, 
daß ein König aus dem Hauje Davidd, Namen? Jo: 


fias, die Gößenaltäre zerſtoͤren, ihre Prieſter ſchlachten 


und die Gebeine verbrennen wird. (1. B.. K. 13, 2, 6). 
Erſt 350 Jahre fpäter ging dieſe Weisfagung, bis auf 


die kleinſten Umftände in Erfüllung (2. B. K. 23, 15 — 


20). Frey ftand ed dem Sofas dem wahren Gott eder 
den Götzen zu dienen, und doch wußte dieſer Phropbet 





» 
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360 Jahre abeſtimmt noraus, —2 das erſtere geſcheben 
Wird. udnn. ch 

. Eins verländete. den aa, nad} ber Hinrichtung 
Nabothsꝛ, daß auf dem. Plage wo Naboths Blut ver⸗ 
goſſen wurde, de Hunde auch das. Blut des Achab 
auflecken,“ und.: das Fleiſch ſeiner Gemahlin Iſabel im 
Thale Ifreel,verzehren werden (1. B. K. 21, 1 — 23%, 
Ganz buchſtäblich traf dieß alles ein d. B. K. 22, 
38; 2. K. 9, 35). 

<yeuß, eine der beräßmteffen Städte, war zur 
Zeit Ezechield in ihrem größten Flore, und doch vers 
fündete " diefer Phrophet Damals ſchon, wo nicht Der ges 
ringfte ...Anfchein dazu war, die gänzlihe Zerflörung 
diefer Stadt, mit dem ausdrüudlihen Zufaße, .Daß..ier 
gar ihr Schutt ind Meer geworfen werden wird EEze⸗ 
diel 26, .4& mid 12). Nabuchadnezar eroberte dieſe 
Stadt und. gerflörte ſie, doch ward ihr Schutt damals, 
nicht ins Meer geworfen: dieſes aber vollzog Alleranz 
der der Macedonier, ungefähr dritthalb hundert Jahre 
nad der Vorherſagung Ezechield. . Denn nah der 
Zerflörung vor Tyrus durch Nebuchadnezar, legten 
die: zurückkehrenden Bürger eine Stadt gleiches Raw 
mend,. aber wicht. auf dem vorigen. Platze, ſondern auf 
gegen über liegende Inſeln an. Als Alerander diefes 
neue Tyrus belagerte, und mit Schiffen fich ihm nä— 
bern konnte, ließ er ben Schutt von dem alten. durch 
Tebuhadnezar zerſtörten Tyrus ind Meer werfen 
um damit die Zwifchenräume des Meers, melde  dE 
Stadt vom Lande trennten, auszufullen (Curtins L 
4. C. 2. N. 18). 

Eben von dieſem Alexander, ſeinen Schicſelen 
Eroberungen und den Verfall ſeines Reichs, gibt der 
Prophet Daniel (11) fo deutliche Vorperfagungen, Dali 
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fe. mit der. Geſchichto Diefeh Königs, welche die Profan⸗ 
geſchichtſchreiber und davon erzählen, ganz genau. übereins 
ftimmen. , Unmöglid konnte Daniel mehrere Jahrhunderte 
vorber.,von. ſich ſelbſt vorausſehen, Daß nad der Regie⸗ 
sung dreger;gerfifhen Könige, ein Mann auf den Thron 
eines geicchifchen Reichs kommen wird, welder in einer 
kurzen Zeit zwar ganz Aflen unterjodhen, aber diefes ers 
nbertesgroße Reich nicht auf feine Nachkommen bringen, 
ſondern daß; daffelbe gleich nad) ſeinen Tode. in feine 
Reiche: gerfaflen wird *). 


. 130. Blbluſche: Weitfagungen über Die Saidſete ganger 
X nn on Voiber und Reiche. .47 


I. 


Menſchen ⸗ Voller⸗ und Geſchichtstenntnit 3. nebſt 
politiſchen Einſichten laſſen uns zwar ſelhſt über ‚das 
Schickſal ganzer Völker etwas mit Wabrſcheinlichkeit vor⸗ 
her errathen. Iſt aber die vorauszuſehende Begeben⸗ 
beit dur) eine ſehr groß e Jahrenreihe von unferm 
Zeitalter. entfernt; ereignet Sich diefe Begebenpeit durch 
mannigfältige ſebr verwickelte Porbereitungen/ durch zu⸗ | 
fällige Umftände und freye Handlungen‘ der Menfchen, . 
oder exiſtirt das Volk bei dem Diefe Begebenheit ſich 
ereignen fol noch gar nicht, ‚fo tft es dem Menſchen⸗ 
yhne göttlichen Beyſtand, "vorher zu wien, und zu, ver⸗ 
Pündigen unmoͤglich ($. 112). Und doch kommen? der⸗ 
gleichen, Weisſagungen in, der heil, Schrift, nie | nur 
von der Traclitifhen. fondern von mehrern andern 
Na azioz Ich vor, worin ‚nicht nur. Die Begebenheit/ fon- 
dern felbſt die Kamen der merkwürdigen Perfouen, und 


* 
Pi . 
ı).. B FR} 


*) uiber das Sqhickſal Babels, ſehe die se a mi 10 
\ 4 Iqhrgang 8, Heft. G. 99.16 
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die Beitimmung ber Zeit/ wehrere hahthamei⸗ vor 
ber gefagk wurden. Ä Mr, 

Noch ’ war fein. Anſchein , daß je en aAſraelitiſche⸗ 

Volk exiſtiren ſoll,, und ſchyn ward dein’ Stammoater 
bieſes Volks, Abraham), der hoffnungslss? je Kinder 
zu zeugen war, von ‘Gott vorher geſagt, daß ſeine 
Nachkommen zu einem ſehr großen. Volke anwaächſen 
werden (1. B. M. 13, 16), und fo wards! Denn in 
einem Zeitraume von vier hundert Jahren, wuchſen · feine 
Nachkommen bis auf zwey und ein halb Millionen See⸗ 
len an. 

: Einheit. der Abſtammung, ver Sowche des: Tem⸗ 
pels und Gottesdienſtes, und unzählige andere Dinge, 
welche die Menſchen eng aneinander ketten, ſchienen 
bei den iſraelitiſchen Stämmen es unmöglich zu mas 
chen, daß ſie ſich je von einander trennen, und in’ Iwey 
Reihe zerfallen werden. Gott aber ließ dem Salo⸗ 
mon, in deſſen Zeiten die jüdiſche Nazion im größten 
Flor und höchſter Einigkeit war, die Trennung des 
Volkes, als Strafe feinen, Bergehungen ankündigen a 
8. 8. 11). Salomon Fannte den Mann durch den 
Diefe Trennung bewirkt werden foll; er trachtetẽ ihm 
nach dem Leben, aber fruchtlos. Rehabeam ſolite zu» 
folge dieſer Vorausſagung vorſichtiger ſeyn, aber er 
ſelbſt gab Anlap- zur Spaltung/ und Gotteswort ward 
erfüllt (1. B. K. 12, 1— 25). 

Nach der Trennung wendeten die Könige in Iſrael 
alle ihre Kräfte an, die Vereinigung dieſer Reiche un⸗ 
ter die Familie Davids zu verhindern. Sie führten 
deßwegen einen beſondern Gottesdienſt für ihre Unter⸗ 
thanen ein (12, 26 — 33), bekriegten ſich öfters unters 
einander, und, ed war fein Anſchein vorhanden, daß dad 
große Neid Iſrael fi einſt wieder an Bas kleine Reich 
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Juda anſchließen, und wicder- fih vereinigen wird. 
Aber in Gottes Rath war es micht fo befhloffen.. Me 
xere Propheten verluͤndeten noch während der. Trennung, 


‚Vie Vereinigang dieſer beyden Reiche unter einem. Miamng | 


aus der Yamilie - Davids (Iſaias 12, 12, 435 Haßeds 
1, 115: Micha 2, 19, und fo geſchah es. Beide Reiche 
wurden zerſtört, und ‚die Uiberbleibfel kehrten bereinigt 
aus der Gefangenſchaſt unter Serubabel, einem Fürſter 
aus dem Stamme Juda zuräd; Jerufalem, die. Reſidenz 
ber Familie Davids, ward.abermald ihre gemeinſchaftliche 


-Hauptftabt, ‚und Abrahams Radlommen befamen in ‚ber 


Folge den Pamen Suden 
I j Ns 140. Fortſetzung. 


| Sqhen Moſes hat die Wegführung der Sfraeliten 
in. die Gefangenfhaft, ald Strafe für ihre Abgöttereg 
vorhergeſagt (5. B. M. 4, 23 — 28; 28; 36 — 52% 
Diefe von Mofes überhaupt angefündigte Strafe, wurde 
von den fpätern Propheten in Hinficht auf Die zwey 
Reiche, näher und umftändlicher beſtimmt. Für das Reich 
Iſrael fagte ſchon Achias unter der Regierung Jero⸗ 
beams des .erfien Könige, die Gefangenſchaft voraus 
1.3.8. 14, 13). Hoſeas gibt einige befondere Umftände 
an (Dofeae 3,4; 9, 1— 10; 10,5, 6). Das nämliche 
Schickſal hat auch Amos (5, 1— 27), und Zſaias (7, 
8; 8, 4, 7;10, 5, © vorhergefagt. Diefe dem Reis 
de Iſrael fo oft angebrohete und fo deutlich vorher 
gefagte Strafe wurde Auch genau vollzogen Q. B. K. 


17, 1 — 34). 


Auch in Hinſicht auf das Reit Juda verfündige 
ten Die fpätern Propheten fpeciell das von Mofes für 
da8 ganze Volk fummarifh angegebene Schickſal. Mi—⸗ 
cha fagte es dieſem Reiche anderthalb hundert Jahre 
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vor der Eintreffung, umſtaͤudlich vorher (Micha⸗3, 12; 
4, 10).. Æzechiel befand: ſich bareits in der Gaſangen⸗ 
ſchaft am Fluße Chabar, und is dieſer Eutſeruung 
fagte ern: die gänzliche ¶ Verwuſtuug. Jeruſalems, mit .fe 
vielen Heiken und zufälligen Umſtänden vorherz Pag 
er fie aus ſich ſelbſt vorbinein unmöglich wiſſen kanntr 
Ezechiel 4, 5— 10; 12, 3— 13). Obgleich Jarenas 
dieſer Begebenheit ſehr naße:.:war, und fie. wirllich er⸗ 
lebte,/ fo: gab er doch hievon ſolche Züge an, welche er 
von A) felbft nicht wiſſen founte, weil Tie. ven feht 
zufälligen: Umftönben. abhingen, Daher ihm auch ſolche 
weder dad Moll nody der ‚König mit. ‚feinen. -Nätben 
glauben wollte (Jeremias 8. 4; 6; 7; 145 165.215 
27). Am umfländlihften war dießfalls der Prophet 
Iſaias (22, 1 — 17; 30). Alles von Diefen heiligen 
Männern. durch Gottes Geift uber daß Reih Judg vor⸗ 
her verfündigte, traf genau. und beſtimmt ein (2. B. 
K. 25; 1-24 2.8. Chronit 36, 205; ern 
53, 1-3. ° 

So wie Die. Prorbeten die Gelawe Mbaſt deſes 
Volkes voraus‘ verkündiget. haben, fo. haben:-fie auch 
zugleich, feine Rüdkehr in fein Vaterland. Beſtimmt - vor 
aus‘ gefagt (5. B. M. 30, 1—6; Iſaias 1A, 15 44, 
24, 28, AB, 1, 13; Jeremias 29, 10 — 44; 30, 18; 
33,6, f. Amos 9, 19, und pünftlid. ift alles zinge 
troffen (Vergl. Edrad an mehrern Stellen). Ä 

Ja felhft. die mohlthätigen Wirkungen welche die _ 
Gefangenfhaft bei dieſer Nazion heronrbringen. foll- 
ten, nämlih fie von der Abgötterey abzugewöhnen 
und fie in den. Glauben an den wahren Gott gu ber 
feſtigen, ward ihnen von den Propheten vpraudgefagt 
(6. B. M. 4, 30; 30. 6; Jeremias 31, 34; Eze⸗ 
chiel 36, 24 — 28)...Dieſen wichtigen Erfolg. hrachte 
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au das Exilium hewor: denn; von dieſer Zeit an verlor 
fi) der Yang zur Abgotterey, und die Nazion blieb un- 
erſchütterlich dem wahren Gott treu;' fü daß. fie weder 
die grauſamſten Martern unter den griehifhen Königen, 
noch die Berfolgungen nad Zerftörung des zweyten Tem: 
pels und ihrer Zerftreuung unter allen, damald abgöttis 
(hen Völfern , zum Abfall verleiten konnten. 
Aber nicht nur. der ifraelitifhen Nazion, fondern auch 
ihren benachbarten Völkern verfündigten die Propheten 


ihre Schickſale. Damit die Sfraeliten Daraus erfehen 


möchten, 1).. daß Gott nit nur der Gott Iſraels, wie 
mancher unter ihnen vielleiht ‚wähnen mochte, fondern 
der Gott aller Menfchen fey, und ſie ſämmtlich als gie 
tiger und zugleih auch aus Liebe ftrafonder Vater regiere. 


2) Daß alle‘ ipre Feinde in dem- göttlihen Plane nur 


Werkzeuge find, fie dahin zu bringen, mo fie nad den 
Abfichten ‚Gottes kommen follten, nämlich Verbreiter der 
wahren. Religion. unter den Wölfen zu werden. ' &o war 
der Untergang der Moabiten Coen Iſaias 15 und 16; 
Jeremias 48; Ezechiel 25; Zephaniad 2), vorher geſagt. 
Von dem Untergange Egyptend reden (Sfaiad 18, 19 
und 20; Ezechiel 29, 30, 31 und 32); von Tyrus 
(Iſaias 21 und 47; Jeremias 50, 51 und 52); von dem 
Edomiten (Iſaias 24; Jeremias 49; Ezechiel 25 und 35, 
Obadias 1); von Babylon (Iſaias 13, 17 — 22; 14, 
22, 23; 20, 9; ·Jeremias 50, 1 — 39; 51). Den 
Erfolg beftättigt Die Geſchichte. 
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J IV. Abſchnitt. 


Beſimmuns des iſraelitiſchen Volkes. 


% 141. Beſtimmung der Propprten. 


Das, Wort Prophet wird im: den. heiligen Schriften 
nicht immer im eigentlihen Sinne genommen, ed bedeutet 


sicht, immer einen Mann, welcher dardh. eine höhere Kraft 


übernatürlihe Thaten wirt, und für den Menſchen uners 
forfchlihe Begebenheiten vorher fagt. Denn diefer Aus⸗ 
druck bedentet oft blos einen beredeten Mann (2. B. M. 
7, 2; oft bedeutet es Sänger, welde heilige Lieder 
Dichteten, und folhe unter Begleitung muſikaliſcher Inſtru⸗ 
imente abfangen (1.8. Sam. 10,5; 1. 3. Chronik 25, 
2, Manchmal bedeutet ed. auch Gefegfundige, Schrift: 
gelehrte, und in dieſer Hinfiht gab es auch Propheten: 
ſchulen und Prophetenfhuler (1. B. Sam. 10, 5; 1.8.8. 
20, 35Y; nit ald ob etwa dad Wunderwirken und Weis⸗ 
ſagen gunftmäßig. erlernt werden könnte, ſondern Sirmg- 
linge wurden in diefen Schulen in dem beiligen Geſetze, 
und in der Dichtkunſt und Muſik zum rveligiofen Ger 
braude unterrichtet. Im eigentlihen Sinne wird der 
Ausdend Prophet (Nabi) nur Dann gebraucht, wenn es 
einen Mann bezeichnen ſollte, ber ausgerüſtet von Gott 
mit Kraft und Muth, beftimmt war, dem Wolfe Gottes 
Willen kund zu machen, und ihm feige Fehler, ſtandhaft 
ohne Scheu und Furcht vor” Augen gu legen, und im 
Falle der nicht zu erfolgenden Beſſerung, die von Gott 
verhängten Strafen zu verkündigen, allenfalls aud feine 
göttlihe Sendung durch übernatürlihe TIhaten und Vor—⸗ 


bheroverkündigungen zu befräftigen. Diefe Weisſagungen 


deucten Die Propheten vicht immer durch Worte, fondern 


- 
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öfterd auch durch Handlungen aus, um auf ihre Umge— 
| benden einen um fo flärferen Eindruck zu mahen (1. B. K. 
11, 303 22, 11; Jeremias 27, 28, 35; Ezechiel 4, 24, 
u. a. m). 

Die Prophetenſprache iſt ſehr bilderreich denn die 
Orientaler überhaupt lieben noch itzt bildliche Ausdrüde; 
ſie ſtellen oft das was von Gott mittelbar geſchiehet ſo 
vor, als wenn es ‚unmittelbar geſchehe; was Gott bloß 
zuläßt,⸗als gefchehe e8 durch feine unmittelbare Einwirs 7 
fung (2. B. M. 4, 21, u. m.), weil ſie dadurd einen 
| defto flärfern Eindruck auf die Gemüthek zu machen ſuch— 
| ten. In dieſen Faͤllen muß man das Bild von - dem 
| VBorgebildeten wohl unterfheiden, wenn man nicht auf 
| gezwungene, der Guten Sache mehr fchädlic als nützliche 
Erklaͤrungen, nach dem. Beifpiele mehrerer älterer Bibels 
| 


‚ erflärer, verfallen will. So z. B. bedienten die Prophe⸗ 
ten fih ‘oft übernatürlih vergrößernder Redensarten 
(Hyperbel) (2. B. M. 10, 21; Soel, 2,4, ud. gl); 

Auch Ausdrude die nach unferm abendländifhen Geſchmacke 
niedrig foheinen (Amos 4, 1). Ja felbit Bilder und 
Nedendarten, die nah unfern Sitten der Anftändigfeit 
zuwider find. Um ſich dieſes zu erflären, muß man mit 

der Vorftellungsart der damaligen Zeit überhaupt und- 
der Drientaler insbefondere , dann mit ihrer Sprache, 
Sitten und häuslichen fo wie gotteßdienftlihen Gebräucen 
genau befannt fenn. 


Se 6142. Fortſehung. 


Wenn man ‚über die Beftimmung der Propheten ein 

richtiges Urtheil fällen will, fo muß. man guerft von der 
Beſtimmung des Volks Iſrael eine richtige Vorſtellung ha 
Wenn den Menſchen eine unmittelbare Offenbar 

“zum Behuf ihrer Sitklichfelt gegeben werden ſollte ‚, und 


t 
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dieſe Offenbarung des allgemeinen Bedüͤrfniſſes /wegen, an 
alle Menſchen zu verbreiten war, ſo konnte es nur ſtufen⸗ 
weiſe geſchehen. Eine Wahrheit iſt immer der Grund zur 
andern. Die Offenbarung mußte ſtufenweiſe einem Volke 
gegeben werden, und eben ſo mußte ſie ſtufenweiſe zu 
den übrigen Völkern übergeben. > 

Zu den unentbehrlichſten Vorbereitungslehren , ohne 
welche die Menfchen für feine Offenbarung 'empfänglich 
feyn könnten, gehört der Glaube an einen Gott als 
Schöpfer und Erhalter der Welt, welcher weife, gütig 
und gerecht ifl. Denn fo lange man ein folhes Weſen 


nicht anerkannt, kann man auch von ihm feine Belehrung _ 


annehmen, unter feiner Autorität feinen und unbegreiflichen 
Sep für Wahrheit halten. \ 

Zu Ddiefem Zwede wählte Gott ein eigened Volt, 
die Sfeaeliten. Sie waren beflimmt, wie e8 aus ihrer 
ganzen Gefchichte und aus allen ihren Scidfalen, wenn 
man fie im Zufämmenhange nimmt, deutlich hervorleuch⸗ 
tet, den Glauben an einen einzigen, zwar liebevollen 
aber auch gerechten Gott, zu erhalten *). Diefer durch 
die Iſraeliten beftändig zu erbaltende Glaube, follte vor 
ihnen, nach und nach auf die übrigen Völker : übergehen, 
fie joßten allmälig einfehen lernen, daß der Gott, welchen 
die Sfeaeliten verehrten, der wahre Gott fey, damit auch 





*) Die Frage warum Gott gerade biefe Nazion bien ausge⸗ 
wählt, warum er dieſe Offenbarung nicht ‘allen Menſchen 
zugleich bekannt gemacht habe, wäre eben fo ungereimt, als 
etwa die Frage, warum der allgütige Gott einen Theil be 
Menſchen unter einem fehr günftigen Himmelsfirihe, un 
‘ einen ‘andern, unter dem Aequator in brennenden Sandwüͤ⸗. 

‘ ften, oder nahe am Nordpole, wo alles vor Kälte von ber Natur 

verkruͤppelt iſt, geboren werben ließ; oder warum er ben Men⸗ 
fhen nit die Stätke. des Löwen and die Schnelle des Abd» 
lers, dem Thiere nicht Menfchenvernunft,, den Gewaͤchſen 
nicht willkuͤhrliche Bewegung gegeben habe, ba es doch ſei⸗ 
ner Aulmacht möglich geweſen wäre. Hiezu beſtimmte ibm, 

leine Allweisheit,- die für uns unbegreiflich iſt (Iſaias 55, 9). 


\ 
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fid guͤr Anunahme der Offenbarung verbeeiet würden 
a B. m: “ 6 N. | | 


[4 


j 


$. 143, Mittel ben Stauden an einen einzigen Gott unter den 
Nenſchen zu irhalten. 


Der natarliche und allgemeine Weg, die Menſchen 


zur Erkenntniß Gottes. gu bringen und dabey zu erhal⸗ 


ten, iſt freylich die. Vernunft, welche durch eine auf⸗ 


merkſame Vetrachtung der Natur, durch ihre eigene Eins 


richtung „. ‚and. Durdy mehrere’ unausweichliche Bedürfniſſe, 
sm. diefer Kenntniß hinführt. Da aber theils die Sinn⸗ 
lichkeit der meiſten Menſchen zu überwiegend iſt, um 
ſaͤmmtlich ſich dieſen Vetrachtungen zu widmen, und theils 


der menſchliche Verſtand: zu endlich iſt, um das Unendliche 
dar” zür begreifen (. S3), ſo artete der menſchliche Ver: 


ſtand aut, überließ ſtich ver Einbildungskraft zu ſehr, 


an Ser wandte. den Begriff son-einen einzigen, heiligen 
‚And gerechten Gott, in eine alle Autſchweiſungen begün⸗ 


fligente- ABtelgbtietey: 2. er | 
cp erweckte dahrr von Zeit zu Zei einige Mäns 
ners, Oele umter ben Menſchen bie: Urbegriffe wieder 
herſtollen· imd erhalten Tellten Dergteichen marenin dem, 
älteften Zeiten, Henoch, Noach, Malkizedek, nf. w. 

—2 welche in dei Hand ber Borfehung ‚Werkzeuge 
waren; eilrige: beſere Begriffe unter. die. Menſchen zu 
verbreitgn.,. "und. ſie für höhere Belohring voͤrzubereiten. 


—A———— BY 


va” —2 — den Glohpen am rinen eigen Sott bey den 


mi sur er Ilraelllen in erhalten, J J 


eier, die Eelenutaiß Gottes Dh einzelne \ 
Mh. ‚Sihalten, ünddurch ſie das ganze Menſchen⸗ 
geſchecht hiebonzu belehren, war. nicht hinlanslich. ‚Bott 


% 


. 
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traf daher zur Beförderung dieſes wichtigen Zmedes , ei: 
gene Anftalten; er wählte ein eigened Volk; bei. welchem 
fih diefer Glaube in feiner Reinheit erhalten, und auch 
auf die andern Völker verbreiten follte. | 
Abraham war -der Mann, welher von Gott ger 
wählt wurde, der Stammoater eined, Volles zu ſeyn, 
weiches zu dieſem Zwecke beſtimmt war. Er ſerdielt den 
Auftrag, feine abgöttiſchen Landesleate zu verlaſſen und 
nach Kanaan zu ziehen, wo er entfernt von Familienver⸗ 
haͤltniſſen, als ein Fremder, weniger: im’ Gefahr war, 
von dem Irrthume der Abgötterey angeſteckt zu werden. 
Er und feine Nachkommen wurden durd)..öftere unmittel⸗ 
bare und mittelbare göttliche "Welchrungen, durch audges 
zeichnete Wohlthaten und durch eine befondere ‚Beitung, 
"bei dem Glauben an einen einzigen Gott erhalten... ı - 
Sobald feine Nachkommen hinreichend ſich vermehrt 
hatten, um ein eigene® Boll auszumachen, erhielt. es 
eine ganz andere Verfaſſung, ſowohl in;religibfer. als po⸗ 
litiſcher Hinſicht. Der Glaube san einen einzigen Gott 
war in bie ganze Verfaffung eingewebt, war eigentlich 
das Fundamentalgeſetz. Die. Nazion belam einen gigen- 
thinmlichen, im ſehr vielem, von den: übrigen Nagipnen ver⸗ 
ſchiedenen Gottesdienſt ) mit verſchiedenen Dpfern und 
*) Vieles aber mußte, der dleſemn Wake in e vboten peißfen 
mit der Muttermilch eingefogenen Begriffe wegen, beibes 
alten werden, ob es giei ‚nit zum Wefentlichen ber. eis 
gentlihen Religion gehörte, Indem’ fi nicht alles, was fie 
in Egypten vor fi faden und daran "gewöhnt hatten, auf 
einmal abändern ließ, ale z. B. die Opfer. „Damit bie 
„Rinder Iixarte „‚Tggt Mofes (3.8. 17, 5, 17)” ibe Sälagts 
„vieh, das fie bisher auf dem Felde geſchlachtet Haben, dert 
„Swigen zu ehren, vor dem Eingange der Stiftshätte, dem 
„Deitefter bringen 26. und fie alfo ihr Schlachtvieh nit mehr 


„den Baldteufein (Wögen Aderhaupt und beſouders den Mens 
„des der Egyptier, welcher 65 mie dem Pan, der, riechen 
der 





„war) opfern mögen, denen uhlter Weile nadihängen.’‘ 
„Mon ſehe über diefen Arkikelr: Morxe Nebugim von Mais 
„monides 3, 32, ff. 


€ 
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Geremonien weldhes um fo notwendiger. war, well fonft 
die Ifraeliten in Verfuchung gerathen ſeyn würden, zu 
dem ‚allzufinnlichen Dienfte der Goͤtzen Ju übertreten, dem, 
unter verfchiedenen Modifikazionen auch alle nahe und 
ferne Nazionen der damaligen Welt ergeben waren. Auch 
hatten die von Gott durch Moſes den Sfraeliten vorge⸗ 
ſchriebenen Ceremonien, noch den beſondern Zweck, das 
Bolt an gewiſſe Verhäftnilfe zu erinnern, wodurch es in 
den Glauben an den einzigen Gott, defto mehr befeftiget 
wurde. Aus eben dieſer Urſache hatten fie nur einen " 
einzigen. Tempel, damit fie die Einheit ded Orts an 
Die Einheit des Schöpfers ud d Regenten der Welt erine 
nern möge. 

Die Lehre von. der: Einheit Gottes, war das Wer 
fentlihfte im ganzen Geſetze, Diefe wurde von ihren . 
erften Gefeßgeber und Gefchühtsfchreiber Moſes, als der 
beftändige Glaube ihrer Väter biß auf. ben Urfprung der 
Menfchen hinauf dargeſtellt, und da dad Volk durch Die, 
Priefter in einer ‚beftänbigen Kenntuiß erhalten werden - 
mußte, und Durch Andälung der Ceremanien, als eine 
"Iebendige Darftellung -diefer Lehre, erhalten wurde, fo 
fonhte- diefer Glaube, ohngeachtet Des. überwiegenden 
Hauges mehrerer zur Abweichung/ nicht medr ganz ver⸗ 
loren gehen. 

Die bisher getroffenen Maßregehn waren zwar zwed⸗ 
mäßig den Glauben 'an den ‚einzigen Gott bei dein Iſrae⸗ 
liten zu erhalten, damit fte nicht leicht von’ felbft auf die 
Abgötterey verfielen. Da fie aber von Völkern umgeben 
waren, welche den Götzen feöhnten, fo war die Gefahr 
des Beiſpiels und der Nachahmung bei ihnen ſehr groß, 
Um nun dieſe Gefahr von ihnen, fo viel als möglich 
abzuwenden, wurden ihnen alle Verbindungen mit: abgöt⸗ 
tiſchen Vollern ſehr ſcharf underſagt. Es winde ihmen 

e 
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ein eigenes Land .angewiefen, aus weldhem fie die abgot⸗ 
tiſchen Einwohner vertrieben und zum Theil ganz vertilgs 
sten (2. om, 22, 313 5. B. M. 7,1—5). 


\ 


5.145. Die Iſraeliten ſollten Gott aud als moraliihen Welle 


regierer kenner lernen. 


Die bloße Erkenntniß von Gottes Einhen, wäre 
zur Beſorderung der Sittlichkeit nicht hinreichend, wen - 
Gott wicht zugleich ald ein Heiligen und gerechter Welt⸗ 
rögierer anerfannt würde. „Um ni auch diefe Eigen⸗ 
fhaften Gottes. bei ihnen in. Kennniß zu bringen, leitete 
Gott ihre Schickfale. fo, Nah dieſe ‚mit. ihrem, Betragen; 
immer im gleihen Verhältniſſe ftand. Sie waren glüchlich 
oder unzlücktich nah Maßgabe ihres fittlihen Betragens. 
Diefe Leitung Gottes wurde ihmen öfters Deutlich ans 
Herz gelegt (3. B. M. 26; 5. B. M. 29. 

Damit fie aber nicht anf. den Gedanken seristben, 
daß ihr Glück oder Ungläd biegen. Zufall ſey, ſo wur 
den ihnen ihre Strafen auf ihre Verbrechen ganz beſtimmt 
vorher. angezeigt (2. 9, Sam. 12, 9,135 1.3, 8. 11,. 
29 — 39; 15, 6 — 17; Micha 3, 12). Wenn nun dieſe 
vorher angedroheten Strafen. wirklich eintrafen, fo mußten 
fle daraus einen heiligen und gerechten Weltrccieer Deuts 
lich entnehmen. 


6. 146, De die Iſraeliten ſollte der. Blue an einen eins 
zigen und gerechten Gott, aud, auf die andern Voͤlker fi 
verbreiten. 


Nicht mr die rarliten, fondern. and die übris 
gen Voller wollte Gott von feinem Eigenſchaften bes 
lehren, und dadurch fie dieß⸗ und jenfeitd Des Grabes 
güdfeig machen. Der Allmacht Gottes flanden zwar 
baegu allx Mege offen, aben feine Weisheit fand es 
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für gut, dieß Durch Die. Iſtaeliten geſchehen zu laſſen. 
Deßwegen war es nothwendig, daß ſie zu einem gro⸗ 
fen und berühmten Volle erhoben werben, welches die 
Aufmertſameeit der brigen ihr, ef: ih. 308. Dieß- 
geſchah. 


Durch ein ſonderbatet Salt Fam ' Jofept * 
Egypten, ein Land, deſſen Bewohner das berühmteſte 
und kenntnißreichſte Volk der damaligen Melt war, und 
durch ſeinen Handel mit vielen andern Bölfern in Ders 
bindung ftand. Dieſer hatte durch feine über alle egyp⸗ 
tifche ‚Gelehrte erhabene Weisheit die Aufmerkſamkeit 
der ganzen Nazion auf ſich gezogen das volle Vertrauen 


Ic dr. 


je, feiner Familie die Aufnahme dafelbft zu Stande 
gebracht, wo fie zu einem zahlreichen Dolfe, mit einem 


von den Ureinwohnern verfhiedenen Glauben‘, namlich 


an einen. einzigen unfichtbaren Gott, beranwuchs. 


- 


Doch nicht nur auf. deu Begriff von einem einzi⸗ 
gem unſichtbaren Gott ſollten Die Egpptier geführt wers 
ven, fondern fie follten zugleich. auch son. der Heiligkeit 
ind Gerechtigkeit Diefed Gottes belehrt werben. . Dirfes 
ward ihnen andy, durch bie von Moſes dem Bolle, wen 

gen Bedrückung der Iſraeliten fo nft angebrobeten und 
inte eingetroffenen Strafen, ſehr nachdrücklich ‘eine 
gerhärft: Der Ruf von: diefen. „Begebenheiten verbreis 
tete ſich bald zu den benachbarten: Böllern Den noch 
bevor die Iſraeliten nach Kanaan kamen, ging der Ruf 
von der! Allmacht „Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes an 
die Bewohner dieſer Grgend voran. wi B. M 22, 4, u 


Jeſua 2, 1 lm 


2 
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1 dar.’ VJenthum · 


In zu , 


j Bad den. Harkten- PM der Anfindigung ber. Befehe 
war Augefichert worden ‚daß nämlich; ihre Schickfale mit, 
der Befolgung diefer Geſetze im gleichen Verhältnige, ſte⸗ 
ben foßen (2. B. M. 20,5, 6, und an mehren Stel⸗ 
len)/ damit ſo wohl ſie ſelbſt als auch die benachbarten 
Völfer. die peiligfeit und Gerechtigfeit Gottes erkennen 
moͤgen, das ging genau in Erfüllung. Sie waren gluͤck⸗ 
lich ſo lange fie biefe Geſete befolgten, , welches ſelbſt 
ihre größten Feinde einfgben (1. B. Sam. 4, 8); 5 un⸗ 
gloͤdlich hingegen, ſo valb ſie davon abwichen, fo, daß 
um. die Möglichfeis ipnen Schaden zuzufügen ‚ Bileam 
den Vorſchlag that, fie durch Weiber zur Abgoͤtterey u 
yerleiten (4. B. M. 25, 1, ff. 31, 16). 

Dieſes Steigen und Fallen ihres Gluͤckes nach den 
Perbältniffen ihrer Anhänglichkeit an Gott, trug ſehr viel 
zur Verbreitung der wahren Religion imter den aus⸗ 
wärtigen Bölfern bei. Deun bei ihrem. guten Berkalten 


unter «der Regierung : Davids und Salomos, bob, ſich 


dieſes Wolf zu einer ſolchen Macht und Größe, daß es 
wit Aur von feinen nächften Nachbarem, ſondern auch 
von entfernten Nazivnen bewundert wurde,  Salomos 
Weisheit und Größe zog foger fremde Regenten in feine. 
Refidenz. Es entitinden Bandlungöverbindungen mit 
freuiden Razipnen); wsdurd.. dieſe auch mi dem Glauben 
der :Speneliten bekannt warden. ' 

Au’ gleichem Iwecke trugea un bie eigen 
Seqhiaſale der beiden Reiche Iſrael und. da bei... 


wäurden mit; den groͤßten: Reichen damaliger „Zeit, in * 


verwickelt, und zuletzt in die aſſyriſche amd babyloniſche 
Gefangenſchaft geführt, wie es Moſes (5. B. M. 28, a6), 
und die Propheten in mehrern Stellen ihnen vertnbiget 





a65 
? 


qhaͤtren. Zerſtreuet unter Bed Hoden; Smupriniey ihner 
einige. richtige Begriffe von Gotta Diedkekulonisr 


waren · aufmerkſam auf ihre reiilögen Bean 


Cyrus ahatte wor dem Gaotti der Ncholten eine Mche 
Sochachtunge daß er den Dfenelitav. Ne Miciehe Im abe 
Vaterland eylaubte, unbe. den; Tempel: m: Btrufalen mig 
ber. gu :eubanen "befahl Garss ku 297 - And Rehnkahse: 
gar: belannte,..VnB: dor Gattdkr Aeserlieu den Gott. aſtex 
Götter and. Herr der Röntze iſtivſund verbot, unter, 0 
:Veäfttafe.cdenilben zn. laſtern ADaniol 2, An; 3406). 
Darias Ber Möder ſchrieb ſcher feinen Muterkhonen nor, 
den Gott:der':Ifrkeliten van, wall er bag, vmaner 
Os iſt (Daniel 5, %26).::-:. lt a An, 

"Die Iſcaeliten .felbft bee larnten durch Diefe * 
rigen Schichele Gott dergeſtalt; Anyen.: und. wurpen, Iyn 
Üpeein Pange gar Abgottevry. uaufsehee for. kräftige, Met 
geheilt; dag; Me mac. iprer-Mäckkehn. and .per „habulony 


San. befungenfchaft,,. weder durch. Beifpiele Hych. Duch 


die haärteſten Berfolgungen zum Gögendienfte perleitet 


soerden Fonnten. Ganz wie Mofet ed vorher gejagt hatte 
.6.8.M.32,39 rl. 


"Unter den Meaihabiersuchoh ſich der iſraelitiſche Staat 
wieder. empor, es entſtanden Bimbilffe: mit Aricchen .mud 
Römern, man viele räeliten hatten: ſich in mahe.nmd 


_ Ferne Länder zerſtreuet. Dieß waren neue Mittel, fremdf 
Bölferiwit dem wahren. Bett. brkannti zumachen, Wick 


lich :gab:cB and) ‚unter auswärtigen Völlern viele Vereh⸗ 
ser Sehpvens, und die. Heiligen: Bäder. der Iſraeliten, 
welche”. die Lehre vom Gott, ſeinen Ggenſchaften und 
feinem‘ Willen enthalten, ‚wurde .aad ‚bei fremden Nazio⸗ 
sen befannt und gelefen, Bald nad der Betanntſchaft 
der Römer ˖ mit den Juden, ‚wurde den erſtern ihre eigene 


Religion, zum Erst, und der Unglaube an. der heidni⸗ 


⸗ 


Khett Obrtntuprt In: dea Hökern‘ und nichera Stande 
Toft -uffigehetil Diefe-Reschitien ia der vüsifhen. Reli- 
Yon; Iefkplensigte jwar von Untergang Biefed Weltreichs 
unfde didern / Urſachen aben ſo gewiß, ala ſie dein Zuben- 
Wine unbe ſhater dem Chrilenthume Eingang mater Dies 
Felt Bolke: verſchaffte. Dieße machte zwar gugleih ‚einige 
Begürdpigte- Höflinge und Esatsmaumer *%) dem Dudes⸗ 
Wame ir Feinden/wohn bE6B; Varthevli chteit und Schmat⸗ 
fucht Die! eigentliche Beranlaſfſung wat, aher: dem oe: 
wveachtet verbreitete ſich die Judiſche : Reken mer mei 
unter" Yen roikiſchen Voila Sebr viecle nahmen. bie 
Veſtimeidung di, ud rec verbindlich alles, ſelbſt 
Vaterland und Eltern, Gatten. nad ‚Rinder - demn Bee 
debian Gidabeus aufjwäpfzen. (Wacitus ’ 
la. Vu 87) Unten at > ir Tre rg in 
Wiadein⸗ hebt feier Mutter! Deldnar and: -feindn (Beh 
ver det! Sudenthume Aber „> sam wer groͤßte Theü ih⸗ 
ke "oöttes folge ihrem Beiſpiele rend ine 
20,9. ° Ze Fr ro 


2” » Fan * U. 4 


ia Kortietung. . 5 J 


Nabe vor dor Zaͤnzlichen ferſtornng des Abiſchen 
ESlaats durch die Abmer, melche durch religiöſen und 
Politiſchen Seltengeiſt der Juden Werheigefahrt. wurde, 
trat der Stifter der choeiſtlichen Religion auf. Dieſer 
nahm die Grundſetze der uufeifhen Neligion von Bott, 
feinen Eigenſchaften und feinem Willen zur Baſts feiner 
Lehre, modificirte dieſe: Grundpriacipien nach Zeit vnd 
Amſtaͤnden⸗ und um- dieſe Lehre auf alle Voller anwend⸗ 
dar yu- wahte, ſanderte er und ie — del, 


“ a0 6 Horaz Stormet, Martial 
Me) Siters: " an 


/ 
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was big für die Iſraelſten non Gott geboten war, als 


J. Bl Feſttage! zum: Andenfer der bloß ihnen gefhehenen 
Wobhlthaten u. d. gli;’son Dem was allen Menſchen ohne 


Yusnahme- anbefohlen iR, ab, und: diefe Lehre erhielt 


Anen großen Anhang. 

Im ˖ ſiebenten Zapkhunberte nad) chriſtlicher geitrech⸗ 
hen der Stifter der muhametanifchen Religion. 
Diefet‘ fetzte {eine Lehre ans den Lehren des Juden: und 

Eyhriftenthume zuſemmen. Er legte ſeiner Lehre zwar 
hi‘ We Einheit⸗ Heiligkeit und Gerechtigkeit Bottes 
fur Grunde; vermengte fie aber mit ſehr vielen Yabeln, 
verechnet aufden Charafter Des Orients, und verbreitete 
feine Lehre nicht durch Sarſtwutd und eiche, fondern 
durch Jeuer md Sthwerd y. 

So verbreitete ch von jeher die e Rehre von (Bott, 


fetten‘ Eigenſchaften und feinem Willen, welche Gott den 


Iſraeliten unmettelbat kand machte, durch Gottes Leis 


tung über den cultivirteſten Theil der Menſchheit, und 


ſie warb "ihm die Baſis ſeiner Religion. Dieſe unleug⸗ 
bare Veſhictswabrhen “ bet t ſeherſte Bürge, j deß das 


ie 


.*) „ale biefe — (mit F  Geißticen Religion) fo 

€ bie ſpaͤtern Muham 

Bude Jad hochasakah. Trakt. Font den Koͤnigen Kop. 11. 

Ed, Ven, ‚‚foßen dem Meffiad den Weg bahnen, und den 

Dienſt eines eingigen Gottes in bes ganzen Welt verbreis 

gen, weil es in Dr heißt: Alsdann werde idy ums 

bein alle Wörter , Haß fie alle den Ramen Jethovas anbe⸗ 

ten, und ihm eilig bieten (Beph. 3, 9). Dem ſchon tft 

die Wett erfäßt vom Wefftas, von der heiligen Schrift 

und dem Belege, unb bis in bie entfeunten Anſeln und unter 

barbariſche und ‚sche Völker haben fi dieſe Dinge ver» 
breiter, u. f. w. 

- „Das Ehriſtenthum“ fagt Abarbanel In feinem Som: 





mientar des Penateudhd 5. B. M. 4. Kap. „war das . 


Mittel, wodurch fih die Juden in ber Zerſtreuung erhiel⸗ 
ten, indem dadurdy die heil. Schriften allgemein verbreiter, 
und aud von andern Völkern ats göttliche Offenbarungen 
anerkannt werben.” 


Majmonides in dem 


Be 


N 
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wefentlihe der moſaiſchen ‚Religion nie aufhören, 
fonders daß einſt auch die roheſten und uncultipieteften 
Nazionen, daß die gefammte Menſchheit, einſt dieſen 
Begriffen huldigen, und die ‚wahre, Religion ‚über die 


ganze Erde ſich allgemein verbreiten. wird (Habakuk 2, 


14; Zah. 14, 9. Wie und. auf welche Art, und zu 
welcher Zeit dieß ganz erfüllt werden wird, iſt nur di 
‚dem -allwiffenden Gott bekannt. Mir konnen nur, vom 
dem Vergangenen und Gegenwärtigen auf das, Kine 
tige ſummariſch ſchließen, die Mittel liegen . oflzumeis 
über das menſchliche Wiſſen und feinen Begriffen, hingya. 
Wir können und follen und an der veinen Gehre. Mofig 
und der ‚Propheten halten, nicht klägtla, wit Dur 
Deuteleyen in die Geheimnife Gottes Findringeg,. hip 
nicht vergreifen wollen, ſondern unfere Pflicgen ale 
Menfhen, ald Bürger im Reiche Gottes und als Mit 
glieder der ftaatöbürgerlichen Geſollſchaft *) genau erfüllen, 
uud den Erfolg, dem allmächtigen, allwifenden und, all⸗ 
gütigen Weltregenten anheim. ftellen.. Nach dem. Hug 
fpruche des vorzäglichften der Propheten. ai Vexhorgeny 
„Dinge find dem ewigen unſerm Gotte "vorbehalten, was 
„aber offenbar ift, gehet und und unfere Kinder an, anf 
„das wir erfüllen alle Worte diefer Lehre’ 5.8. M. 
29, 29). un | 


.) 





2) BVon ˖ welcher bie wein wofaifche Letzre — menſchliche Sufäge 

S abgerechnet — uns keinesweges abhaͤlt, Sondern pielmehr 
nachdruͤcklichſt dazu verpflichtet, Die Beweiſe hieruͤber fel⸗ 
gen im 2. Bande, a .. ' - 
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—* Aigen Bedingung ‚ber; —* Maria. —2 
—W nes änderyng. REGEN 

A} 37 uꝰ * 
DI —— Gottes Juin. not —— 
Menſchen;önnenvtaur·unter: ver Bediagung ihret verncen 


tigen und gewiſſenhaften Auvvndeng nl wer vn 
erlnem · freyen felbitth arigen re uab dürh | 


Bratur und Offenbarung „ber: Weißoder die Drdtiung ’ü zn 
feiner: matehifdjen: Beriunban: ga yelangeti,;T BERHLc "br. 
mädhti;wertun: aber oh ee Wei befolgen⸗/ Ar wie eh” In 
fürn Bet up Ort wählen: wire ‚Ukee pin: weten 
werben. ($ 82,46 57 8.08.1305 25%: denn he: -ge tin, 
dene Dugambsumb GMGcheligheit Hikt auf Kb zE ſehu we 
fie ſeyn ſoll. Mer sale in der jedetnaligen Kay’) Pe 
er ſich befinde ; ul ba. Macia zur Wetbeiferhiß —X 
Erteuntniß anti! gan; liibang: ih vdratſch· guten Hardt 
gen Gebrauch macht, nähert ſich ohnfehlbat feiner Bertinl 
mung, umd dieß ift der Mapftab wornach er beurtheilt 
werden ſoll. Die Aufnarkſamteit auf vie Offenbarung Gots 
tes in der Ratur und auf die Stimme des Gewiſſens, ift 


iß Daher Sie Bedingung für Bey welchen Feine’ andere Düfe- 


mittel zu Dheil geworden! ſind. Zbnen die Ovffnung zur 
Seligfeit abſprechen, wie diele gethan haben und noch thun, 
miderſpricht eben ſo der Vernunft as Ber. Heiligen Schrift 
(5. 3. M. 33, 3). 

Don deuen welchen die Heiligen Schriften bekannt 
wurden, fordern ſet zunaͤchſt behrbegierde/ Selbftprüfung 
ad willige- ‚Unnahme‘,:itwer Vorſchriften/ welches jedoch 


| aur Denk: scher :Uck ft, wenn fi: a ein Iebendigeh, das 


tn) | | 
iſt wirkſames ade Penis is Handlungen 
bernorbringt. ber inners und autgre Umftände, aych 
bautgln ER ‚fer h feiner, Silichten ale“ Arch 
der Motive zu. bier’ hi Hung —8— bewußt iſt, ſo 
mächtig anziehen, von dem ihm auch als gut bekannten Weg 
en, BE IR er TEN Age 
tft, aber wieder zu fi felbſt Font und feinen Fehler eins 
— Trip baren Mita, ah der Ren geinien; lies: 
Der. einzulegen. sah: nähtr ei: feine; -anbkungen u fonbere 
yarsüglide. Seing Arinemegeu:ger ändere: und. ol: Bo, 
daß sen, ‚up Michten sg rain D Lurin:Jer. 3% 
25 Rast. 3,907, 1,798: nereıt, manch; ebmohl. mil 
einen ‚aahrquamen Mag Vrenſte helfen: Geuadbedertund 
in, per. deuticgen, Sprachr,? eigentlich Studie leidan Ally ‚Ras 
en bie Meigung iniser Rigeriſtenr gang melden Auf 
— ig. der hei Sarift ( 2. B. 28.255 Te Br 
Ads; Ir: Q er ER Darbian ei: deg 
(ep. A (elhiharn. Anden: pehbigen/Faftegen. Wetz 
giht Die palandt. in Der Ur⸗ 
fpre e durch Tthſhahaln — 
Zerem, Br. Ki. re Zw 
Te Par ee Be J 
zu 0 —8R 2 
—— | PP a 
Die ie Giunekänbermng und: Veſſerahg, xber bie eigens 
liche Buße, zeigt ſich "bloß im dem Lkibergangb von. eines 
unrichtigen oder verworrenen Erkenutnißzu tiner. richtl⸗ 
gern, vorzüglich is ben folgerden vier —— ara 
fländen. wu 
. 1) In Anfehung ‘ber unrichtigen Beyifle von dem 
böch ſten Gute. Gemriniglich irrt dar Verbeſſerung be⸗ 
büeftige Menſch, in dem Uytheile ‚uber "dad! was gut ift: 
entweder weil er. uüherbgunt noch gar nicht daricber nach⸗ 


gedach⸗rbi a DarsbiunDinb enge ten Winden Tai 
bau Anlaıı ader werhrr: ad. dee: Sinnen: Rlegipihuunmud 
snnubtelhen;enichhare ı..00ltı An Wiikienääigein auf. i 
diee/ Aulaft Mnießesder, Deren di 
les: Bat. A na Bin Beſſi auuag Aka: Goll. g 
Ach: Dafellute: van: mipler nähen, + fe, rn ara kei re 
berichtigen. : SER sk eiuiehan Arne Paũ ih are 
usuithelbaue. Metzus wee Alatutgrucitärteighle neh Die 
fen , din: hern Cieunlt; A0 fur fan vexvh c 


_ ie mußmai fe werden ir kugen be zu⸗ ern. 


1 PAR TRE N innen; bemicitigen Tin ‚Ihifer 
barguntn gäktlihed Sefegedı ER Bgrechtegiin 
feinen : Bertiemr, entmebecdienkEriallung deſſelben abs 
unmðglich, mol. =). ee. Ach: weit. Duntaln Vorſtelungen idee 
ſeinem Inuaite begrngt;, ud GA Fertetuigfe Bewinztiu) 
büdet, oder von Menſchen einbilden läßt, Die gar nicht 
darin enthalten ſind; oder weil ‘be’ Die Kräfte ded Mens 
fen sick joireäiget „ und fie bei dem Gefühlt , lern, 
fe. bey: ihn Wine Besmpbelsfung: geiwurbden ıflndry.: Ci 
wohl;ger an feiner ‚Wefferung‘ vorzweiſelt. Odevrhyres 
Düne. ihm die Eefullung Mer. Geſetze hochſt befiäwerlidz) 
en ſiehet in ihnen: Sicht. + was ſie doch And wihb 


thatiga Anwectungen zu ‚sinn: mwahren Wehle; ſondern 


blee Einihränkungen ſeinten Bepierber,: Di: ii an alle 
Freuden bringen. ‚Mei. berchnigter Einſicht aber , erſchei⸗ 
men fie. in; ihcer Wahreu Geftkit: Als. hädft.ı meife, bez 
manchen Natur Höhft annehmbare Bele hrangem. Jum ru⸗ 
bigeu und bleibenden Genuße ſeiner kebendfreuden (Pſ. 10, 9): 
2.98 Beſtehet die Sinnesanderung in Werähtigung- des 
Metbeds: über ich ſelbſt. Denm der Menſch hält ſich ge⸗ 


‚wenig fir voßfommener ala ur mirklich if: weil er 


aud Leichtnu, Jerſtreuung oder Unfähigkeit, zu wenig 
über ſich nachdenkt; weil ihn fein. Eigenbänkel. täufchh, 


KrR | 
u ER) were Brrgleliinig init andera, coch 
Gumnenı Yetanlöfen : wi6 = fin tet 57 ud: weil = mulnherieh 
DR ER weh Tr fee 
aeũ ehbekır: nicht: yore: der? Peihmurfich bt tenu 
RR Dauuglaubt vxr ht, Tehei: Zufkand fü geſabeloe 
air bie en cr wo er Fein naher U 
ea rpinbhingiw Tolyen Vehed;twver week 25 iin: an ıel 
art lobendigec: atiberyuu Sohle; bag · cullo⸗ waoicuor 
ya) Mus; unter ver Negierang eiurs: weiſen vnd ger 
rechten. Gottes, fünd: wunrin ſbleibliche⸗ Vrrgeltunghaben 
mſe. ni Vourcalle dieſenn Atrttũmeru mu‘, ei utuückkom⸗ 
men Wer gebefſeyt werden Bell.) Er aiß hip keicuen lorẽ 
vum when" er Re muß ves inſehen lernen; daß we ſo 
wicht nbleiben· datf, / wenn ſer · ſein wahred: Wahl nidit ver⸗ 
Sehlenruuill EYE 81,85 100, 865 Fir 40,139, 23,27} 
EST BET EV 7: DUTY 1 BUT UT 7 DE Bar (< 2 
BCE 223 >; . iji Feyrtgegns 4... nesinm BIC 
.Endlich *. ſret bee Me⸗ſch der bisber Feder wahre 
Beſctimmung verfehlt. bat; uni gemeiniglich ad ider Ber 
urthellung des Verhältniſſes, wöorin er mit: Bott ſtehet. 
Endbveder er denkt ſich felden "uber. gar: inicht in Beziehung 
af Gott z;vergift Daß .er Gott: Liebe, Gehorſain und 
Rechenſchaft son der Anwenbung feiner Mräfte“ fchiibig 
iſtz das Mndenfen aus ihl iſt fäiner Scele durch Jipei⸗ 
felſucht, Eigendünkel und: ensbersfchesde Sinnlichkeit wer; 
dimtelt pſ.O, 4; 11,13%. Dber bie: Morſtellung von 
Gota hat nichts. erfrauendes für ibn; Gott iſt itzm mur 
ſtrenger Geſetzgeber, mehr-furchtbar in feiner: Macht, ‚old 
liebesswürdig in feiner Güte, Seine Verehrwi erſcheint 
ibm überflügig, oder uur «ld ein Opfer, womit: man?'isAh 
befriediget, damit, er wicht ſchade, nicht aber ala nathefie 
der. Ausdruck innerer Eopfinduug ber Liebe, ver! Eier 
Put. .uad.;ner Dankbarkeit. Bei der Beſſerung: berich⸗ 


® 
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—XR Workelluegen , dahii, „daß. ihm Gott in 
ſeiner gegen: Volllonmenheit, Brig 
lich wirdzn nf gre in Ah dan Wetfn- deſſen er. nie. enfs, 
bebgen ‚ilopn,, wieder srlgant,,.uuD ‚ed man einſtehet, daß 
mon 4m ſo ‚beffer „rfolglide auch vz ſo Heiliger iſt, je- 
mehr man ſich ihm Dumhnlehnlihkeit, der Geſinnungen 
nähert DR aber. auch eiwggen,, Güpde, um ‚fo unver- 
antwocetlicher. „bleibt... je mehr, mandadurch die könfte: 


* Peligfeik, ud, bie hörte Site. oprfenng.-(Jef.Ar 345. 


CE ar — 


———— rn Ser 4)... Lu en mi ge] .: 


in 38 ey D 
"et ent. | EVD 


„N , 
+: an shit ji Pr Bu Bu AI TE IT Aa 


Br BR ihtiaer man. feine. Bergehungen erfennt‘, deſto 


aufrichgiger... wird“ ‚man fie. berenen, das beißt Schmerz, 
und Betrüheiß, über, begangene, Fehler einpfinben, Die. man 
hätte. „permeiben fönnen, Meue. iſt eine. nafürlice, Solar, 
wahren, Selbſterlenntniß, folglich eine uuerlaͤßliche Bedin⸗ 
gung .ber Beſſerung CP. 24,.419,9,- 39; Soel, 2, 13). 
Die Reue nimmt aber; oft sine foelſche Riglrg wenn 
mon ſie deßwegen empfindet, , „msi. man ‚glaubt einen all⸗ 
märhfigen, und unerbitthich ſtzugen Rihter heleidiget zu. 


haben. 7 feine. Verſchuſdung aus dieſem Genhtöpuntte 


betradtet ,..dex, wird allerdings. auf den Gedanken kom⸗ 
men, uf. melden Menſchen von. igper fielen, "und ‚ph. 
fallen, daß namlich Buͤßungen und Selbſtſtrafen die na⸗ 
tüclihen Ausdrude der Denk wär. Man währt, daß 

je Rörfen man das Gapicht eines allgewaſtigen Weſens 
— * ie. ‚farchtbager, mau, fi. die Belgen,.der Bünde, 
als Wirkungen. des raͤhhenden Gerechtigieit vorſteilt/ 
jemehe dyrthe beides bie. iſerſchaien des Richters ange⸗ 


rie menden... heile meͤnn Apfkp.noffgefälliger fepe der. 


Syers, über Ale. — Febler · Dieß ‚hot. unter. 


Wwelen Allen at: zupnesn Wöllren, Dip, anideransüchiäien, 


J 


it LU ‚Süte lenut⸗ 


579 | | 
Sktöftpeinigungenn "erzeigb? CRITW1B; DB: TON diefes 
alles‘ wider die NAEH" de Sache ſey/ It ESwoerfſpeuche 
mit Gbttes Eigenſchaften ſtebe, Ad felbſt aber ven Wil⸗ 
len der heiligen "Schrift ſtreite zꝛ deweifen hter vielen ans 
der, auch folgende Skellch (3.B. M. 29; 5} ey. 88, 
38; Joel. 2, 18), unb Angẽ hige 1 ee 
"Je "weniger" hingegen "Mich in die Reue oh banger 
taechtiſcher Furcht, oder" Jar von geheimen Iwekfeln an der 
unxndlichen Erbarmung Gottes miſchr⸗, deſto mebe ſindet 
ſich bei dem Büſſenden von dem wahren Gehe ver Melle 
gion. Denn dieſe hat durch die allgemeine Troſt bringen⸗ 
de Vorſtellung von Gott beſtaͤttiget, den Fehlenden nicht un⸗ 
glücktich zu machen, wer er durch Erkennung feiner Fehler 
und tig von denfelben ſich betehrt 5. B. M' 30, 315° 
Joel 2, 13; Zah, 1, 375 fie’ Sat vielmehr jede‘ Gefürdhtung | 
elnet alidern als vaterli hen Behandlung aufgehoben. 
Seit ein weifer Bater Tann den Sohn müht für gebeſſert 
halten, Ber feine Verſchulbung durch Aitterir und Zagen vor 
ihm, oder durch die mißtrauvollſte Bantzigkeit ont zu machen 
hofft.” ‚ge zutrauenvoller er wieder zu ihn zutuͤckkehrt, uud’ 
je gewiſſer er Verzeihung yon’ ihn erwartet, deſtomehr wird 
nod) kindlicher Sinn re ihm übrig ſeyn ti: 103; 15; 
116, 55 Ej. 23,4, I’ a. mi), und um fo ernſthafter, um 
ſo vergüger wird aut ‚fein Borſat zur Veſſerüng ſeyn. 


5. 1. ——* 


"Das fnilige Vertrauen ‘zu Gottes anendlichen Site 
in alſp von der Befferung, Vernichtung reiner Gefinnuugen 
und Ruͤckkehr zur Befolgung göttlicher Boͤrſcheiften unzer⸗ 
trennlich. Bois dieſeni Vertrauen oder von dieſte Uberzeu⸗ 
gung, daß, fo bald der Meuſch ſich in wahrem Sinne gebeſ⸗ 
fert hat, man von Gotr!auch dann, wenn min‘ vielfaltig ge⸗ 
fehlt hat, keine andere alb Käterliche; te Furlht vor Unver⸗ 





176, 
ſoͤhnlichleit und Rache ausſchließende Aufnahme gu exwarten 
habe, muß daher in einer Religion nad Bernunft und. gäftz, 
licher Offenbarung, weit mehr als yon ollen Mitteln einer. 
rachgierigen, Gott zu befänftigen oder gar zu verſohnen 
abhängig gemacht, und der letztern aller Werth vor Gott ab, 
geiprohen werden. Aeußere Ceremonien, Opfer, Gebete, 
Alnofen, Belenutnig der Sünden, find in Rückſicht ayf Aug;, 
führung mit Gott, ihm den Hergendtünbigen, ohne Beſſexung; 
der Geſinnungen und des Herzens mißfälig. Vorʒüglich daB, 
Bekenntniß der Suͤnden, worauf mancher fo. vielen. werth 
legt, bekommt nur dann einen. Werth, wenn es und oder. an⸗ 
dere zur Beſſerung führt, und weun es nicht da ein bloßes 
Herſagen eines allgemeinen, in einer alphabetiſchen erw, 
eingezwaͤngtes Sündenregifter, fondern i in wirklicher Anerken⸗ 
nung der in der That oder der Geſinnung begangener Fehler, 
um un derfelben lebhaft zu erinnern, und den Borfag fie nicht 
mehr zu begeben in uns zu befeftigen, beftehet. Tugend⸗ 
bafte Geſinnungen und Handlungen find die einzigen fihern 
Merkmale einer wahrhaften Befjerung, weil fle die unaus⸗ 


bleiblihen Folgen einer wahren Gottergebenheit und eines ' 


gereinigten Herzens find (1. B. Sam, 16, 22; Pf. 40, 
75 Jeſ. 1, 11— 19). \ 


$. 154. uiber bie fpäte Beſſerung. 


So lange der Menſch feiner GSeelenkräfte mächtig iſt, 
‚und als ein felbiiftändiges Weſen fi zu Gefinnungen und 
Handlungen beftimmen kann, bleibt es ihm auch möglid, die 
Bedingungen zu erfüllen, unter welchen er tugendhaft und 
dadurch der höhern Glückſeligteit empfänglih werden kann. 
Es ift infofern auch eine fpatere Befferung und felbft 
auf Dem Todtenbette nod) denkbar. Uber fie ift theils bey 


der Unficherheit des Lebens und der menfchlichen Kräfte höchſt 


miglih, denn wer bürgt und Dafür, daß wir gegen das 


r7b 


Enbe Zaſert vLebent in vem Zuſtande des Veſinnens ſeyn 
werben, und da’ Beſſerung der Geſinnungen, doch keines⸗ 
we eine inagiſche Wirkung feyn kann, ſondern etwas 
moreliſches ſeyn muß, was nothwendiger Weiſe Thätig⸗ 
fe der Seele fordert; theils iſt die fpäte Beſſerung mit 
einem unausbleiblichen Verluſt aller der, Vortheile verbun⸗ 
den, welche nur eine fraͤhe Tugend, oder baldige Rück⸗ 
Ro von dem Wege zur Sünde‘ zu gewägren im Stande 
iſt. Be mehr Kraft und Zeit der Menſch hat, deſto 
ee kann er ſeine Beſlimniung nach der Lehre der Ver⸗ 
wirft” Wird‘ ber geoffenbarten Religion im vollem Umfange' 
erreichen. Her Junsting kann folziich nie iu 
fräge weiſen werden. ' 
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\ peter Beer, 


SKentligem Lehrer ‚her Moral der ifrnelttifhen Jugend 
ar der Gymnaſial⸗ und Hauptſchule zu Press. 


u, 





Zweyter Eur, 
weyte Tbtheilung 


- Wien und Prag, 1821. 
Bey Sarl Haas. 











Hand J ch 


der / 


offen Religion 


ſtudierende obe * sähe Bildung gene⸗ 
ßende Juͤngluge. 





Bon 
Peter Beer, 
Öffentlichen Lehrer ber Motal ber iſraelitiſchen Jugend 
an ber Gymnaſial⸗ und Hauptſchule zu Prag. 





— —— — — —— 
Halte feſt an Sittenlehre, Io nicht ob ; 
Nimm fie in Acht, fie.ift bein Leben. 

Silsmus. 





Bien und Prag, 1822. 
Bey Earl Haas. 
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Sittenlehre 


nah den Seſeten der Vernunft und der moſaiſchen | 
‚Religion. nn 
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_ 1. Moral. ‚Sintgeltung.. 


Die Wiſſenſchaft, welche die Geſetze der freyen Handlun⸗ 
gen vernünftiger Wefen enthaͤlt, und lehrt, was nach die⸗ 
ſen Geſetzen geſchehen oder nicht geſchehen darf oder fol, 
nennt man die Sittenlehre. Moral. Ethik.) Man 
nennt fie auch Tugend+ oder Pflihtenlehre. Werden diefe 
Geſetze aus der Vernunft hergeleitet, ſo entſteht die Sit⸗ 
tenlehre der Vernunft. Werden fie hingegen anf die Lehre 
Moſis und der . Propheten gegründet, fo heißt fle die 
moſaiſche oder bibliſche Moral. Daher find auch 


die Beweisgründe von doppelter Art, entweber aus der 


bloßen Vernunft, oder aus der heiligen Schrift. Zur meh⸗ 
reren Beſtaãtigung werden. größten Theils beyde angewen⸗ 
det. Werden beyde al Wiſſenſchaft behandelt, das beißt: 
Grund: : Principien aufgeſtellt, und ‚die Folgen nach einer, 
foftematifchen Ordnung | Daraus bergeleitet,, ® ‚beißt jene 
bie philoſo phiſche, dieſe aber die ‚Fogolggifge 
Moral. Sp wie: jede menſchliche Renee auf eine zwey⸗ 
ſache Art, dem Menſchen beygebracht werben kann, entwe⸗ 
der biſtoriſ ch, wenn, man bloß die einzelnen. Säpe und“ 
Beer's Hantb, f.d. Jugend. *? 
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Lehren aufgezablt, ohne fie in einer gewiffen Ordnumg und 
im Zufammanbange Darzuftellen, oder wiſſenſchaftlich, 
wenn man die ehren in ihrer Verbindung vorträgt, und 
ihnen allgemeine Principien zum Grunde legt, aus wel⸗ 
hen ſie in einer gewiſſen Oednunh abgelretet werden, eben 
ſo kann es mit der Moxal geſchehen. Wer dem ware fei- 
ner Beſtimmung fich nähern wi, dem Ät es 5 genug, 


nur ein oder dad andere‘ Sittengeſetz zu kennen und aus⸗ 


zuüben, ſondern er muß, um in der Ausübung eine, Fertig⸗ 
feit zu erlangen, und in Colliffiond = Fallen entfcheiden zu 
können, fie alle ;genge fennen, dyher if au; febr einleuch⸗ 
tend, daß jedem auf echte Bildung Anſpruch machenden 
Menſchen eine wiſſenſchaftliche Kenntniß von feinen ſaͤmmt⸗ 


lichen Pflichten unentbehrlich iſt. 21 


DT 47 „fi 
5. 2. ungleiches Beduͤtfniß einer wifenrgaftitäen Moräl, 7 


12 


Für einen großen Theil der’ Menſchen iſt eßs An . 


hinreichend, doͤß fi die’ Gefege ihrer‘ -frehen * Handlungen 
feinen, und von“ der Rothwenbigkeit ihrer Ausübung; 


folglich von ihrem” Anſehen, übetgeugt find. Die Erfor: 


- 


ſchurig ihrer Grunde geht überbie Faͤhigkeiten -hreB‘ ir 
Wiſſenſchaften überdoupt ungebildeten Verſtandes hinaus: 
ge meh aber ſich in’ einem Menſchen die Vernunft ent⸗ 
wickelt umd ausbildet, um fo mehr wird es⸗ für ihn Pflichẽ 
und Bedurfüiß- den Grundſaͤtzen ‚dee Moral nachzuſpü⸗ 
ren, ſich einen Hauptgrundſatz auftzſtellen, ſich vomden 
einzelnen Pflichten deutliche Begriffe” verſchaffen; —X 
die ganze Lehre von dem; wab er, um Meine: Beftimmung 
zii erxeichen, ze thun oͤder zu unterlaſſen babe‘, im Zu⸗ 


farimenhange Ju“denken. - Eine “foldre wbbhlbegrandete 


Erfenntniß der ptäten bit file‘ ven · Menſchen um ſo 
mehr Werth als fie" ihn dor“ ver Mißdeuiling ober unrlch⸗ 


tigen Anwend nd tiatiher Gefete ſthert, weder wir die 
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Gebothe der moſaiſchen Lehre außyeieht find ;:ihn von der 
Bernunftmäßigkeit. und Bortrefflichfeit dieſer Moral über: 
zeugt, und vor der Gefahr bewahrt, die Tugend für einen 
deeren Nahmen gu. halten, und gegen‘ die Rotywendigleit 
der Pilicht zweifelhaft zu werden. 

Zwar gibt es verfihiebene. Moral · Syleme (6, 112. 
Allein: fie. ſtimmen, in Dex. Hauptſache, der Beſtimmung 
deſſen nahmlich, was recht oder unrecht, gut oder, böfe, 
Tugend oder Lafter,: und daher erlaubt oder unerlaubt üft, 
überein. Die Verſchiedenheit beruhet mehr. in den Prin⸗ 
cipien oder deu. oberften. Grundſätzen, ‚ung, welchen fie 
ausgehen. Je. volfonanener indeffen, Die: Aut, -um fo 
vollfommener äffen. anh Dir. auß ren Imgpkiteeen 
Unterſatze ſeyn. 2 DL 


'. de Gigentpämticher Charakter einer religiäfen Moral. Vor⸗ 
teeitiiy is: Yas moſatichen· Moral, | 


‚ Ja jeder Religion, weiche ſch auf, "Dffenbarungss 
glauben, oder darauf. gründet, daß Gott irgend. einmabl 
feinen Willen befanut ‚gemacht habe, ift diefer göttlis 
che Wille das legte Srincip, der Moral, Es bat dass 
felbe etwas ſo Wirkſomes amd dem Beduͤrfniſe des groͤße⸗ 
ren Theiles der Menſchen fo Angemeſſenes, daß ſelbſt die 
meiſten alten Geſetzgeber ihre Vorſchriften auf göttliche 
Autorität geſtützt haben. . 

Auch in der moſaiſchen Moral gehen alle Gebothe von 
dem Willen Gottes ais Regulativ der menſchlichen Hand⸗ 
lungen aus, und werden als feine Vorſchriſten/ wel⸗ 
he die Propheten als Bevollmaͤchtigte in feinem Nah⸗ 
men vorgetragen haben, verfündiget; dieß ſchließt aber 
die Unterfuchung ihrer inneren Gründe und ihres Verhaͤlt⸗ 
niſſes zur menfhlihen Volllommenheit und Glückfeligfeit 
nicht and. 

42 


Der: Heine: Meſcibnus lehrt Feine. Mflichten , wilße 
nicht: auch der Metnunft erkennbar, oder ſchon' vorher. won 
Kr erfannt'wären.* Zwar findet in der ‚heiligen Schrift Sch 
kein kigentlich philoſephiſches Moral⸗ Syſtem; aber. ihre 
moraliſchen Vorſchriften halten“ nicht nur die, Vergleſchung 
mit dem, aß andere wiſſenſchaftliche Völker vom moras _ 
liſchen Unterrichte halten, volllommen and, fondern:nber- 
trafen: es woenn. Wenn dennoch einige Widerſacher ſo man⸗ 
che Einwurfe gegen ge gemacht haben, ſo koͤnnen diefe, 
ohne Ihrer Wurde etwas zu vergeben; eingeſtanden werben, 
per: ſie⸗AWeruhen anf einer: falſchen Auslegung. einzelner, 
. befonder&tifpridyiönrtlicher ,; oder localer und temporeller 
Vorſchriften, ober man verwechfel die Meinungen einiger 
Ausleger diefer Schriften mit der reinen Lehre dev brikigent 
Sqrift. 


Berwanbtfäaft dee pbftofongäfähen u. etigiöfen Morel. 


De die Sittenlehre der Vernunft und der Religion 
auf reine Weiſe! im Wlderſpruche ftehen kann, weil beyde 
in Gott ren Utſprung haben‘, und der’ Unterfchied zwi⸗ 
ſchen beyden weit weniger in ihrem Inhalte, als in ihrer 
Form und in der’ Art ihrer Mittheilung zu ſuchen iſt, fo 
fonnen behde als ein zufammen hangendes Gänge 
betraͤchtet werden. Alle mordliſchen Grundſatze liegen in 
der menſchlichen Vernunſt. Aber fle ſelbſt und die aus 
ihnen hervor gehenden Pilichten werden durch die Aus⸗ 
fprüche Moſis und der übrigen "Propheten ungemein ver⸗ 
deutlichet,, und’ der Eindrud derfelben’ durch eine ‚folge 
Autorität verftäsft. *7 
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eine. Süsparlicde sind: sine aeiftige Maar. Die erſtere mich 
durde? innlihlanik, Idie letterẽ durch ı Vernunft, ‚Bes 
ſtimmt und geleitet, Ch, 8; IM. 2, 69. , ‚Die, Sinnlichkeit 
uteibt ihn unabläfig: am, fih in ‚den Außend; angenehmer, 
das ift: den Gingen mohlspuender Empfindungen, zu. gepa 


‚fegen, die ihm, fo lange er nichtd Beflered und Höheres 
- Sennt , als das Begehrungswürdigſte! erſchelnen. Auch 


fühlt er ſich gaeieten, m dieſe Vedurnica ibeſxiediget 
ſind. weni 

. Die ſich —— Bernnnft zeigk ihm aber 
bald, Das die ſinnlich angenehmen Empfindungen nur un⸗ 
ten gewiſſen Bedingungen glücklich machen; daß die Freu⸗ 
den der Sinne mäßig genpfien ſeyn wollen: um fie un 
ſchadlich, Dauerhaft und lange zu genießen,-und Daß, da 
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haben, gewiſſe Geſetze und Einſchräänkungen in der Wahl 
der Mittel, ſie zu befriedigen, nothwendig ſind. 

Außer dem entdeckt die noch weiter ausgebildete Ver⸗ 
nunft noch eine andere Art von Bedürfniſſen, die nichts 
mit den ET P gemein haben, ꝓnd ſich auf die Ans 
lage und Krafte 8 Geiftes begiehen. So bald fe diefe 
Eutberfung ‚gemgdt hat, kang fie,ner bipße Finnengenvs 
nicht mehr befriedigen, und fie 1 fängt an, fid) einen weit 
würbigeren Begriff von Glücfeligfeit zu büden. . Denn 

je mehr in dem Menſchen die Bernunft die Oberberrs 
haft gewinnt, defto mehr wird es ihr deutlich, daß ibn 
erſt die Uebercinſtimiung Aller föinen, Rehfte unter dem 
Einfluße, ſeiper, Vernunft ud. ‚gie. ihrer Rqtur und 
ihrem, gegenfeitigen Berbältniffe angemefiene Thaͤtigkeit ders 
felben gu der Olüdfeligfeit führen kann, welche als höch⸗ 
ſtes Guf betrachtet zu .mpphen, perbient, 

Zugleich entdeckt er. ben nd Haß es nicht ſowohl die 
Rückſicht auf die angenehmen Empfindungen und Vo 
fer, welche 4 eicer gewiſſen Deut v an Gender 
hervor Höhen, w was · ihn init eiller innerẽn Achtaug dagegen 
erfüllt‘, fondern daß er gewiſſe Gefinunungen und Hands 
Rungen un ihrer feld willen: adyten müffen, um 
daß sie: ſelbſt' denen Achtung abnöthigen, welchen fie 
fremd, ober Deich’ Vorthe ile fe pwider fi Ind. * * 


und: 6 ») As ein —* eſer. 


De innere Würde gewiſſer Geßnnungen ertene 
nen zu können und achten zu müffen, und zugleih fähig 
zu feyn ;'eine Sinnesart und Handlungdweife in ch bers 
vor zu bringen, welde jener Erkemntniß gemaͤß if: darin 
beftehet die fittlihe oder Morslifhe Natur des 
Menfhen. So oft er dieſes thut, Handelt er als ein vers 
nünftiges Weſoen. Die Merkinahle -diefer moraliſches 
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Rakın ſiud: 1) Meditsum Unrecht ‚unkerieheiden, und. 2, 
dieſer⸗ Grlemutniß gemãß feinen; Willen: beftunmen,, und 
de⸗ gndhen Rcczungen widerſtehen · zu koͤngegg. 
MWas: nach den Ausſpruche der. reinen Vernuuft, en 
—** Daxk, das ft, erlaubt, und zuad nach, Dipfer, geg 
ſcheher/ funk 22 iſt maraliſch gut; ſo wie has Pggenthei 
moraliſch· bofe €2. The 9,6295 : Wer die. Zertigleit Defigt, 
das· moraliſch Gute Immer gu; moßpe ‚ud epfzmuühen, der 
heißt Inge cüh aft. En die -Beltimmung ded Menſchen 
nu iſt tugendheft gu ſeyn (2. Th 5.:71.), ‚und das Wort 
Cageid von Tauglichkeit abgeleitet iſt, fo heſteht Die. Zur 
gemd:in wer Thnuglihteit eines Woſeas zu ſeiner ‚Beftine 


mug, oder „.mif anderer Worten, in, der Uebereinſtim⸗ 


mung: des frayan Willegt uns dem Gitfennefepe und in 
deni Fertigleit and · Behzarrlichkeit, dieſen freyen Willen dem 
Sittengeſetze im: hochſten Grade anpafiend gu machen. Das 
‚ Begensbail der Tugend iſt hie Untugend, oder die.in; 
Kitlichfeit im Sinne und Wandel, deren höhrren: Grad 
man Lafter und VBerbrehen nennt. Da nun Die Zur 
gend eine Fertigkeit des Menſchen ift, alle feine Kräfte, 
mit dem Sittengeſetze in Uebereinſtimmung zu bringen, 
fo gibt:28 fp xwiele einzeine Tugenden, ald Kräfte in dem 


Menfchen liegen. Daber fommt die Tugend in der beih . 


Schrift unter verſchiedenen Yusdrinlen vor, alß: z. B.: Ber 
obachtuug der Gefepe,Botted (Spr. 19, 17, 6. 11, 20.35 
Ehrfurcht vor Gott (Pſ. 34, 12); Weißheit und Wahr⸗ 
heit iSpr. 23, 29.); Heiligleit (3. B. M. 19, 2 Auf 
morielei Bus 16, 2. u. ſ. w. 7325 


29. 7. ‚Bartfetung. een 


Sobald wir:ung "al vernünftige Weſen betrachten, 
and in der Vernunftmäßigkeit die höchſte Würde uuferer 
Ratur erkennen, fo müſſen wir es auch als nothwendig 


⸗ 


— 


g 
kinſehen, der Stimme unſerer Bernunft uͤberall zu. fer 
gem. Wir And’ folgkich ver pal ich tet, :meralifh: gut, gu 
handeln, und jede Abwelchung Davon. WM. eine Verletzuug 
unferer Prligt. "Der vberfie Brundfah. der Tugend: 
lehre iſt alſo: Handle nah freygem WBillen,'fe, 
dab du deine Behimmung am ſicher den errei⸗ 
Heft, und'auch Andere dazu verankaffeh. - 
Oer Werth und die Würde’ der Tugend begen in ie 
Immeren Nattir 08.6.) Sie verdient alfe and um. ihrer 
ſel bſt willen begehrt zu werden. Cie iſt alfo das Häade 
ſte Gut, das heißt: fie allein hat "einen :umbebingten 
Werth, aber feinen Preiſse). Wer bie Tugend «is 
das höchſte Gut begehrt, der kann zugleich gewiß ſeyn, 
daß der Trieb nah Seligkeit, der in und weder zu 
verkennen, noch zu unterdrücken iſt, auft dier volllommen 
ſte und edelſte Art befriediget werden wird Doch muß 
dieſer Trieb nach Seligkeit immer untergeordnet ſeyn, und 
Ak" alt ein Mittel zur Beförderung bee Tugend > enoefeen 
werden; f 
fi N 8. Sewlfen. | | “ . 
- Db wir in einem Falle auf .die Stimme ber Dernunft 
| Fr Geſetzgeberin unferer- Handlungen achten, fagt und 
das Gewiſſen. Diefes berubet auf dem moralifhen 
Gef ühle oder 'auf Dem Urthelle der Vernunft über: die 
Einftimmung ber den Widerfpruch ;unferer Handlung mit 
dem Sittengefege-,- und offenbaret fi in einem mit ans 
genehmen oder unangenehmen Empfindungeg verbundenen 
Bewußtfeyn. Es gibt ein vorher gehendes und ein 
nachfolgendes Gewiſſen, je. nachdem die Vernunft 
. NWertp ift das Urtheil über den Grab des Vollkommenheit 


einee Sache; Preis aber dasjenige, was man dem Werthe 
einer Sadı gleich ſchaͤtt. 


‘ 
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ibr Uctheil worum, na, vallhrachter Fhat aber „eine, 
Hoandlungfalte Sp giebt es and in qutes und ein, 
böfes Gewiſſen, je nachdem dad Urtheil den Ver⸗— 
nunft über eine Handlung billigend oder mißbilligend ſich 
ausſpricht. MER IE 7% ZETETE GG | 1.20 251 Zee Ze Zu : 
a dan guten Gewiſſen eukimwinaichie Rule des 
Gewiſſensm. Wonn unge fich: aber; die Quttlichtkoejt feinerDanbe 
lungen keinen Bowwprf.,gu machen kat, und. allenfalls fie, 
jedermann⸗ zur Praſung vorlegen Karn (Dich .3, 6. Pr: 
T, 4 - 6;3; 26, 1-12), auch die Freud iigkeit Dese: 
ſelben, wenn. man ſogar Vergnuͤgen darüher empfindet. 
us: dem 66 ſen. Gewiſſen ‚entfpringen bie. Unruhe des: 
Gamüthes, das iſt: ;dex. Zufkord, worin mar ſich über ſein 
Berholten ‚Borwürfe: machen. wuß (1. B. Mı 4.4: 42 
213 45, 35:50,.15); and Gewiſſensbiſſe, wenn 
dieſe Vorwürfe: eine Selbſtverachtung beropr bringen, dia 
mit peinlichen Schmerzen: verknupft A: een 
Dion. dieſes Beiuuffeyan nicht in allenMenſchen 
gleich lebhaft, auch - tod”. Urtheil in einzelnen. Fällen 
verſchieden iſt: fo baben:o& doch alſe mit einander gemeinz 
and je mehr ſie ihre Vernunft ausgebildes haben, Det 
mehr treffen. fie auch in dieſem Urtheile zufammen.: Aus 
nehmend groß ift die Macht des Gewiſſens, des böfen fo4 
wohl, ald des guten. Seine Ausſprüche find unabhängig 
von ‚den Ausſprüchen ˖ aller endlichen Weſen über uns, und 
man hört mit Recht in ihnen die. Erflärumgsp des höch⸗ 
fen: und heiligften Weſens. Es ift daher Pflicht einea 
jeden, Menfchen, ſein Gewiſſen zu. eultiviren,. wozu noth⸗ 
wendig erfordert: wird, dag man nad Maßgobe feiner 
Rage ‚und der. vorhandenen ‚Kräfte eine, fo viel möglich, 
vollſtändige und. deutliche Kenntniß das Sittengeſetzes über: 
haupt und ſeiner einzelnen Pflichten ins Beſondere zu er⸗ 
langen ſtrebe. Daraus fließt auch die Pflicht, gewiſ⸗ 
ſenhaft gu ſeyn; d. h.; alles dasjenige zu thun, was 


J 
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daB vorher "gehende: Geiwiffen und Aber. daclelte 
und alles zu unterlaffen, mas :#8 MS Verboth und: ni? 
Fündlget, Ka Eee | EEE EEE Er u uö..t, 2ur2d 
vo .. 24 . Just we 722 ne : 1.—14 

9. Von der Heeppeit des aRcafien. PEN 
= Der Menſch: hat ehren. freyen Willen (2:35 62 bis 
65.), d. he: er iſt nicht ge zwumnge nv dad Dute zu thuwv 
und das Bbſezu laſſen5 denn gr. iſd⸗ain freyes: Weſean. 
wrichem Selbſtthütigkeit und. Selbaͤbelimcung uulommen.: 
Ohne diefe Freyheit des Willens ware auch feine Sitt« 
lichkeit der Haudlungen denkbar) denn -biefe beſtehet im 
demjenigen Verhältiniffe. zum Geſetze, uber id mit. druu 
felben wach der: Abſicht des: Handelnden überein oder 
nicht überein fkincht. Was duch: phyßſchen Zwang vdet 
durch Naturnothwendigkeit geſchieht, bat Fein: ſolches Berz 
haͤltniß, und iſt daher auch nit: mor al iſch. Es gibs 
indeſſen Grade der Freſheit; der Menſch iſt nicht immen 
von · ſeinem Aörper, deſſen eigenthümlicher ·Beſchaffenheit, 
dem Leimperamente, und. Out: Organiſation abhängig, ſon⸗ 
dern die Deutlichlelt ‚fernge: Borftellungen, "Die Freyheit 
ſeiner Wahl wird and) ‚oft, Durch Alter, Gefchlecht, aäußere 
Umftände, ſtark gereigte Triebe und Med för « eingea 


fhwänft. - 


a ii & 10. Bursdmung... ::,. 
Nur was moralifch, "folglich feen gefchieht, kann 
dem Menſchen als Verdienſt oder ald Schuld angeredjnet 
werden. Denn die Zurechnung (Imputation) iſt das 
Urtheil, daß jemand der freye Ur heber einer inmeren 
oder dußeren Wirkung ey, daB folglih ihm, wenn’ fie 
gut iſt, das Verdienft 'gebühre; wenn fie aber böſe 
iR, die Schuld anf ihn falle. Da 08 nun Grade der 


Freyheit gibt! (5. 8.), fo gibt es amd Grade dev Jurech⸗ 


nung, oder es kann einem Menſchen eine und dieſelbe 





| . id, 
Handlung mehr. old dem / anderen zugerechnet ‚werden, folg«, 
Lich hat auch das Verdienſt feine. Grade, ſo wie die Schuld; 
die ihrigen. 
| Die Haupt: Momenre, von welchen die Grade anfau⸗ 

gen find: 1) die Kenntniſſe des Geſetzes und des Verhaͤlt⸗ 
niſſes ıder Handlung zu derſelben:: ge gewiſſer und. Deutlis 
licher man erfennt, daß eine Handlung verboten fey ; :je} 
beftimmter: man Die böfen Felgen: vorber-fieht, deitn ‚mehr 
muß fie zugerechnet werden, weil eriäh der Wille deſſen 
bödartiger‘ fegw. muß/ went man, biefer Kenikaniß- ungeach⸗ 
tes, die böfe: Handlung: vollbringt. Daber find die gebil⸗ 
beten, unterrichteten Menſthen, wenn alles. Uebrige ‚Weihe 
iſt, firafwirdiger als Unwiſſende, wenn ſie die naͤhmlichen 
bbſen Hunblungen begeen. . 2) Der Mrad der Ueberle⸗ 
gung und der Freyheit. Je bedachtſamer man zu Ierte, 
geht, je. möge; Nachdenken and: Wuhsyeitung die Hand⸗ 
lung fordert z1fe mehr. Hinderniſſe mar zu befisgen: hat 
deſto höher iſh auch der Brad bee Zureihuung: ſawobl ben 
guten als boͤſen Dunblaugen: "Ben gereicht, eine. tugend⸗ | 
bafte Handlung sam fo mehr. um: Bärbiruhte,. je ſchmächer 
die dazu einlabenden Brunde, jeyahlreihee und: größer Die, 
Hinderniſſe ſind, und  umgelchrt „u .dine: ‚bdfe. Handlung 
muß deito mehr zugerechnet werte Je fäzlere und zahl⸗ 
reichere .Örünbe man hatte, ‘fie acht: zu begehen, ie ſchpä⸗ 
djer Die dazu einludenhen Beige, and je zeher die zu üben 
windenden Hinberniſſe waren. |. m: ER DE 

WMWas ud wie, niel. einem MWenſchan in. jedem dalle ben 

feinen Handlungen zugerechnet werden kann, iſt zwar nuß 
der Allwiſſonde, der Das Harz. Fennt (1. B. d. K. 
8/34.), genau zu beſtimmen im Stagde;- Aber auch das 
Gewiſſen uvtheilt in der Regel ſehr gerecht, und überzeugt 
den Menſchen, daß nicht nur das, was er unmittelbar 
thut, ſondern an das, was er metelber beſoederte⸗ odey 


Kar s ‘ 3 
* tr: 





x 


tzerungen und Ausdrücken dießfalls find, fo treffen ſie dech 


e 
12 . Ä 
nicht verhüthete, oder - Uhterkeß,- ‚oder: bey anderen veran⸗ 
laͤßte, ihm zugerechnet werden müſſe. 


will. ‚Unteriäiieb zwiſchen Seſetmaͤßigkejt und Sittlichkeit. 
—— voͤchſter Grundſat des Sittenlehre. 


Die. Uebereiminnung. einer Hendluug mit dem Ge⸗ 


ſetze tt: das. Merkmatlrihrer Geſotzmäſigkeit (Le 


almätz, ;aber nicht das Mexkmahl ihrer Sittlichkeit (Mo⸗ 
ralitaͤß). Bey dir Sittlichleit der Handlung kommt viel⸗ 
mehr alles auf die Abſicht der Geſunung am, im woelcher 
ſie geſchehen. Dingegen fünnen Die Folgen derſelben nurr 
zu &mene: hoͤheren. Maußſtabe ihrer. Sicttlichkeit gebraucht 
werden; denn dieſe liegen ſehr oft "Außer Der Gewalt dei; 
Menſchen, und beftmmen daher. weder / fein Berdieoft, nad: 
feine Schuld.“ 2... . Zi 

Wer immee recht „oder: tugenbhaft. ——— fen ub. 
handeln will, der ot: alles, was er bagehrt und wählt, 
irch- einen unwandelblhren⸗ dechſten ÜEreadſtze zu beur⸗ 


thetlen, ven’ er ſich gertar er deutlich dentz, eder der durch 


eh richtiges, mordliſche si.Mefuhl zur amderen ‚Ratur bayı 
ihr :geworden: iſt. Mergn ſolchen Grundfag nennt men 
ein-Morale Pr imorp 1: Dmaus, daß der Menſch ein 
richtiges, moraliſchos Gefiäl. befiub,. exfläut +@ ſich, daß: 
viele Menfhen bey: chem ſehr geringen! Grahe von Bil 
dung: des Verſtandes, und bey völligen Maugel an wife 
fenfhaftlider Kenntniß ‚der Mord 05, 2.) deumodk 


Iminer fo handeln, albe ob fie einen feſten Beunbfat vor 


ih; hätten. wa 
Von je ber waren die Phile ybes bemüht, einen 
Grundſatz für das: Princip der Moral iu lurzen Worten 


| aufzuftellen, worauf alle Dandlungen und Gefinmuigen 


des Menfchen fich beziehen follen ; aber. ihre Augaben mes 
ren fehr verfchieben.. Wein ſo abweichend ſie in ihren Aeu⸗ 


‘ 
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alle darin ühereis,: ba: nur daß recht ſey⸗ wasdie 
Vexnunft in Bezug auf Sittligleit:-in allen Fällen ; ihrgr 
Achtung und Billigung würdig finde,  Auc;-hlsiben, hie 
. Refultate dieſelhen, wenn mat. in. ‚einzelnen ‚Fälle ;be- 
Stimmen foll, was. pflihtmäßig oder phichtwidrig fen, und 
#8 ſpricht für-die moraliihen Geſetze, daß die fpeculi- 
rende Vernunft auf fo mannigfaltigen Wegen. zu jpnen 
‚gelangen kann, wie auch die Erfahrung... Deuihen vom 
‚gleicher Zugend. bey ſehr ungleichen. Tpeosien,nufkeilt,,.. 4 


$ 12. Anſichten der Moral in ber moſdiſchen Bieligten. 


Die moſaiſche Sittenlehre eilt Hein Shiloforkp 
ſch es Spftem auf, und gebet Daher von Feinem. der..onm. 
den Philofophen bisher apgegebeuen Grundſätze aus⸗ 
ſchließend aus, Daß, Gott, als ein hezliges Weſen (2. Th 
-6..21.),. nur Das hip, wolle und dqs Böfe, verabfeheue 
Pf. 34, 15., 3.3.M. 19, 2.), 90d daß gr in daB Oerz 
eines jeden Menfchen ein Geſetz uͤber Recht und Unrecht ⸗ 
gelegt habe (Pſ. 37, 31.), welchen er, als der Stimme 
Gottes, die unbedingteſte Achtung ſchuldig ſey. Sie ber 
trachtet daher die Tugend ald Gehorfam gegen Gott 
(Sam. 1,15, 22.) ‚dee [Ey Frömmigfät; dad Gegentheil 
aber ald Sünde, oder ald practiſche Irreligion Gottloſig⸗ 
keit) (1. B. Sam, 2, 9. Sim. 12. 4,57" "7° 
Das Princip der moſaiſchen Sittenlehre iſt Gehor⸗ 
ſam und Liebe gegen Gott. Dieſes Princip iſt 
ſehr einfach , und folglich dazu geſchickt, ſelbſt auf die 
zahlreichen niederen Volks⸗ Tlaſſen zu wirken. Es muß auch 
ihnen einleuchten, Daß der. oberſte Regent. Den vorzüůg⸗· 
lichſten Gehorfam verdiene, und dieß ‚am, fo. mehr, da er 
permöge feiner Deiligfeit (2. Ih. . 21p).nie etzsag Unroch⸗ " 
wa //befehle ‚und daß niemayd. fo fahr..Siehe verdiene, aid 
4 der höchſte Bphltbäter: (2. The 9); Uphen-Dieß vat 
deſes Prinzip. eine. fehr nahr ae tiyluchtender Betieinun 





‘24 . oo. | | 
"Auf Gluͤckfeligkeit, und unterflußt den Gehorſam durch 
a8 davon hoffende Wohlfeyn. Dieſes Princip iſt nicht 
minder conſequent, da der Moſaismus die Vernunftgeſetze 
als winmittelbale Ausſprũche Gottes darſtellt. — Daß es 
unter den Händen mehrerer Ausleger der moſaiſchen Schrif⸗ 
ten nd manchem wigbrande anegeſett fe, iſt nht ze 
verkennen · Kan 

13: ‚Op der moſeiſhen Xthre aiſcheinen alle angelnen Sie 
tengeſetze als goͤrtliche Gebothe, deren letzter Zweck iſt, 
daß der: Menſch durſh. Erhöhung feiner Volllommenheiten 
Gott ähnlich, und wahrhaft glückſelig werde (5. B. M. 
10, 209. Sie verbeißt den Standhaften Tugend, den 
Bẽeyfall GSottes, Ruhe des Gemüthes und die Freude e® 
ner anderen Welt. "Sie drohet den Vebertretern der gött⸗ 
fihen Geſetze Gotten Mißfallen, Unfrieden mit ſich ſelbſt 
und ein ewiges Verderben, worduf ſich unzählige Stellen 


in der bel, "Särife’ötzichen. EEE EEE 
i!..... , . 9 1 no lı.' . 
Air . 
De I Asfanite 
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Bon der Tagen, ihren Hinderniffen, Befbrderungs- un 
nn, Mebungsmitteln, - ... ... 

RE Ze , Er 7— nf 
> Fur 13. xu⸗ Tugend muß erworben werden. 
Tugendhaft geſtunt - zu ſeyn, und dieſe Geſinnungen At 
al len feinen Handlungen darzuthun, iſt die Beſtim⸗ 
ung des Menſchen (2. Th. $. 71.), und dieſes iſt anch 
der letzte und wurdigfte Iweck aller Religion. Da aber 
dieſe Gefinnung | den -Menfchen sicht angeboren, und die 
Ungend eine Merrtigeitit, wekchen durch ern⸗ 











’ B 
ften Willen und ‚saflofn Hebung Hegpor„gebracht wird, fo | 


muß fie erworben werden. Man kann wohl fagen, 
Tu gbooiffe' gut Bigenſchafton)welchr auch für die Cultur 
wer Sittlichteit fehr vortheilhaft Feybfähner; "den Men— 
TEN angeborehitind ; mb Dakar in siifern ein Menſch 
qnehr Antärliche "Makägen: us Tugend, ig. Birmehr Gefühl, 
MWMuthiusthigkeit 7 Mile isc. , und wa Ma daR. "g ne 
Her nennt, ds; der andere hat; aber bieſe Anlagen 
find nicht die Tugend ſelbſt, und:es iſt ſehr nachtheilig, 
Wenn mianlfie damit / verwechſeit, da ihr⸗ Weſfem welt. mehr 
Darin bntehet⸗ v dis natürlichen eigrgen Jebenſchen zu 
Ehnen.!““ Fa ad Ir 


4 ‘ ° . 
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ld, Sa, der Zugept. Agent. Verir au ie 
m d2. Zur De TE „Tugend. elle s 


ID Die äh Virderniſe findet hierbey ber Menſch 
Had) dem Zeugniffe der Erfahrung und- ber heiligen Schrift, 
‘ih feiner ſinnlichen Natur (1. B. M. 8,21), welde 
theils Schwäche, Traͤgheit, Ohnmacht, die Beherrſchung 
dmd: Lenkung der am ſich nicht verwerſtichen, aber fo leicht 
ausartenden Mffectec$. 113.) und Leidenſchaften, theils 
einenvft überwiegenden Hang zu dem, was nicht recht 
iſt/ Verfehrtheit und Verderbniß des Sinnes zur Folge 
hat, und durch das in der Welt. berrfchende Verderben 
dur ſehr genaͤhrt wird (2. Bi 6. 85. ff.) 

Dieſer innere Zuͤſtand des Menſchen muß aberwun⸗ 
den, und ber Menſch, weldyer dein göttlichen Gefetze ges 
maͤß denken und - handeln will, gründlich gebeffert, oder 

Arber Sprache der Bibel neu erſchaffen werben. OPT. 
51, 32).7 Hierzu gibt: die Religions⸗Lehre die vortreff> 
lichſte Anweiſung Ci· Viꝰ h. 149 5 Erſt aid’ durchaus 
gebeſferten Geſtunungen kann wahre: Tugend als ihre 
Wirlung hervor gehen. 


‘16 
tg 1 ‘Sr anal Eine decen Bäßer 


X HERE 
Genau zu weden,; bt mr Ei Zugend, Bas “: 
Die herrſchenne: Achtung des Willens auf das, woyon 
dman überzeugt, iR, Ddaß es Recht und: Pflicht ſey, oder, 
welches eimerleg ik: der. Entſchlu⸗ mr zu wollen. uud 
gu: thun⸗ wadı den: Geſetzen. Gettes and dem gemeinen 
‚Welten: gemäß iſt: Im dieſer Hinfcht fan. man glip-fa- 
aen, es gebe nux Gine Tugedds Die Materie der Am 
end hingegen, bie. Uusäbummg derſelbes, beſteht In ‚einer 
Menge von Dandlungen, bie. ih auf wianderien Ark pm 
einander unterſcheiden, und ſich auf untergeordnete, bex 
ſtimmte Geſetze beziehen, Die Vollbringung diefer einzels . 
nen Arten von Handlungen pflegt man gleichfalld in Die» 
Te Beziehung auf das Ganze mit dem Nehmen der Te 
genden zu bezeichnen. Doch muͤſſen alle diefe einzelnen 
Tugenden ein, einziges Ganzes auſsmachen, und wer Eine 
hat, muß, um tugenbhaft genannt zu werben, alle, ührir 
gen wenigftens . haben wollen, und " EN beweifen, u 
mübet fen. - =. , 
In der Moral der moſeichen, Religion kommt. zwar 
- Diefer Ausdrud Tugend, wie er ‚bier augegeben wird, 
nicht vor; aber dig, heiligen, Schriftſteller, bedienen lieh 
am dieſen Begriff anguzeigen, audeger, Redensarten nach 
den damahligen Sprahgebrauge. .Borzuglich kommt. jeng 
herrſchende Gefinnung, unfer dem: Yusogude; „Siehe _ 
au Öott;,nld das ‚PBrincip der. mofaif = seligiöfen: Mor 
‚tal, alles um Gottes, Willen, zu thun oder. zu unterlaſſen, 
vor, weil wir das höchſte Weſen auf, feing muürdigexe Ark 
Heben, und ‚Die, Veranſtaltungen zu unſeren Begen ‚nicht 
beſſer beweiſen könuen, als durſh die Achnlichleit der Ger 
ſinnungen zuit ihm, und durch Öchorgem:gegen feine Gebothe⸗ 
69.9 Me 10n 12.5 13 21.3 Pred. 12, 13, 14). 


- 
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N 16. . Anfang -und ;adettam tugenbhafter Geſianungen. 


Der Anfang der Tugend ift entweder ber Uebergang 
aud dem Zuftande der Bewußtlofigfeit und moralifchen 
Kindheit in den Zuſtand deutlicher, auf den Willen wir⸗ 
Fender Vorftellungen, wodurd die finnlichen Triebe -gemäs 
ßiget, und der Leitung der Vernunft untergenrbnet wers. 
den, oder der Uebergang von einer ſchon verdorbenen, 
laſterhaften zur einer ſittlich guten eſunnng (2. Band 
$. 149. ff). ' 

Sn beuden Fällen iſt Die Tagend eines beftändigen 
Wachsthumes fahig und bedürftig. Diefer Wachsthum 
‚zeigt fih: 1) in dem Zunehmen der Dentlichfeit der Vor: 
ftellungen. von dem, was Pflicht if. Denn je deutlicher 
und vollitändiger die. Kruntniß des Sittengefeges ift, um 
fo erhabener und edter iſt fie: auch, weil fie. ein größeres 
Maß von Forderungen.in ihrem Bewußtfenn hat, "denen 
fie Genüge zu leisten bexeit it. .2) Zeigt er fih in der 
Stärke des Willens zur Erfüllung Der erfannten Pflichten, 
‚und in der Uebetwindung der entgegen gefegten Neigun⸗ 
gen. Diefe-Willigleit gehet aus der Stärke der Ueber: 
zeugung von der Rechtmäßigkeit, Nothwendigkeit und 
Heiligfeit des Sittengefeges hervor. 3) Zeigt der Wachs⸗ 
thum der Tugend fi in der Erweiterung der Wirkſam⸗ 
keit und Thätigkeit für alles Gute. Diefe Wirkfamleir | 
zeigt fih an dem Menfchen nicht nur an der Menge der 
Yeußerungen, fondern auch an den Hinderniffen, die fie 
zur befämpfen bat. Ye mehr der Menſch entgegen gejegte 
Beyipiele oder Hinderniffe zu befiegen, je mehr irdiſche 
Vortheile er der Tugend aufzuopfern, und je größere 
Leiden er bey der Erfüllung feiner Pflichten zu erdulden 
bat, defto größer if ash feine Tugend. 


4 
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Beer’s Handb. f.d. Jugend. 8 
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8 170: Beflebrnungemlttel der Tutend überhaupt, 


Alles, was einen vortheilbaften Einfluß auf wirkli⸗ 
che Ausübung und Vollbringung pflichtmaäßiger und Ver⸗ 


abſcheuung entgegen geſetzter Handluugen bat, kann für 


ein Tugendmittel gehalten werden. 1) Alles, wodurch be⸗ 
wirkt werden kann, daß ſich mit der Vorſtellung des mo⸗ 


raliſch Böſen verabſcheuende Gedanken verfnüpfen. Wer 


z. B. die ſcheußlichen Folgen des Laſters am Krankenbette 


eines Ausſchweifenden, der ſich dadurch die elelhafteſten 


Krankheiten oder gar den Tod zugezogen hat, je geſehen; 
wer einer öffentlichen Hinrichtung beygewohnet hat, der 
fan an das Lafter nicht mehr denken, ohne daß zugleich 
jene warnenden Bilder in ihm erwachen, und ihn zurück 
halten. 2) Alles, wodurd zu dem fittlih Guten ein- 
ladende, Achtung erregende und bergerhebende Borftellun: 
gen beygefügt werden. Man wird z. B. mäßig, wen 
man die Mäßigfeit ald vernimftig;. edelmüthig, wenn 


man den Edelmuth als groß; ſtandhaft, wenn man die 


Standhaftigkeit als würdig zu denken gewohnt if. 3) Als 
les, was die vorhandenen guten Gedankenreihen in lebhafte 


Gefühle verwandelt, AB z. B. Poeſie und Geſang, zweck⸗ 


mäßige Feyerlichkeiten, dee Anblick eines großen Mannes, 

pder einer großen, edlen That: alles Diefes erwärmt und 

kegeiftert zum Guten. 

9 “5. Befdrberungsmitte der Tugend {ws Befondere, » Beob⸗ 
Achtung der Natur, 


gu der Natur kann Alles dazu dienen, heilſame Be⸗ 
trachtungen zu veranlaſſen, gute Gefuͤhle zu erwecken, und 
pflichtmaͤßiee Vorſaͤtze zu erzeugen. Der Anblick großer 
Gegenftände und Veränderungen in der Natur, der Wech⸗ 
fel der Tages aund Jahreszeiten, das Schweigen der Nacht 
and ber gefticnte Himmel in’& Befondere (Pf. 8, 4.) wurden 


h 
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allezeit als Ermunterungen zur Tugend und als Befoͤrde⸗ 
rungsmittel derſelben gebraucht. Schon bey dem bloßen | 
Anblife der Natur drängt fi fi) der Begriff eines unendlis 
chen und unfichtbaren Urhebers derfelben auf. Durch die 
Betrahtung der Natur werden in dem denfenden Mens 
ſchen die Begriffe von Ordnung, Regelmäßigfeit und 
ein Alles umfaſſendes Wohlwollen rege. Weberall findet 
man darin Marimen ausgedrüdt, die der Menſch fir die 
Ausſprüche ſeiner Vernunft und ſeines ſittlichen Gefühles, 
und mithin für Verhaltungsregeln erkennen muß. Es be⸗ 
darf nur offene Augen und ein fühlendes Syerz, um durch 
die Gegenftände, welche die Natur darftellt, gerührt und 
zu heilſamen Empfindungen und Entſchlüſſen geſtimmt zu 
werden. (Hiob 37, 38, 39, 40. Pf. 104. Jev. 10, 12. 
Amos, 5, 8.5 9, 6.) 


. 19. 2) Naqhdenken uͤber ſich ſeibſt. 


Das Nachdenken des Menſchen über ſich ſelbſt und 
über die ihn umgebenden Dinge bewahret ihn 1) vor den 
Gefahren eines zerftreuenden Sinnenlebend, wobey er fo 
leicht feine höheren Verhältniffe vergißt, und ſich bloß ale 
ein Mitglied der Sinnenwelt betrachtet. Es lehrt ihn 2) 
ſich felbft nach feiner moralifhen Beſchaffenheit, feinen 
Mängeln, Fehlern und Schwächen richtig beurtheilen. 3) 
Lehrt ed ihn die Mittel ansfindig zu machen, wodurch er, 
am fittlihen _Vorziigen und Fertigkeiten gewinnen, und in 
allen Lagen weife und vorfihtig feyn kann, und 4) lehrt 
ed ihn den wahren Werth bes Lebens und alles Irdiſche 
immer richtiger ſchaͤtzen. | 

Das Nachdenlen über ſich ſelbit wird nicht wenig be⸗ 
fördert, wenn man ſich von Zeit zu Zeit der Geſellſchaft 
entziehet , die Einfamfeit und Stille fuhrt, und fie mora⸗ 
lichen Selbftbetrahtungen widmet, wozu eine nie unter- 

brochene Gefeligfeit Feine Zeit laͤßt. Gewiſſe Abſchnitte 
82. 


— t 
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des Jahres find hierzu vorzüglich geſchickt (Pſ. 63, 7. 8.7. | 
Nur ein leidenfhaftliher Hang zur Einfamfeit kann der 
* Heiterkeit und felbft der Tugend gefährlich werden, 


& 20. Lectuͤre. 


Das Leſen religiöſer und moraliſcher Schriften, ſie 
mögen nun unmittelbar auf Erbauung berechnet ſeyn, 
nder mittelbar die Kenntnife ded Menſchen von feinen 
Kräften, feinen Tugenden oder Verirrungen betreffen, weckt 
das Nachdenken, führt den Menſchen in fich felbft zurück, 
belebt feine Entfhlüffe, warnt vor Lafer, oder reißt zur 
Nadahmung tugendhafter Vorbilder, und bildet überhaupt den 
Geſchmack am Ernftpaften und Rüglihen (Sir.8,9.39, 3.3. 

Die Beſtimmung der heiligen Schrift zu einem Tu⸗ 
gend= oder Beflerungdmittel leuchtet unverfennbar in die 
Augen 5. B. M. 6, 7.; Sof. 1, 5.; PM. 119, 72.) 
Denn nichts kann anſchaulicher lehren, kraͤftiger erinnern 
und beſſer tröften , old Geſchichte; und der größere Theil 
der beil. Schrift enthalt Geſchichte der merkwürdigſten 
tugendhaften Beyfpiele, Die den güttlihen Einfluß auf das 
Schickſal der Menfhen und am deutlichften zeigt, fo wie 
die Benfpiele der ſich ſelbſt beſtrafenden Laſter das Nahm⸗ 
liche thun, und daher als Aufmunterung zur Tugend, 
zur Verabſcheuung des Laſters, und mithin zum Beſſerungs⸗ 
mittel dienen. 

Eben fo baben Dichtungen und Sefänge e eine e feelen- | 
“ erhebende Kraft, und in dem ganzen Umfange der Litera⸗ 
tur ift nichts zu finden, was an Hoheit, Kraft. und, bes 
geifternder Stärke die Gefänge und Reden der Propbeteg 
überträfft. Um nur das Beyſpiel der Pfalmen hier anzufüh⸗ 
ren. Welchen Twoſt unter allen Umftänden und melden Anz 
laß zum Guten haben diefe Poefien nicht ungähligen Mens 
fhen mitgetheift. Doch nicht das bloße, mechanifche Herfas 
gen, „der das Leſen derjelben in gewöhnlicher Ordnung | 
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kaun dieſes bewirken, ſondern man wähle ſich ein auf je- 
den Umſtand paffendes Capitel, und leſe e8 mit genauer 
Aufmerkſamkeit, und man wird den Nuten finden. 

Nicht minder wirkſam bey der fittlihen Veflerung find 
kurze, ſinnvolle, nachdrückliche und durch ihren. Wohlflang- 
ſich tief in das Herz und Gedächtniß einprägende Sprüche 
Sentenzen), wovon die heiligen Schriften fo reich find, 
melde :um fo kräftiger wirken müffen, wenn man fie, als 
Wort Sotted und feinen Zuruf an den. Menfchen betrach- 
tet. Ueberhaupt erinnern uns bie in ben heil. Schriften 
und vorgefchriebenen Gebothe, Verbothe und Lebens: 
vegelun, als Geſehze eines liebevollen und höchſt weifen 
Vaters, practif ar das, was wir zu thun oder zu laſſen 
haben: 


§. A. . Bi und in weider Sprache man bie heilige Schrift 
Er leſen foll. 

Er Ber bloß die heilige- Schrift Tiefet, um Worte zu 
Mauken, dunkele, Stellen aufzuſuchen, Widerfprüche zu 
ſinden, :und fie durch Sophismen und Witzeleyen zu berich⸗ 
tigen, und um fo weniger, Der fie in feindfeliger Abſicht 
ltefet, um über die alterthumlichen Gebräuche pder.uber die 
für :und, Abendländer ungewöhnlichen orie ntaliſchen Gehräus 
che zu fpütteln, der wird nie. Erbauung und Beſſerung Darin 
finben:: Sie kann nur dann Belferungsmittel werden, wenn 
man fich ihrer ausdrücklich bedient, um fih zum Guten zus 
ermumern, und mit Morbeylaffung jedes anderen Zweckes 
ſich ‚desfelben bewußt bleibt. Das aber kann nur dann 
gefiheben,, wenn man fie in beftändiger Anwendung auf ſich 
und feinen fittlihen Zuftaud liefet. Um dieſes zu bezwecken, 
muß die heil. Schrift mit einer Gemüthsverfaſſung gelefen 
werden, welche dem großen Zwecke der fitflihen Beſſerung 
und der hoben Wirber.der Schrift’ ſelbe vollkommen ge: 
mäß if. Zu diefer Gemuthsverfaſſung gehören folgende 


- 
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Beitandtbeile: , 1) Tiefe Ehrfurcht gegen Miele Schrift⸗ 
ten, und. veillige. Anerkennung ihres goͤttlichen Anſchern und: 
ihrer göttlichen Kraft. 2) Fromme: Sammlung der Gedan⸗ 
fen und ruhige Beſonnenheit, das heißt: Die Aufmerkſam⸗ 
keit muß zu dieſer Zeit von allem Uebrigen abgezogen und 
bloß auf das gerichtet feyn, was man vor bet. 3) Folg⸗ 
fame. Gelehrigkeit, das iſt: der herrſchende Entſchlaß den, 
Unterricht, welchen man in der heiligen Schrift findet, uidak 
nur als göttliche ‚Wahrheit anzunehmen,“ fondern auch tar 
Ausübung zu bringen, und in feinem Wandel unserbrühs 
lich ſich darnach zu richten. 
Daß die Schrift ner dann Crbauyug und Beferupe: 
bezwecken fan, wenn man fis -is derjeniges Sprache lieſet, 
in der man denkt, das heißt in unferer Mutterfpeache, iſh 
leicht zu erachten; denn jede fremde Sprache, wenn fie 


and noch fo geläufig tft, befchäftiget uns’ mit Nachdenken, 


wie wir und diefe und dadurch zufommenden Begriffe in 
unferer Mutterfpsache überſetzen, wirft- wäniger auf daß 
Herz, und ziehet unfere Aufmerffamfeit anf. unferen: Ziel 
in etwas ab, wodurd die angehoffte Erbauung, mit: de 
ſich Doc alle unfere Seelenkraͤfte zu dieſer Zeit befihäftigen 


ſollen, geftört wird, Dieſes geſchiehes am ſo mohr, wenn 


ſie in einer ausgeſtorbenen Sprache geleſen wird, ‚weil 
Die Ausdrücke und Wendungen derſelben aus noch weniger 
geläufig find, und den Zweck des Bibel⸗Loſens, nähmlich 
Erbauung, um fo mehr ſtoͤren. Man fee ſich daher nach 


‘einer treuen und wahrhaften Ueberſetzung um, die zwar 


dem Texte: moͤglichſt "treu bleibt, aber die Eigenheiten 
dee Urſprache fo viel möglich meidet, and die orientaliſchen 
Gedanfen mit unferen abendländifchen Begriffen „ereinigt, 


8. 22. 3) Umgang. Beyſpiel. 


Auch der init Porſicht gefuchte und recht henutzte 
Umgang mit weiſen vnd guten Menſchen iſt sin vortreffe 
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liches Befbadenungsinitteh.der Tagend. (Spr. -A3, 30,5. 
Sir. 9, 23:5 375°:26.30 : Mnmittalbar ; angefchauete gute 
Beyſpiele wirken oft thätiger und kraͤftiger, ald. Belchrun⸗ 
gen, indem: fie sid nar Die Moglichleit der. Tugend ‚be 
weiſen, ſondern auch dog Nachahmuntg ſtrieb anregen, ohne, 
den morslicchen Fecnhegtaixieb zu beeinte achtigen. Ge, jäns 
ger man iſt, deſto wentkehrlicher .füıd das gute Beyſpiel 
und; der Rath der, Erſahrenen (Sir. 6, .35, 3759, 21; 
23.). Auf die Beyſpiele, Die der junge Menſch vor fi 
ſiebet, kommt in dem ganzen Leben faft Dad Meifte an. 
. ME Tugendmittel gebraucht, ſind Benfbiele‘, vorzüglich 
ſolche, Die weit: ſeibſt eben, won :unfägluhem Ruben. Gier 
bet man gute Beyſpiele vor ſich, ſo verfnüpft.Ech damıik 
due Gedankenreihe, welche zur Nachahmung ‚reiget,. Bö⸗ 
fen Beyſpielen hingegen; weiche man fo viel möglidy. and; 
beum niemand Darf vorfüglih und ohne Noch ‚der Sittlich⸗ 
"Sat nochtheiligen Gefahren: fh ausfetzen. „If ed aber: 
sicht möglich, ihnen aus zumdcichen, fo verhalte man ſich ſo 


wienig als moglich bey ihrer Vetrachtung. At: auch dieſes 


nicht ausweichlich/ fo fndye man ſoviel als moͤglich fern 
ihver ſchädlichen and. ſchändlichen Seite zu betrachten: Worri 
zäglich muß man die Schädlichkeit jener Beyſpiele betrach⸗ 
sen, zu denen man’ ſeltineinen ſſarken Hang bat. - 5 
‚ Pen guten Bepfpielen verweile man fich.fo Lange, d8' 
möglih, und ſuche ſich „von der Nüglichfeit derfelben die 
bleibendften Eindrücke zu verſchaffen. Man fey bey Beurz 
Heilung und Nachahmung des Guten nit‘ Partenifh, nur 
gewiſſen Menſchen von unſerer Religion, Familie u. f. w. 
nachzuahmen; man ahme eb, bey welcher Perſon vder 
bey‘ welchem Volke man’ es findet, nach. Eut- it EB." wenn 
ein Jungling Sich. eine Perfon, entweder: aus’ der jetzt lebeke 
ven Mitwelt, oder aus der Vorwelt zum Mufter nimmt; 
weldher ax in der Daupoſache mad aͤhnlich zu erden trachte 
Man: fehe dabey 15: fi adj einem moͤglichſt vollenderen 


Pu 
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Mufter um. Man, wähle 2) vorgäplich, ein ſolches Mu⸗ 
ſter, das in Abſicht Auf natirliche Anlagen uud aufßeren 
Beruf mit ud möglih überem :: ſtimmt. Hierzu 
find Die Muſter, die wir perſonlich kennen, ober die im 
unferer Zeit eben, ‚die vorzuglidgefen‘, weil fie. mit uns 
genauer überein Aimmen ; aber auch Mufter aus früherer 
Zeis find dazu dienlich, wozu uns ſowohl die heilige alt 


auch die Brofan s Gefchichte Beingenbeit. in “ige dars 
biethet. 


$. 23. 4) nuebungen in einzelnen, beſonders ſchweren Faͤllen. 


Tür einzelne Tugenden gibt es auch beſondere Uebungs⸗ 
mittel. J. B. Willkührliche Strenge gegen gewiſe, leicht 
gefährlich. werdende Neigungem, feſter Lebensplan und 
ßrenge Ordnung, freywillige Verſagungen, Gewöhnung 
an gewiſſe ſchwere Pflichten. Nur dürfen fie aicht in eine 
unnatuͤrliche Unterdruckung natürlicher Triebe, oder in 
ein thörichtes Vertrauen auf ſelbſt gewählte, gottesdienſt⸗ 
liche Uebungen übergehen; fie ‚dürfen. auch mit feiner hör 
heren Pflicht im Widerfpruche ftefen, and müſſen der Ver⸗ 
nuuft angemeffen ſeyn. Sie haben ihren Werth, und mas 
han. den Charakter deſſen, in welchem reiner Eifer für 
die Tugend ſelbſt das Schwerſte nicht fhenet, um das Sitte 
* in ſich gu erhöhen, hoͤchſt achtungswerth. 


5. 24. 5) Beſchaͤftigung mit der Religion, 


Die Religion bleibt indeffen das kraͤftigſte Beför- 
berungäsmittel der Tugend, und ift es fogar da geworden, . 
„wo es den Begriffen an Dentlichleit fehlte, fo wie die 
Erfahrung felbft- lehrt, daß, mit der abnehmenden Achtung 
gegen fie, auch die Achtung gegen Sittlichkeit abgenom⸗ 
men bat (Spr. 29, 3. 6.). Für einen großen Theil ber 
Menſchen, welcher unfähig iſt, die Pflicht aus der Mer 
aunft und feier wigenen Natur :gn ſwhopfen , baͤngt ihrt 
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Kenntniß mit: dem religibfen Unterrichte genau zuſammen/⸗ 
und fie erſcheinen ihm darin als unmittelbare, göttliche 
Gebotte: Was ihm den: Glauben an die /Neligion raubt, 
gerfirenet in ihm die Ehrfurcht gegen. Die Geſetze der Tu⸗ 
gend. (Spr. 98, 4.):1 ber. auch für ben gebildeten Ver⸗ 
ſtand iſt die ftere Wergrgenwaͤrtigung Gottes als daB 
allerheiligſte, allergerechteſte Weſen, und die Verſtellung/ 
daß jeber Fortſchritt im ſittlichen Guten eine Annaͤta⸗ 
rung an das allerbollkommenſte Weſen fe, böchſt wichtig. 
Die Religion erinnert den Tuͤgendhaften an ihren 
unfichtbaren Zeugen, und. reiniget durch das Andenken an 
ihn die Seele von den miederen Leidenſchaften. Anden 
fie innig mit dem Glauben an Unfterblichfeit zuſammen 
hängt, gibt fe der Pflicht, der fortſchreikenden Ausbil 
dung des Geiſtes ein höheres Intereſſe, verbürgt dem 
- treuen Beftreben ein endliches Gelingen, und jeder Auf⸗ 
npferung einen gerechten Bergelter. Sie unterrichtet in 
den Stunden der Verſuchung und ber Leiden, lehrt den 
Tod nicht fürdten, und tft bey vielen Menſchen allein im 
Stande, fie in der Tugend ie erhalten ea. 23 — 20, 
119 — 122. 2 


I 
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un 25. 6 Gebeth ala Zogenbunitte. 

Um ber Religion die volle Wirkſamkeit auf den Wil⸗ 
len zu verfhaffen, gibt es mancherley religiüfe Uebungs⸗ 
mittel, unter welchen Die unmittelbare Richtung der Seele 
auf Gott, derem maunigfaltige Arten man unter dem 
Nahmen des Gebethes (6. 54. ff.) verſtehet, von jes 
ber von allen Völkern, die über. Religion nachgedacht 
haben, als eines der wichtigften. anerkannt ift. Zwar 
kann das Gebeth nicht, wie Viele wähnen, in Gott — dem 
unendlich Weifen und Gerechten — eine Veränderung . 
bewirken, oder, abgefehen von der Gefinnung (Andacht), 
und Gott geneigt machen (Pſ. 1, 15.); aber es ift theils 
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ein ‚natürlicher Antknich religiöfer Empfindungen, theila 
iſt es ungemein geſchickt, gute Gefinnungen und Gefühle, 
inſonderheit umferer Schwäche, unferer Abhängigfeit von 
Gott wıd..umferei ‚eigenen und fesmben Bedir ſniſfe we: 
gen zur. Fürbitte zu exwechen, uud ihnen, indem fie Deut: 
Rd gedacht werden, mehr Beframntgeit und Leben zu 
ven. — 


— Ar 7) Duni Gattesnerehrung eier eligiöfer Gutus 
als Tugendmittet, 


Deffereliche Getteßverchrung — unbeguem Gottes⸗ 
hienß genannt. — fo sie uͤberhauyt der äußere Cultus, 
ermuntert dad Andenfes au Seit, belebt die edelſten Ge⸗ 
füple, beſſert das Herz, und befürbert den menſchenfreund⸗ 
lichen Sinn, durch Vereinigung oller Stände im Gefuhle 
gleicher Bedirfniffe, Pflichten und Hoffnungen, , Aber nm 
da, wo er dem echten Geiſte der Religion gemän ift, loſſen 
ſich Vorteile daven Arwarhen. Dieſe hingegen verſchwinden, 
und er hoͤrt auf, ein ‚menraligches- Hidfa⸗ und Mebungämittel 
zu ſeyn, ſo bald er als Dienſtle iſtung an die Gottheit 
betrachtet, und ihm, abgeſehen von der reinen Abſicht vnd 
Gefinnung irgend ein Werth beygelegt wird.. Denn bier: 
in befteht die Amdächtel ey (Bigotterie); (Jof. 1, 14 bie 
18.5, 50, 7-23: 5B,.2-—) : Wer bingegeh die reli- 
Höfen Berfammlungen. aus Achtung für ihren Zweck, mit 
prufendem Geiſte, mit ftäter Verwendung anf. ſich ſelbſt 
beſucht, für den: bat die öffentliche Erbauung vor ber bands 
lihen Aundachtsibung Mauches voraus. 
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1 nd, 


— wos. der Menſch dur⸗ vat un der Bermft 


flimmten Gegehftand. Dieſen Findet er entweder in fh 
ſelbſt, oder außer ſich. Außer ſich ſteht er theils gegen 
das Höchfte Weſen, theild gegen feine Mitgeſchöpfe, und 
sinter Diefen vorzůglich gegen die’ Meicſchen als Bernunft- 
wefen in gewiffen Verhaͤltniſſen. Hiernach laſſen ſich alle 
lichten eintheilen: in Pflichten“ gegen Gott, gegen 
fich felbft, und gegen andere Menfchen, oder befr 
fer gegen feine Mitgeſchöpfe. Die Erfüllung jeder ein 
zelnen pflicht erzeugt eine Tugend, fo wie, die Vernach⸗ 
kaͤſſigung eine Untugend. Wird die Untugend zur 


Gewohnheit und Fertigkeit, fo iſt ſes ein Laſtie r.“ Die 


Mlihtenlchre enthält alſo einen Unterricht über Tugenden 
pder Untugenden und Lafter. 
| a un ae 
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Bon den Pflichten gegen Gott. 





6. 28. Beftimmung ber Begriffe ber Pflichten gegen: Bott. 


Sofern Yuddı Viel Erſauling "eine wilicht / ihel Bägenftand 
etwas an Vollkommenheit gewinnt, wie dieſes bey den 
pflichten gegen ung felbſt und gegeil' Ahbeli dee Bull iſt, ſo 
kann es eigentlich keine Pflicht gegen Gott geben; denn 
er müßte dadurch vollflommener werden, oder wir auf ihn 
einwirfen koönnen, welches doch bey dem allervollkommen⸗ 
ften Weſen (2. Ih. 8. 38.) unmöglich ift (Hiob 35, 7.). 
Wenn aber jede Cefinuung,, wozu. der Menſch verbunden 
it, und die Daudlungen, die er ‚zur Feſthaltung ober. 
Vermehrung diefer. Ogfiunungen. vornimmt, eine Pilicht 
für ihn wird: ‚fo gibt, #8 allerdings auch Pflichten gegen 
Gott. ‚Unridjtig üt.baher der Begriff, den ber gemeine 
Mann gewöhnlid mit dem Ausdrucke G ottesdienß — 
der auch wirklich beſſer Gottes verehrung, heißen 
ſollte — verbindet. Dieſer Ausdruck erwedt · ſo feiht bie . 
Idee, die wir in jeder anderen Verbindung mit dem Wort 
Dienft verbinden, von etwas, dqs mehr um deffen Willen 
gefchieht, dem man dient, um ihm dadurch feine Schwach⸗ 
bei zu erleichtern, gder feine Vollkvmmenheit zu vermeh⸗ 
ven, alg um, unſerer „selhft willen unternehmen *). | 





*) Dienft kann nur jemanden geleiftet werben, der eine Hands 
lung nit verridten will oder nicht verrichten kann. 
Beziehet man nun den Ausdruck Gottesbienfi, wie ges 

woͤhnlich, fogar auf das Gebeth, fo mäßte der Begriff. 
damit verbunden werden, daß Gott eigentlich bethen folltes 
ba er aber biefes nit thun will ober Tann, fo thun wir 
es anflatt feiner. Weiche Ungerelmtheit: - 
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Der Einfluß dee unrichtigen Begriffe, die man ge⸗ 
wöhnlich nit jenen Benennungen zu verbinden pflegt, iſt 
ãußerſt nachtheilig. 1) Ueberhaupt die Meinung, ale. ob 
im eigentlichen. Berftande Gott gewiſſe Schwãchen babe, 
und man ihm durch gewiſſe Dienftleiftungen zu Hulfe fome 
men, oder feine Vollkommenheit oder ſeine Seligkeit ver⸗ 
mehren könnte. .2) Die Hoffnung, burch gehãufte unmit⸗ 
telbare Religions⸗ Beſchaͤftigungen und gedankenloſe, "auf 
das Herz feinen Einfluß habende Ceremonien und Gebräu— 
he Gott gewinnen, für ſich geneigter machen, feine 
Schickſale fihern oder verbeffern, oder Erfag für das, was 
‚man ihm etwa entzogen babe, geben zu Fönnen*). 3) Die 
Haͤufung religiöfer Ceremonien und Die Betrachtung der: 
. felben ald Zwed, ſtatt fie bloß ald Mittel zur Beſſerung 
zu ‚gebrafihen. 4) Die Herabfegung und Verabfäumung 
eigentliher. Pflichten und Vollfommenheiten des Menſchen, 
als z. B. des Muthes, des Fleißes, der Tapferkeit, der Klug⸗ 
beit u. f.w., die man mehr für bloß weltliche Vorzü⸗ 
ge anſiehet, gegen andere, die "man mehr für geiſtli— 
he Tugenden hält, ald z. B. Eingegogenbeit , Demuth, 
Selbftverläugnung u. [. w. Diefe vorgezogene Tugen⸗ 
den werden dann leicht übertrieben, und veranlaſſen die 
Vernachläſſigung der anderen, und ſogar mancher Ppflich⸗ 
ten gegen ſich ſelbſt und gegen Andere. Im Grunde ſind 
alle Pflichten, ſowohl die gegen ſich ſelbſt, als die gegen 
Andere, Pflichten gegen Gott, wenn wir ſie als Erfüllung 
ſeines Willens ausüben. 





N Wie 4.8. bey Vielen von den Israeliten in den alten 
Zeiten, bie mit Darbringung bes Dpfers ohne beſſere 
Geſinnung allein fhon die Pflichten gegen Gott erfuͤllt au 
haben mwähnten, und wogegen bie Prophesen fo oft und 

nachdruͤcklich geeifert haben. - CPI, 40, 6.5 3.1, 133 

Sof: 6, 7. und in unzähligen Stellen mehr.) 
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36 I. / 
De 5.29. Etkenntniß Goßtes. | 
7" Religion ift, ald eine Reihe von Borftellungen ge- 
dadt, der Inbegriff deſſen, was von Gott und dem ge⸗ 
denſeitigen Verhältniſſe zwiſchen ihm und dem Menſchen 
für erfenubar gehalten wird (2. Th. $. 2.). Daraus er⸗ 
gibt ſich Mar, Daß der Grund aller "echten Religion Er- 
fenntnig von Gott fey (1. 8. Ehron. 28, 9). Die Er- 
kenntniß von Gott muß fen, 1) richtig; denn Gott ift 
das höchfte Mufter unferer Nachahmung. Sind nun unfere 
Vorſtellungen von ſeinen Eigenſchaften, denen wir nachah⸗ 
men ſollen, irrig, ſo werden auch unſere Handlungen mit 
dem Sittengeſetze nicht übereinftimmend feyn. Auch ſol⸗ 
fen wir Gott lieben (F. 31.3; da wir aber nichts Tieben 
können, von dem wir feine Kenntniß haben, fo fett diefes 
Thon die Erkenntniß von Gott voraus. 2) Practifd, 
das heißt: unfer Streben, um Gott zu fennen, fol nicht 
bloß dahin gehen, um unſere Neugierde zu befriedigen, 
fondern um diefe Erkenntniß von Gott mit dem Gitten- 
gefepe und den darauf Bezug habenden Handlungen in 
Verbindung zu fegen. Um nun diefes zu bezweden, muß 
diefe Erfeuntniß 3) gründlich feyn, d. b.: fie darf kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen; denn fonft würde fle den ber 
- fhwerlichen Tugenden die nöthige Stärke zur Ueberwin⸗ 
dung nicht leiften können. 4) Muß man’ diefe Erfennt- 
niß nicht nur immer ſich gegenwärtig halten, fondern ſich 
bemühen, unaufhörlich darin zugunehmen. 


J 


| $ 30. Mittel zur Erkenntuiß Gottes. u 
Die Mittel zur Erlangung einer gründlichen Kenntniß 
son Gott find: 1) ein, fleißiges Betrachten der Ratur; 
denn durch die’ Größe, Schönheit und Ordnung ſeiner 
Werte werden feine Eigenſchaften ſichtbar (1. B. M. 1, 
1-313; diob 33, 4.; pf. 33, 6; 145, 9). 2) Zwed⸗ 
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maͤßiges Studinm der Geſchichte, wenn man auf Urſechen 
ud Wirkungen aufmerkſam iſt. Die Geſchichte des eigeuen 
Lebens eines jeden Menfchen, dig Geſchichte anderer Men- 
ſchen, die Geſchichte ganger Völker einzeln und in Verbin: 
Dung, befonderd die Schickſale der Israeliten, ‚führen. und 
zur Erkenntniß von Östtes Eigenſchaftes (2. Th. g. 144. ff 
Da aber die Natur nicht überall hinlänglich iſt, zur Er⸗ 


kenntniß Gottes über Alles ung Auffchluß zu geben (2. 


Th. 8. 93.), und Mehreres durch unmittelbare Offenba⸗ 
rung und bekannt geworden iſt, fo ik auch 3) das fleißige 
Leſen der beilizen Schrift Mittel gun Erlkenntnis Gottes; 


; $. 81. Liebe gegen Gott. 


Hat ein Menſch richtige Kenntuit von Gott, fo ent 
ſteht ihn ibm eine Kiebe gegen dieſes allervollkommenſte 
Weſen. Liebe im- veisften Sinne heißt, au. einem. Ges 
genftande ein foldhes inniges Wohlgefodlen haben, daß wir im 
feiner Zufriedenheit unfere hoͤchſte Glückſeligkeit finden, und: 
daber alle unfere Kräfte aufbiethen, und ſelbſt unjer eiges . 
ned Wohlfeyn aufopfern, um die Zufriedenheit des gelieb⸗ 
ten Gegenftandes zu erlangen. Gott lieben heißt alfo in 
feine Zuftjedenheit mit und unfere böchfte Glückſeligkeit 
gegen. In der heiligen Schrift finden wir den Begriff Gott. 
Kieben, unter verſchiedenen Ausdsuden. Hauptſächlich 


wird darunter echte Religiofität verſtanden. Den 


daß Gott lieben fo viel fen, als Gott verehren, und Als 
led anzeigt, was zu einer wahren, eifrigen und treuen 
Verehrung Gottes: gehört, ift Daraus Mar, weil diefe 
Redensart anderwärtsd: mit-den Sormeln »Gott fürchten und 

jenen ‚«. verwechfelt wird, die unleugbar von ber 
Verehrung Gottes zu verfichen find (6. 3. M. 10, 12.). 
Das aber echte Religiofität, d. h.: eine Verehrung Got⸗ 
tes durch Beobachtung ſeines Willens und durch Befoigung 
ſeiner Geſetze mit dem Worte Lie be andgedrückt wird, bes. 
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weifen die Erläuterungen, die‘ gewöhnlich beygefügt wer⸗ 
Den; denn ed wird, wenn won der Liebe gegen Gott ger 
redet: wird, immer zugleich auf die Verabfcheuung des Bö⸗ 
fen Pi. 97, 103; auf die Erfüllung der Gebothe Gottes 
(2. B. M. 20, 6.513. d. Kön. 3, 3:), beſonders Jof. 
23, 5., wo die hierher gehörigen Redensarten gehäuft 
ſind; auf Gehorfam gegen Alles gedrungen, was man für 
Vorſchrift Gottes erleunt (5.8. M. 2, 5—9.; 10. 12, 
13.). Mit diefem Worte wird auch ein befonderer Eifer 
in der Verehrung Gottes, d. i.: ein gewiffer, mit Lebhaf⸗ 
figfeit und Wärme verbundener Affeet verbunden (5. 8. 
M. 6, 5.). Diefe Liebe fol alfo für den, der fie bewei- 
fen will, die vornehmfte Herzendangelegenheit ſeyn (5. 8. 
M. 6, 5—09I. Endlich liegt der Begriff der Treue, d. - 
b.: einer ftandhaften, Gott allein und ausfdließend ge⸗ 
widmeten Verehrung, auch in diefem Begriffe. Diefes 
‚ beweifet der Umftand, daß immer zugleih wider den 
Goͤtzendienſt gewarnt (5.3. M. 6, 14.; Sof. 23, 11.),” 
und auf den Glauben an die Einheit Gottes gedrungen - 
wird (5. B. M. 10, 12. Bergl. 9, 17. j 





5 32. Verſchiedene Arten der Liebe gegen Gott. 1) unechte. 
Da die Liebe gegen Gott aus der Erkenntniß feiner 
Vollkommenheiten entſpringt, und wir Diefe Volllommen⸗ 
beit in Beziehung auf und nad) verfchiedener Art, entwes 
der in Hinſicht auf den Körper oder Geiſt betrachten füns 
nen, fo ift auch Die Daraus entfpringende Liebe verſchie⸗ 
denartig. Denkt man ſich Gott nach Art der Heiden, in 
einer menfchlichen Geſtalt und mit menſchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten, ſo entſteht daraus eine fantaſtiſch⸗ſinnliche | 
Liebe, die auf die Sittlichfeit feinen beförderlichen Eins 
fluß Hat, indem fle zw einem falſchen, oft auch die 
Menfchheit entehrenden Gottesdienfte verleitet. Stellt 
man fi) Gott bloß als Wohlthäter gegen. unferen Körper 
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vor, und liebt man ihn bloß deßwegen, weißer. der War 
tm eine folhe Eiarichtung gegeben‘ Kat, daß fie 
uns fo viefältige Lebensfreuden verſchafft, fo .ift das ei⸗ 
ne eigennußige,.finnlihe Liebe. Man erfüllt das 
Geſetz bloß, weil man dadurch irbifche Vortheile zu erhal⸗ 
ten bofft, nicht aber Gottes wegen, und iſt im. Stande; 
dasfelbe zu übertreten, wenn: die: Webertretung die nähns 
lihen Vortbeile brachte. Dieß ik alfe, bloß eine: legale, 
aber feine moralifge Liebe. . 


4 38, 2) Echte Liebe, 5. F 
1). Wenn man die Wohlthaten, die. und An rir⸗ 


Büfcer Binficht zu Theil werden, als Beweiſe eined goͤtt⸗ 


lichen Wohlthaters betrachtet, und. diefer Wohlthaten durch 


zweckmäßigen Gebrauch ſich immer würdiger zu machen 


beſtrebt, fe iſt das eine vernünftig: finnlide Lien 
be/ weil fie und beſtzumt, ibm nachzuahmen, und von den 
mitgetheilter Gaben : einen dem Sitenaende senipen 
Gebeauch zu. machen. 

Noch edler, reiner und uirffange wird die Viebe ge⸗ 
gen Gott, wenn man Gott nicht nur deßwegen liebt, 
weil er uns irdiſche Wohlthaten bezeigt, ſondern und vore. 
züglich Darum, weil er und zu moraliſchen und freyen We⸗ 


„ few erſchaffen, uns mis Vernunft begabt. uns der Gifts 


lichkeit fähig gemacht, mit den nothwendigen Anlagen das. 
zu verſehen, und bie Geſetze hierzu uns ſelbſt durch einen 


unmittelbare Offenbarung bekaunt gemacht hat. Wir er⸗ 


"fennen dadurch das Sittengeſetz als Gottes Geſetz, 
und werden zu deſſen Befelgung um ſo geneigter, als wir 
zwiſchen unſerem Verhalten und unſerer Seligkeit ein ge⸗ 
naues Verhältniß wahrnehmen. 

Die hoͤchſte Stufe der Liebe zu Gott iſt: Gott um 
feiner felbimillen heben. Wenn wir nähmlich, abge? 


- fehen von den Wohlihaten, die. und Gott, ſowohl in phy⸗ 


Berr’s Handd. f. d. Jugend. 6 
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ſiſcher als moraliſcher Beziehung exgeigt, Gott bloß feiner 
Vollkommenheiten wegen lieben. Dieſes erweckt in nad 
den Willen, uns ihm, ſo weit ed dem: Menſchen hier nie⸗ 
den möglich; ähnlich gu. machen, und feine. Gehotbe, 
ohne Rückſicht auf Belohuung oder. Beſtrafung, ſondern 
nur deßwegen zu befolgen, weit: ſid Ausſpruͤche des aller⸗ 
vollkemmenſten · Weſens find, und daher auch an ſich ſelbſt 
die vollklommenſten ſeyn müſſon. 
g. 34. Gigenfehaften ber echten eich. | n 
Die echte Liebe‘ zu Gott muß ſeyn: 1) Ver nünf⸗ 
tig,d. 9.2 ſie mußiaus einer richtigen Erkeuntnißß von 
Gott, Teen: Eigeriſchaften und Verhältniſſen gu und. her⸗ 
Ser: gehen. Denn/ wenn wir unrichtige Begriffe von Gott 
haben ; fo bleibenſte entweder untirffem zart. und, oder 
fie’ derleiten uns zur -Schwärmereg und Fi ſolchen Hand: - 
Iangeh, welche unferem wirflihen Veehältniſſe zu Gott und 
zu feiner Vollkommenheit“ nicht angemeſſen find; -:-2) Muß: 
fie rein feyn, d. h.: nicht auf eigennütsigen and. ſelbſtſuch⸗ 
tigen "Anfichten: beruhen; denn eine Vhaͤrigkeit, welche 
dire! eigennützihe. Anſichten bewirktenwied, iſt vielmehr 
Selbſtſucht als: Liebe: 3) Wivkſam,' de Wi: wir ſollen: 
vie erkannte Vollkommenheit Gottes und / die baraus ent⸗ 
ſtehende Lieben ald Beweggrund zur Tugend (gebrauchen)! 
Be. unſere Kräfte anwenden, um’ Diäfee Liebe gemaß zu 
hanbeln (6. B. Mi 11, 14.). 4) Behavr lich. Dieſe 
Vorſtellungen von Gott und dien it tunen im: Verhält⸗ 
niffe -fföhenden Geſinnungen müffen  aflezeit' it und herr⸗ 
ſchend und alles Mebrige ihnen untergeordnet! ſeyn (5: B. 
658,5 10; 92.511. 15:5 Pf. 31, 243° 
HP: Wirkungen der echten Kenntniß von Bott. a) Freude. 
Außer der Liebe ya Gott erwirkt die richtige Erkennt⸗ 
niß von Gott bey. dou Menſchen auch Freude über feinen 
—D— 
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35 
in der Welt fichtbaren,' mit, unferem Wohlſeyn fo innig 
verbundenen Vollkommenheiten. Die Welt in allen ihren 
Theilen und in allen‘ ihren Einrihtungen ift nicht nur 
das Werk des mädhtigften und heiligften, fondern auch des 
gütigften Urhebers. Indem wir fie nun mit al’ dem 
Vergnügen betrachten, das aus der Bewunderung des 
Großen und Außerordentlihen, und aud dem Wohlgefals 
len an Ordnung, Harmonie. und Schönheit, verbunden mit 
der Wahrnehmung, welchen Einfluß dieſes auf unſer eigenes 
Wehlſeyn und auf unſere eigene Freude habe, entſtehet, 
freuen wir uns zugleich unſeres Urhebers. Freude an Gött, 
d. i.: bie Gewohnheit an. Allem, was uns von Gott leb⸗ 
hafte Vorſtellung gibt, unſer groͤßtes Vergnügen finden, 
iſt alſo natürliche Folge des Nachdenkens und der Betrach⸗ 
tung. der Welt, und wird durch fie bewirkt und genäbrt 
Bf. 32, 11.3 43,.4.; 73, 28.; 104, 34.3. Da nichts 
in der Welt. uns näher iſt, als wir ſelbſt, ſo muß ſie die 
Wahrnehmung deſſen, was Gott für uns that, und noch 
immer thut, vorzüglich lebhaft machen CP. 13, 6.). Aber 
fie muß auch, Daher von denen am meiften empfunden und 
genoſſen werden, welche die goͤttlichen Vollkommenheiten, 
mabwentlich die moraliſchen feiner Weisheit und Gerech— 
tigfeit, In einer. angenehmen Beziehung auf fi denfen, oder 
fih die Billigung ihrer eigenen Denk- und Yandlungsweife 
verſprechen können (Pſ. 40, 17.3 64,.11.). 

Mittel, dieſe Geſinnung i in PR zu bilden, find: ftäter 
Hädsthun in der’ Ertenntniß Gottes, Verfeinerung des 
ſittlichen Gefuͤhles zum Geſchmacke an geiſtigen Vergnuͤgen; 
Aufmerkſamkeit auf Gottes Werke und Wohlthaten; zweck⸗ 
maͤßiger Gebrauch des. oͤffentlichen Gottesdienſtes, des 
Gebethes und aller frohen Begebenheiten | bes Lebens. 
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S. 36. b) Dankbarkeit. . 


Empfangene Wohlthaten erwecken Dankbegierde, 
die ſich durch Danfharfeit äußert. Diefe beftehet theils im 
dem Erfennen des empfangenen Guten als Woblt ha⸗ 
ten, und theils in dem Beſtreben, es auf jede mögliche 
Art zu vergeften. Indem wir num Gott als unfern höch⸗ 
ſten Wohlthäter lieben, werden wir auch gegen Gott dank⸗ 
bar feyn Pf. 50, 14. 23.; Str. 32, 17.). Diefe Danf- 
barkeit nimmt in eben dem Grade zu, in welchem fh 15 
anfere Vorftellungen von dem, was wir Gott‘ ſchuldig 
ſind, verdentlichen und vermehren; 2) je beſſer wir "for 
wohl die allgemeinen Vorzüge des Menſchen überhaubt, ats 
auch unfere eigenen in's Befondere Fonnen lernen; 3) je mehr 
wir GSotted Güte auch in dem nicht verfennen, "wa uns 
Anfangs mipfällt; 4) je befinnter wir mit bem werben, 
was die Welt zu unferem Gebrauche und Genuffe in ſich 
enthält; 5) je mehr unfer Herz, duch” Wohlwollen erwei⸗ 
tert, auch an dem Wohle des Ganzen überhaupt, und 
einzelner Geſchöpfe in's Befondere Theil nimmt. Auch wird 
6) die Betrachtung, daß wir gar fein’ Recht: häbeun, die 
Wohlthaten Gottes zu fordern, die Innigkeit deß Dan⸗ 
kes vermehren. Denn je anſpruchloſer 'man if, um "# 
inmiger erfolgt, auch der Dant (ci. B. m. 23, 10) 


8. 37. Bortfetung. won art 


So weit kann die Dantbarkeit ‚gegen Gott mit der. 


Dankbarkeit gegen Menfchen verglichen werden. Dagegen 
kann fie nie an Vergelten denken, ſofern daruuter Er⸗ 
ſatz vder Wiedererftattung , oder eigentliche Erzeigung ei⸗ 
"ner Wohlthat, ‚eines Dienfep, einer Gefälligkeit verſtan⸗ 
den wird CP. 116, 12.3. Das Einzige, was auch 


hier wieder von Menſchen auf Gott nicht unwürdig übers 


tragen werden kann, ift dieſes. Je vollfommener ein Wohl» 
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zhaͤter ft, deſto weniger begehrt er Vergeltung, aber um 
fo geneigter fühlt er fih, da Wohlthaten zu verdoppeln 
wo fie wohl angewendet, d. b,: mit folder Gefinnungen 
empfangen, zu folhen Zweden gebraucht werden, die ſei⸗ 
ner Art zu denfen am gemäßeften find. Auf diefe Art 
dankt jener Empfänger am, beten, der am froheffen ge- 
nießt und am weifeften anwendet. Eben fo ift die einzi⸗ 

ge und mögliche Dankbarkeit ‘gegen Gott die gewiſſen⸗ 

haftefte Anwendung aller feiner Wohlthaten, nach den . 
Abfühten, in denen fie gegeben find, melde wir fowohl 
aus ihrer Natur, als and den Velebrungen der Offen⸗ 
barung erkennen. 

Die Mittel, dieſe Geſinnung in uns zu erwecken, 
find: vernünftige Selbft-und Menſchenkenntniß (6. 78.), 
aus der ſich ſehr deutlich ergeben wird, wie viel wir und 
Andere von Gottes Guͤte empfangen; öfteres abſichtliches 
Meberlegen der Gefahren, denen wir theils wegen unſerer 
Umftände überhaupt, theild wegen unſeres unvorjichtigen 
Betragens audgefept find, und alles deg Guten, womit 
‚wir und Andere deffen ungeachtet überhäuft werden; ges 
naue Fergliederung der Urfachen und Umftände, melde 
wirkſam gewefen find, wenn uns ein vorzügliches Glüd 
‚begegnet ift, und forgfältige Bemerfung deſſen, mas da- 
bey in unferer Gewalt ſtand, und ded Vielen, was von 
uns unaufhörlich verfehen wird. Dann: fleißiges Beſtre⸗ 
ben, ben Begriff von Gott nie dunfel in fi werden 
zu laffen; vernünftiges Nachdenken über den Einfluß, 
den auch Widerwärtigfeiten auf unfee Wohl gehabt has 
ben; und endlich lehrbegieriged Forfhen nad der Ark, 
wie Gott Andere gätig und weife gefübet bat, und 
noch führt. - 


8. 38. c) Streden nach Aehnlichkeit mit Gott. 
Der Mevſch als ein. freyes, ſich ſelbſt baſtimnendes 
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Wefen (2. Th. $. 62.) braucht ein Mufter, nach weldem 
er Sich zu benehmen hat. Diefed kann für ein moralifches 
Weſen fein andere , ald wieder ein moralifched Weſen 
feyn, und da der Menſch für ein endloſes Daſeyn gefchafs 
fen iſt, fo braucht er ein Mufter, welches er nie ganz 
erreichen Tann. Daher kann das eigentlihe Mufter der 
Nachahmung für den Menfhen nur Gott feyn. 

Die echte Liebe ift ed, welche in dem Menſchen den . 
Entfhluß und das bebarrlihe Beſtroben erwedt, Gott 
immer ähnlicher zu werden. Die durch Freyheit bewirfte 
Aehnlichkeit zwifhen zwey moralifhen Weſen befteht bloß 
darin, daß fie fi beftreben, die gleihen Zwecke durch 
eben diefelben Mittel hervor zu bringen. Daß diefes Stres 
ben nad Aehnlichfeit mit Gott wirklich Pflicht für den 
Menſchen fey, ergibt fid daraus, daß es ein Theil der 
duch Dernunft und Offenbarung gebotenen Liebe gegen 
Gott iſt. Die heil. Schrift erflärt fih über dieſe Pflicht 
auf eine fehr beftimmte Art (3.3. M. 19, 2.). Diefes 
pflihtmäßige Streben nach Aehnlichkeit mit Gott fordert, 
Daß wir und bemüben, in der Erfenntnig Gottes, feiner 
Eigenfhaften, feiner Abfichten ,. feines Heiligen Willens, 
welchen er und durd Vernunft und Offenbarung befannt . 
gemacht bat, immer vormärt® zu fhreiten, ‘weil wir nur 
dadurch in den Stand geſetzt werden, fo zu wollen, wie 
er will, und feinen Zweck ald den unſrigen zu betrachten. 


&. 39. d) Ehrfurcht vor Gott, 


Die wahre Erfenntniß Gottes muß. nothwendig in 
uns Ehrfurcht hervor bringen. Dieſe beſteht in der Ge⸗ 
finnung, nach der man über die unendliche Vollkommen⸗ 
beit Gottes die tiefite Bewunderung fühlt, und Darand 
den Entſchluß faßt, ſich dieſem Gefühle gemäß zu betra⸗ 
gen (Pſ. 104, 24.; ; Jer. 10, 6. 7.. Sie wird, dem Gra⸗ 
de nach, mit dem aufmerkſamen Betrachten feiner Werle, 


. Gott zu weden, und ihn in biefem Sinne zu verberrlihen, 
welches aber keinesweges durch religidfen oder gar 


N 
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mit. dem Nachdenken “uber. dad, was da iſt, und was wir 


geſchehen fehen, ‚und mit einer ‚öfteren Vergleihung unfes; 
rer Schwäche und. Endlichkeit mit Gott, dem Unendlichen, 


zunehmen (Joſ. 40, 6—8, Vergl. mit 12 — 14). : Gie 
findet daher eben fo viel Wahrung in Der Betrachtung der mo⸗ 
ralifhen ald phyſiſchen Welt (Pf. 104, 34.), vorzüglich abor, 
In-der Betrachtung alles. Grafen, Feyerliden, Erhabenen 
und Schrecklichen in der Natır, was und zum Beweife von 
der Allmacht, Weisheit, Geredtigfeit und Heilidkeit Got- 
te8 in der Regierung. der Welt überhaupt, und in der Lei⸗ 
tung des Menſchengeſchlechtes und. des. eingelnen Menſchen 
in’8  Befondert, dienet, und daher iu umBrörfunit e erwecen 


. 40. Fortjetuns⸗ 


Die Ehrfurcht vox Gott erhaͤlt in dem Menfhen das 
Gefühl feiner eigenen. Schwaͤche, Ohnmacht und Albany 
gigfeit von Gott, oder die echte Demuth (Joſ. 4, 5.; 9 


10). Sie äußert fih durch Vermeidung aller Gering⸗ 


ſchaͤtzung und kalten Behandlung deſſen, was auf. Gott. in 
mittelbarer oder unmittelbarer Beziehung flebt,.. in. dem 
freywilligen und natürlidyen Ausdrude einer tiefen Chrers 
biethung gegen das höchfte Wefen, und in dem Beitreben, 
durch moralifche Mittel auch um ſich ber- Ehrfurcht gegen 


verfolgenden Fanatis mus geſchehen darf. 

— Geſinnungen der Ehrfurcht gegen Gott find unver⸗ 
träglih mit Leichtſinn, Spötterey und jeder Art von 
Sleichgültigkeit oder gar Geringfhäßung deſſen, was mit 
Gott in Beziehung ftehet. Diefe Geftnnungen find kennt⸗ 
lich an Ernfthaftigfeit, an Sammlung der Gedanfen, 
an allen Zeichen der Chrerbiethung, wenn von Gegenſtaͤn⸗ 
den diefer Art die Rede iſt. Wer fi Gottes und des 
Ausdruckes der Ehrerbiethung ſchaͤmen kann, .verräth 


— 
— 
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Stumpfheit für dad Erhabenfte, und kleinliche Schwäche 
und Abhängigfeit von fremdem Urtheile. . Religions⸗Spoͤt⸗ 
terey, auch da, wo der Spott nicht dad Wefen der Relis 
gion betrifft , iſt Leichtiinn. Selbſt bey folhen Gachen, 
die: bioß Aberglaube oder Fanatismus zur Religion rechnet, 
it es beffer, den Irrthum durch Ernſt ald durch Spott zu 
benehmen. Gotteslaſterung aber iſt Wahnfiın (Pſ. 14,13 


J. Al. unterſqhied reifen Ehrkurqht und durcht. 


Es liegt in dem oben erklaͤrten Begriffe von Ehr⸗ 
ſurcht, daß fie nicht von eigentlicher Furcht frey bleiben 
Tann, d. b.: won dem Gefühle, welches an dem Gebanfen 
von der unbefchränften Macht Gottes, mit welcher er 
ſchaden und ftrafen kann, und mit der feine Heiligkeit und 
Gerechtigkeit den Sunder auch wirklich ftraft. Dem Las 
Rerhaften muß dieſes Bewußtſeyn um fo ſchrecklicher wer⸗ 
den. Aber auch für den Tugendhaſten bleibt fie ein Ver⸗ 
wahrungsmittel gegen den Abfall won der Tugend, Nur 
darf diefe Furcht wor Gott nicht in eine abergläubige, 
knechtiſche und ängftlihe Furcht ausarten, wo man fi 
Gott ale ein Weſen vnrftellt, wolches zu firafen geneigt 
it, und daran ein Wohlgefallen at; da die h. Schrift 
und gerade vom Gegentheile lehrt (Er. 18, 23. , 23, 11.) 
Diefe Furcht iſt ſchon darum verwerflicd, weil fie ſich auf 
eine unwürdige Morftellung ven, Gott gründet; aud 
nimmt der Gehorſam gegen Gott, der aus Furcht entiier 
bet, die Natur eined ſclaviſchen Frohndienftes an. Der Aus⸗ 
druck Gottesfurcht, den man in ber h. Schrift findek, 
zeigt entweder Ehrfurcht im eigentlihen Sinne an (5.8. 
M. 6, 13.), oder er drückt oft die ganze Religion aus 
Pf. 19, 10.3 Ser. 1, 7., 9. 10.3. So fommt er z. B. iR 
Ber Verbindung mit Liebe gegen Gott vor (5. B. M. 10,12. 
Er drück oft aus: Die Verehrung Gottes €5. 3. M. 10, 123 
20; 13.5, 1.5 Sam. 12, 24; Mol, 3, 14.15 .Beobade 
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tung der goͤttlichen Geſetze (S. B. M. 5, 29; 10, 12; 13, 
13. Pſ. 112, 1, 128, 1. Pred. 12, 13, Mal. 13, 14. 
16.); die Rechtſchaffenheit Spr. 8, 135 14, 2; 16,.6,% 
Se wird oft verbunden mit Weisheit (Epr. 2, 1— 6.5 
mit Rechtſchaffenheit (Pſ. 34, 12.5 Mal. 3, 16); und 
au mit Vertrauen’ auf Gott eH 33, 18.2. | 


42. e) Gewiſenhaftigkeit. 


Hat ein Menſch richtige Kenntniſſe von Gott und 
beffen Gefeßen, die er ſowohl durch die Natur, ald durch 
die Offenbarung angefündiget bat, fo wird er mit diefer 
Kenntnig alle feine freywilligen Handlungen unpartheyiſch 
vergleichen, und nur dasjenige thun und unterlaſſen, was 
mit gedachter Erkenntniß überein ſtimmt, und Darin, 
beſtehet die Gewiſſenhaftigkeit c$. 8.). Der Ges 
wiſſenhaftigkeit widerſpricht die Gewiſſensloſigkeit, 
d. i.: der Zuſtand, in welchem man ſich um die durch Ver⸗ 
nunft und Offenbarung uns bekannt gemachten Geſetze 
Gottes gar nicht bekummert, viel weniger feine Hands 
lungen, weder vor noch nad der That, Damit vergleicht, 
fondern in feinen Handlungen fih bios nach feinen Reis 
gungen beſtimmt, ohne Rückſicht auf das Gittengefeß. 
Doc iſt die Bewiffenhaftigfeit von der übertriebenen 
Aengſtlichkeit (Scrupuloſität) zu unterfheiden. Die 
erſte gehet aus richtiger Erfenntnig von Gott hervor, und 
iſt mit Ruhe und Vertrauen verbunden; die zweyte aber 
entftehet aus unrichtigen Worftelungen von Gott und 
feinen Geſetzen, erweckt Unruhe und bange Furcht, ſetzt 

in’ Verwirrung, und findet keinen feſten Standpunct. 


§. 43. Gehorſam. 


Aus der Erkenntniß Gottes zeigt Mund Mar, dal 
er das allervolkommenſte Weſen, daher AN ganz irr⸗ 
twumwsles ſey, abd als allerweiſeltes Weſen feine Befehle 


— 







— 


N 
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den beſten Zweck haben muflen. Da nun auch feine Ber 
Fehle fein Wille ind, amd die Aehnlichkeit mit Gott darin 
beftept, mit ihm einen gleihen Zwed und Willen zu ker 
ben (6. 38.): fo folgt auch daraus, Daß der Menſch ge⸗ 
gen Gott den unbedingteften Gehorſam, das ift: den bar 
. "barrlihften Entſchluß haben muß, dem Gittengefege, als 
dem und durch Vernunft und Offenbarung befannt gemach⸗ 
ten Willen Gottes, immer und überall zu folgen (5.8. 
m. 10, 12. 13.; 1, 13.; Pred. 12, 13.). 

Der Gehoerſam muß fen: 1) Allgemein, d. b.: er 
muß ſich auf alle unſere Kräfte, fo wie auf alle Sittenges - 
fege beziehen (Spr. 5.6.5 5.8. M.5, 29.). Es ift nicht 
genug, wenn wir unfere äußeren, in bie Augen fallenden 
Handlungen dem Geſetze anpaffen, fondern auch unſere 
Geſinnungen müffen damit harmoniren, fonft iſt es eine bloße 
Heucheley (er. 12, 2). 2) Beharrlich. Er darf nicht 
von der Laune oder von Umſtänden abhängen; nicht nur in 
gluͤcklichen Umftänden oder, leichten Geſetzen, ſondern ſelbſt 
in der mißlichſten Lage und in den ſchwerſten Aufgaben 
muß das Gittengefeg unfere unabweichlihe Richtichnur 
ſeyn. 3) Nicht Felavifch, fondern kindlich, d. h.: nicht. 
‚gezwungen aus Furcht vor der Strafe, fondern aus wahr 
. rer Liebe gegen Gott (2.B.M. 20, 6; 5. B. M. 11, 1). 
4) Uheigennübig, d. b.: nicht um dadurch äußere 
Güter zu erlangen: durch dieſes wird aber die Rückſicht auf 
die höhere Glückſeligkeit nicht ausgefhloffen, indem bie 
Tugend die wahre Oludfeligfeit immer zur Folge bat. 


6.44. ‚Hinberniffe und Beförderungsmittel des Gehorſams. 


Da das ‚Sittengefeb Gottes Geſetz ift, fo ift jede 
Verlegung — eine Verletzung der Pflicht gegen 
Gott Pf. 50, 16 - 22.5 119, 21.5 ger. 6,19. Zach. 
7,9— 12.) Die wichtigſten Veranlafangen dazu find: 13 
Eine mangelhafte Erkenntniß von Gottes Volffämmenbeis 











t 


ten und von der Nothwendigleit feiner Geſetze; denn in die⸗ 


ſem Falle ſtellt man ſich Gott als einen hloß nach Eigenſinn 


gebiethenden Oberherrn vor, deſſen Geſetze uns laͤſtig find, 
welches den. Wunſch erzeugt, daß ſie lieber nicht vorhau⸗ 
den ſeyn mögen. 2) Die überwiegende Sinnlichkeit; denn 
man ſiehet das Sittengeſetz ˖als Hinderniß unſerer Wohls 
fahrt: an, wodurch eine Geneigtheit zu ihrer Verletzung 


entſtehet. Daher find auch Die Beförderungsmittel: 1) Stre⸗ 
ben nach einer richtigen Erkenntniß von den Vollklommen⸗ 


heiten Gottes, ſo wie von der Wohlthaͤtigkeit und Nothwen⸗ 


digkeit feiner Geſetze (Pſ. 50, 16 — 22.; Joſ. 58, 2). 


2) Das Bemühen, unſeren gegenwärtigen Zuſtand im: Ver⸗ 
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haltniſſe mit dem künftigen ‚zu denken, daß nähmlic das 


Sittengefeß in einer genauen Verbindung mit der zufünfs 


tigen Seligfeit ftehet. 3) Meidung böfer , und Auswahl 
‚guter Gefellfhaft, fo wie 4) die Vorftelung folher Bey: 
fpiele, wo hiernieden fhon die Folgen des dem Gefege Ge⸗ 
horfamen und Ungehorfamen fihtbar find, 


$. 45. Glaube, 


Daß unfere Vernunft nicht binlänglich iſt, uns von 
‚Bott vollftändige Kenntniß zu geben, und Gott fi herab 


gelaffen hat, dad Mongelnde durch eine unmittelbare Of | 


fenbarung zu erfeßen, davon iſt bereits (2. B. S. 96. ff.) 
gehandelt worden, Diefe Offenbarung berubet auf Ges 
ſchichte. Da nun jede Geſchichte, wovon wir nicht felbit 
Augenzeugen find, einen Glauben, das beißt: eit Zu⸗ 
trauen zu dem Erzähler diefer Gedichte fordert, daß gr 
and die treue Wahrheit erzählt; ba-guch in biefen Bü⸗ 


hern Manche vorkommt, das wir. mit, unferem Verſtande | 


nicht einfehen fünnen, wie und warum es geſchehen ift, fo 
müffen wir es ald von. Gott beurfundet glauben, das 
heißt: für wahr halten, und alle in diefen Büchern vor⸗ 
Iommenden Lehren für göttlich-annehmen. 


t 
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Doch wird: unter Diefem Fuͤrwahrhalten keinesweges 
ein blinder Glaube, d, h.: etwas ohne hinreichenden Grund 


oder gar was unferer Vernunft widerſpricht, für wahr anneh⸗ 


men, verſtanden; ſondern der Glaube beſteht in dem, daß wir 
etwas als wahr annehmen, wovon wir zwar keine evidente 
Wahrheit, aber auch keinen Beweis für das Gegentheil, 
fondern vielmehr wachrſcheinliche Beweiſe dafür haben. Der 
Glaube in der nofaifchen Religion beſteht, indem man 
als wahr annimmt: a) daß ein Gott fen, b) daß er fi 
„unmittelbar dem Moſes und den Propheten geoffenbart habe. 
(Vernunftmaͤßige Beweiſe für beyde ſiehe 2. Th. F. 8 —- 38 
und $.116—141.). Da nun das Object des Glaubens Gott, 
ein unendliches Weſen iſt, welches von einem Menſchen, 
als einem endlichen Weſen, in feiner Vollkommenheit nicht 
begriffen werden fann: fo ift es Pflicht, Das Unbegreif- 


fiche oder ſchwer zu Begreifende von deſſen Eigenfchafe 


ien, wovon und bie heilige Schrift belehrt, dennoch alß 
unbezweifelt wahr anzunehmen. Zwar findet. fi in Moſes 
und den Propheten für den Ausdruck Glaube, wie man 
ihn in dem gewöhnlichen Leben nimmt, fein gleihbebens 
tendes Wort; denn der Ausdrud Amen, den man das 
für nimmt, bedeutet. vielmehr Jutrauen (2. B. M.. 


14, 31; Hiob 4, 8.), oder Treue (5. 8. M. 32, 4.; ‚ 


Pſ. 30, 4.). Daaber kein Zutrauen ohne Glauben an die 
Macht deffen, dem wir dad Zutrauen geben, daß er uns 
die Wahrheit fagen fann, und an feinen Willen, daß er 


"und die Wahrheit ſagen will, beftegen kann: fo liegt 


Der wahre Glaube an Gott in dem, daß Alles, was er 
and in der- heiligen - ‚Schrift genffenbaret hat, it der 
Wahrheit genau und: unfehlbar überein ftimmt. 
Wollen wir nun einen vernunftmäßigen Glauben 
haben , fo müffen wir unterfuchen. Bey dieſer Unterſu⸗ 
chung wtüffen wir ſeht bedächtig zu Werke gehen, nichts ſo⸗ 
gleich abweifen und verwerfen, fondern- vielmehr, fd viel 
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ſich mit der Vernunft in Uebe reinſtimmung bringen läßt, 
Gründe. dafür aufſuchen. Man muß bey der Unterfurhung 
gewiſſenhaft und unyarteyiſch, d, 4,2 fren ‚vou allen Lets. 


denſchaften und Borurtheilen, zu Wege ‚gehen... Auch mug 


man fi, wenn gegen die vorhandenen Gründe dafür fi 


nichts Erpeblihes einwenden läßt, ſelbſt bey folhen Din 


gen, bey denen noch nianche Bedenklichkeiten obwalten, 
beruhigen , und fein Merhalten darnach einrichten. 


$. 46. Der Slaube kann ausarten a) durch uebermaß. 


Es giebt Menfhen, die, vorzüglich. in der Religion, 
theils aus. Stumpfheit und Mangel an Unterfuchungegeift, 
theils aus Leichtſinn und Mangel, an, Aufmerkſamkeit, 
theils aber auch aus mißverſtandener und uͤberttiebener Ehr⸗ 
furcht vor der Religion, Alles ohne, Ausnahme, was, ihr 
nen unter dem Scheine ber Religion. angeboten wird, 
ohne ‚alle Prüfung, ob und wie weit ed mit der echtem 
Religion im. Zuſammenhange ftebet, für“ wahr annehmen. 
Menſchen diefer Art ind leichtgläubig, find, jedem, 
Betrieger oder ‚felbft Wetrogenen, preiß gegeben, und, pers. 
isyen fi febr. ‚oft von der Wahrheit: Spr.. 14, 15 )en..:; 
„Iſt der. Menſch zur. Leichtgläuhigkeit "geneigt, fo..geht, 
er leiht sum. Aberglauben über, d. i.: der Zuſtand 
bed Gemüthes, daß man. äuferen Handlungen und Erſchei⸗ 
nungen mehr. Kraft ‚beglegt, als ihrer Beſchaffenheit ges 
mäß iſt. Beſonders wird darunter der Glaube an eingebil⸗ 
dete unſicht bare Urſachen, oder die Neigung, natürlihen Din⸗ 
gen übernasürrliche Kräfte beyzulegen, verflanden. Es giebt 
. einen phyfifgen und einen veligidfen Aberglauber. 


g. 47. Phyſiſcher Aberglaube. 


Unter dem phyſiſchen Aberglauben verſteht man jenen 
Mißverſtand, wo man ſich bey. dem Gebrauche der natuͤr⸗ 
fihen Mittel, denen man einen Einfluß auf unfer Schid⸗ 
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fal zutrauet, n nicht ii den- Geſetzen der’ Bernunf, ſondern 
nach vermeinten Erfahrungen und naͤch der Phantafie richtet. 
Die merkwürbigſten Arten dieſes Aberglaubens dürften et⸗ 
wa folgende · ſeyn: D-Die Wund'erfucht, oder die 
Begierde nach außerordentlichem Erfolge ohne unſer vers 
haͤltnißmaͤßiges Zuthun, oder wo hier: geneigt iſt, bey un⸗ 
erwarteten Ereigniſſen' übernutuͤeliche Urſachen aitzuneho 
men. 2) Das vorwitige Erforſchen der Zukunft!vber 
die Bemühung, durch Mittel, welche die Vernunft für 
untauglich erklärt, fih von dem bevorftependen Scidfale 
Kenntniß zu verſchaffen. 3 'B. Aftrologie, oder die ſeyn 
foffende Wiffenfchaft‘; ans der Zufammienſtellung der Ge⸗ 
fire Zufünftiges vorher zu ſagen (Ser. j0, 2.55 die SU 
vination oder die vermeintliche Biffenfchaft, etwas durch 
Träume‘, Begeifterung‘; durch Orakel oder Loos voraus 
erfahren zu können; die Nekromamtie, oder Vie Kunfl, die 
Todten zu beſchwoͤren, um non ihnen“ das Sänftige zu er⸗ 
fahren (3: B. 19, 31.3 1. B. Som. 28, 8:); Chiroman⸗ 
tie, aus den Lineamenten der Hand des Shdhidſal eines 
Meifchen gu beftimmen, d: d. gl. 3) Das Streben nach 
einer Verbindung mit Dämonen, um fle "füch "dienftbär zu 
nachen; Theurgie, oder die fogenarmten cabaliſtiſchen Be⸗ 
ſchwörungs⸗Formeln der guten ind böfen Geiſter, welche sd) 
inden lebten Zeiten durch Betrieger und leichtäläubig Betro⸗ 
gene Auffehen gemacht haben. 4) Die abergläubige Verwah: 
rungsfunft, oder das Beſtreben, ſich durch abergläubige Mit: 
tel, als z. B. durch gewiſſe Anhangſel Amulete) oder fo ge⸗ 
nannte Kamea oder "Zettel mit einigen barauf geſchriebenen 
bebrätfhen Buchſtaben“); VBefprechungen d. i.: Herſagen' 
eines oder mehrerer Verſe aus der heil, Schrift, und be⸗ 


— — — — 
) Siehe Mose ‚nebuchim, 1. Th. 61. .Gap., .und bie Webers 
fegung im Bude: Keich des Heils. Prag 1802. Seite 242 3 


dann bas Bucht kuchot h Daedoth,. 
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ſonders aus den Pſalmen, ſich vor Uebel zuſchuͤtzen; aberz 


gläubige Heilungsmittel, die der Natur. yeiberfprscheng 


4:3. durch Beſprechungen, Recitiren einiger Pſalmen, dag 
Werandern des Nahmens bey ſchweren Kronkheiten, der 
fü genannte Pidion, oder Das Aufzählen Meinen Münzen/ 
Syinpathie, Dedsrganifation, ulr ſe we; aberglaͤubige 
Erwerbungsſucht, als: Schabgraben,, Wunſchelruthe und 
dergleichen mehr. Diefe Thorheiten alle feſſeln den Ver⸗ 
ſtand, erſticken den Fleiß, und bringen. ben. Menden, vor⸗ 
ʒiglich in Krankheiten, da dadurd: „die natürlichen Hei⸗ 
lungomittel veeſamet werden, in unſäglichen Schaden. 
48 geiicidſer Aberglaube . ne 
Der Aberglaube in der Relitzion iſt ‚der. Fehler, wei 
mon: fih bey der Erkenntniß und, Merekrung Gottes nicht 
narh, den Geſetzen der Vernunft, ſondern nach vermeintli⸗ 
ben Erfahrungen und nach der. Phantaſie richtet, Dahin gem 
hören vorzüglich ;. 1) Die Bielgütteren, wo.man mehrere Ur⸗ 
hober der Welt, nder Gehülfen bey; der. Schäpfung: CBolys; 
tpriömus), nder zwey fish entgegen gefegte:Wefen, ein guteß: 
nalenlich. und ein böfes. (Dualismus), annimmt. . Der: 
Abenglaube wählt. ſich auch die Eleniente,: und vorzüglich 
dB Beuer, welches ſich durch Glanz, Belebung und. Zewr. 
ſtõrung ausgtithnet, zur Gottheit Parſen); auch bie. 
Geſtirne (Zabäismus), pergötterte Menſchen (Herven) 
unſichtbare Weſen (Dämonen); ſelbſt die geringfügigſte 


Sache macht der Aberglaube zur Gottheit (Fetiſchismus). 


29. Ant hropombrxhisaus, ſowohl der grobe, wo man Gott 


fäsperkiche. Eigenſchaften/ beylegt, und fich. ihn ‚unter. der : 
Geſtalt eines menſchlichen oder thieriſchen Leibes vorftellt, . 
als an: der feinere „CAnthropopathie) „wo. man Geſetze 


des menſchlichen Vorſtellungspermogens auf „Gott übers 
trägt .(2. Th. 8..10.), welches man in den cabaliftifchen 
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Schriften, und dazu oft in fchamlofen Ausdrücken, am 
häufigften findet. 

Aus Vorftellungen dieſer Axt entſteht der abergläus 
biſche Gottesdienſt, wo man Gott durch ein Verhalten 


sefallen will, dad mit der wahren Religion in feiner Ders 


Bindung ſteht. Dieſer befteht: a) wenn man glaubt, da 
Gott Alles angenehm fey, wenn es auch nody fo unges 
zeimt und felbft unmoralifch wäre, was nur um ſeinetwil⸗ 
fen geſchehe, und daß, je ſchwerer dieſe Ausführung dem 


Menſchen ankvmme, um fo mohlgefälliger fie auch Gott ſey. 


Menfchen diefee Art ſetzen den. Gettesdienſt in Geibfipeis: 
nigungen, Zerftörungen des Körpers, Gebethe, mit beſchwer⸗ 
lichen Bewegungen verbunden, unnaturliches Faften *), 
ſelbſt in Schwelgerey, Unzucht, und fogar Menfchenmord. 


Ans dieſer Denkungsart entſtehet auch der medanifhe 


Gottesdienſt, wo man-glaubt, daß bloße, auf die Reli⸗ 
gon Bezug Habende Verrichtungen vhne Sinn und Ders, 
fhon um ihrer ſelbſt willen, Gott angenehm find. Man 
fihreibt in diefem Falle dem ceremontöfen Gotteßdienfte wine‘ 
magifche Kraft zu, und tft blog dafür befürgt, daß er 
zur beftimmten Zeit und nad hergebrachter Art gefchebe,. 
dialt die geringſte, freywillige Abweichung für - Sünde, 
De ummwillführlihe für ein boͤſes Omen, und hängt‘ 
bartnädig daran, au wenn Die Nothwendigkeit einer Ab⸗ 
änderung nod) » einleuchtend iſt. 


3 49. Jortſetung. 


Die Schäblicheit des Alierglaubensd befteht darin, 
daß man von dem vernunftniäßigen Gottesdienſte abgeführt... 
und verleitet wird, die Pflichten, welche amd die wahre ı 
Religion auflegt, zu vernadläfftgen, "oder: mit ſolchen Hand⸗ 


—F 





2) Man ſehe, was Salomon Matınon über die fo genannte 


« baffidig in feiner Biographie 1. Th. S. 181 ff. fagt. 








lungen gu · verwechſeln, die unferer Beſtimmung nicht zu⸗ 
ſagen. Wir werden an unſerer zeitlichen Wohlfahrt gehin⸗ 
dert, unzufrieden mit der göttlichen Weltvegierung; ; find 
in beftändiger Untube, zittern vor dem Fleinften Zufalle, 
den wir 'als ein uns gegebenes Zeichen von einer unſicht⸗ 
baren Hard "aitfehen ; qfürchten Shantöine, oder unterneh⸗ 
men mit Tollkühnheit etwas, wovon wir ein gutes Bar 
geichen zu glauben haben; flürgen und: in Elend: und 
Verderben; und werden: oft granfam gegen unſeve Mitges 
ſchöpfe, und ’felbft -gegen unfere eigene Perfoh. '' Die Stel⸗ 
ken in der: heil! Schrift ſind ungäblidy, weldje: dem’. Aber 
giauben ‚aller: Art verbiethen, auf deſſen Abſchaffung ſich 
au Dile ganze Tendenz · der mofaifchen Religion gründet *% 

Mittel zur Verminderung des Aberglanbend iſt: Stu⸗ 
—** Natnr He in die. des Menſchen in’? 
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0m: doch dat ſich 16 "manche Art des ⸗ in‘ die 
n deliglons « Bebräuce ber Welenner des Mofaismus: einge 
ſfhlichen und fü :feft giſegt, daß, wer. fie somtaflen will, 
. tells von Betriegern. und theils von Betrogeren fo, verfolgt 
9— ish, als ‚wollte er bas- ‚Fundament. ber. ‚mofoifchen Reli⸗ 
ion untergraben. As 48- das Bethen in, der hebraͤiſchen 
Be auqh von jenem‘; dis don diefer Sorache nichts ver⸗ 
ſtehen, in der Meinung, daß etwa dieſe Sprache: bey Gott 
reinen Worzog nor: Federd:naderen :hat; Mage aſt eh, Gott 
F ‚ap in dieſer Sprache das Geſet verkuͤndigt, abes, eden dar⸗ 
I —— weil er zu ‚Hebräden geſprochen bat, ‚denen ; ‚biefe Epras \ 
de Mutterfprade unb daher am verftändlichften. war. , In 
" dem nöhmtihen Beryältniffe ift die hartnädige Behbehaltung 
Ede vor beynahe zwey tauſend Jahren verfaßten Gebethe! 
IN ZJormeln, in der Minung, daß man durch Diele Formelu 
ni. sſchtießend Gatt ur. Erhoͤrung geneigt: wachen . kan, 
„und daß bie, Bucfaten, ‚oder Worte in einer ꝓorgeſchriebenen 
. Orbnung ‚ausgefprodhen, Veränderungen in den. ‚himmlißhen 
‚Regionen hervor bringen, wovon wir in deu heit, Gqrif 
nacht die leiſeſte Vebentung finden, "und wäldieh bio 
die Ausgeburt der fhreirmerifäen Kabala iſt. m, 
Berr’s Dandb, f. d. Jugend, DD. 


> 


R | -_ 
Wefonbere ‚pargirglidh abey richtige und genaue Per 
der wehren Roligen ee , 


4 * Dir Glaube kann aufarteh b), in are, 


Dem Aberglauben oder. dem uviel, Glauben ii ents 
oraru geſetzt; die Bleihaähkigfrituin.deg, Religion. 
Sie if dag Bsblen, mo mar. Bc: nicht einwal dig Mühe 
vimmte, Yen; nehmen, mag, ſich auf, ‚Dig Unterſuchung 
über. treu, Aerkb ‚ober. Unwerth eijnzulaſſen. Der Gleiche 
gültige. füplt peder etwas, für, mad wider. dig Religion, 
Die Quellen, ; diefer,. Gleichgöltigkait End: Herrſchendß 
Einnlichteitüberhäpfte. Gefhäfte, Stolg „her eß ‚(ME 
Schwachheit hält. Si mit her, Religing:, abzugeben, in⸗ 
dem er ſich für: exhabener, als dieſer Gegenſtand ſelbſt iſt, 
‚ anficht ; Zuszfelhaht. ben, Mlgkr. wa, üher..die, Siam 

hinaus gehet, Trägheit und Stupidität. Mit der Gleich⸗ 
| gältigfeit if, yerbunden der Indif ferentismuß, „ Dies. 
fer. beftcht::in, der Neigung, die, Religipn,nicht. ihras "inne: 
ren, fittlichen Werthes wegen; ſondern bloß: um ’des; Auße- 
ren Vortheiles willen, die. fie‘ ihm bringt, "u ſchutzen. 
Ein Menſch von dieſer Art {ff nmer Bereit; "feine: Reli⸗ 
gjon mit einer anderen u vertäiden, weiße ihm ‚hehe 
zeitliche Vortbeile ‚brängt, -, era 

Iſt, man geueigt, ‚mit. "feinen. Meinung in der Reli- 
sion ohne: hinreichenden Grundeogu⸗wechfeln, fe: antfteht - 
det ·W anfeliwur. Diefer Aula grdßten Theilt vom 
heichtnne ber, bey dem nichts einen bleibenden Eindrud 
macht. und, "ber, hele Gedanke nur ß lange, bey ihm 
haftet, biß der. zunächt falgende ihn verdrängt. „Oft üff 
ev: aber auch eine Folge der: Trägheit, welche das Reue 
BB nen Scheinende ohne vernünftigen Grund, nur bloß 
loell es Mode it, ſchaͤtzt. of, N es’ aud) Gleichgültig⸗ 
teit gegen, die "Religion, da es ‚im um Uebergeugung ‚und 
Sarupieiun, ar ;nich zu than Mn am. 
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% g Bortietuig:: 


. Dem Glauben iſt vorgislih entgegen, zeſebt der Uns 
glaube ‚rrsligion), ‚Diefes iſt der Fehler, wo man die 
Religion, wegen eines — Marge an dinrei⸗ 


we td... 


14,. 1. ), und Deismüs, wem et zwar. einen Gott anerz 
Iemnt, aber. fe, es Beer | in Abryde 
Bet, Ian 

Da nun‘ die Felision das liebevolle 83 if, welche 
die Menſchheitemit Gott, und die ‚einzelnen Glieder. unter 
1"? felbft verbindet (2. Th. 6. EAN und die Dffenbaru 
ynä die deutliche Anweihing zur Beförderung unferg ei⸗ 
genen Bohles und des ‚Wobles ‚uyferer, Mitgeſchoͤpfe gt, 
fr, it leicht abzufehen,. welen Vortfeifen der Ungläybige 
fi entzichet, und wie nachtheilig er der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft werben kann/ wenn er das Dafeyn eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen, höchften Weſent, oder * hellen Weltregieruug 
— Bu 
Die höchſte Abveichung von a den dläubigen Geſinhun⸗ 
gen ift die Religions; Sp btteren, wenn man näfme 
lich nicht. nur, ‚der. Anbänglichfeik an der Religion öffentlich 
entſagt, ſondern ſogar dieſelbe bey Anderen lächerlich. ‚au 
machen, ſucht. ‚Sch bey Abſtellung. wirklicher Mißbraͤu⸗ 
he: in der Religion fol man fi der Üeberzeugung und ‚ale 
lenfallg des Expſtes, fJeinesweges Bir des Spottes ſich $8 
denen. 


622. gerimn 


Wenn wir eine richtige Kenntniß, yon Gott haben; 
ſo entſteht i in m ein Vertrauen, auf ihn, 1) h.: die, Ger 
wohnheit Alles, was geſchieht, als eine Veranſtaltung 
Gottes zu betrachtet, und eben daher. nach ber Ueberzeue 
gung von Goties Eigenſchaften nit daran zu welfeln, 


'»ı 
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daß Mes, was gefhiehk,..für jeden, der feine Prlicht 


4 


8;62,1—9). 


tbpf dad Beſte ſey, maß erfolgen kann CP. 84, 6.; 
418, 85 Dad wahre 'ertenüien auf Gott ſetzt die Kennt: 
mi Ka — eg irwortit bog linter der‘ Vedingüng 


PR 


—7— ion wenn € ' ar —— bs ee bat; 
amd billiget daher lt die nlmeine Einichtung der 
Natyır, als ir, befonderg. Verſügung Gottes (Pſ. 46, 1 bie 
9 Bus TITEL 

Zn en walten, Vertr Nuen "auf" Gut" ihgeger ge? 
fetzt: Reldtfinn, 38" man’ Aues gehen (ft; ‚wie Cs 
geek, in der . * fung Gott wies on gut wadjeit 
8. M, 14, 24). Die Verneffenbeit/ wo nit 
feich bog "Tafterthaten "auf, ot a Hörkeauet; wenn 
man ähtes, wäß gefehiege, als eiu ünermiiotläjes Schie⸗ 
fat "betraditet' ——— dem ia wid alßdeichen lkann⸗ 
Eid Döner teine Mittel woeder hir Borbählitd nvih Weg⸗ 
ſchaffung anwendet. Die Bunderfucht ($. 47.), die Angus 
flledenheit ih," nd man detz Gute nicht danfbar. 
annimmt, ſor dern wahnt⸗ daß ma‘ mehr vᷣetdieni babe: 
die Berwegenheit;" indem ' man "Sie Iuiteinsfügrbate! 
ften Wageſtucke uͤnternimmt, im Bertrnen 3daß ˖ uns 
Sort die Kraft bazu verleihen, uk’ bie Mittel zur 
Ausführung“ anweiſeir wird. Endlich Bier“ Werziseit 
lung, oder : der Ghenillt hs zuſtaid, bor' nan“altes Hoffen 
anf Gottes Hülfe aufgiebt, und fih von einem beſchwer⸗ 
lichen Umſtande durch dan, gewagteſten, alle Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wider ſich Habenden Schritt, und ſAbſt durch Be⸗ 
rauhung feine, Lebens, ſich zu ‚befregen "put. — 

Mittel, vas Vertrauen zu färfen, fi ab mwenn —* 
ih der richtigen” Crferintnib von Gott‘ und fefnen (Eigen 
fäafien fertfäeitst; ‚wenn mon A krahtet/ das Sewiſen 
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‘ 
⸗ 


6 


ö—— — 
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| — 3% 
ſs rein "ale gi zu halten; "aha bed Wettratuen Kup! 
Gott‘ würdig. zu eo; tern Wir Die dee 
die "Profhn> Sefihiähte” mit Belladitfamfelf-Iefeh," war’ dr⸗ 
aus die wunderbaren Fuͤgungen Goͤttes entnehmen yt 
wenn wir über die Geſchichte unfereg eigenen Lebens oder 
des Lebens Anderer nachdenken, uͤnd Dft die plötzliche 
nuͤd gan unvermuthet eiſchienene Huůlfe betlachten ein 
echtes Gebeth ($. 59. FI, und” enblich die Ueberzeugung 
und Hoffnung,‘ daß die Seele in dir ‚Bari miht anfhort 
du fon ci Nr 22 ie Ä J 


Mia een 17211151 Ba JE Zee DE BEER ν —O— a va 
a my. 8.68; ER. DE 
Au deni Vertrauen auf Gott entſtehet die‘ Ge duld 
vi. die weiſe Mßigung aller Gefühle der Unluſt über 
—— Gegenſtanbe, diein unſerer Macht nicht 
ſtehen⸗ ſir abzuänbeni ; vder zu erleichtern, "und zwar iu 
dem ſicheren Glauben, daß dieſe Ereigniſſe nicht zufällig,’ 
ſbundern “Durch Gottes Mregieruig da !der: Beften Abſicht 
berbey geführt find (Hab 1,80 —- 22.3 B Sam. 16, 10,7 
Schon die Vernunft weiſet und zur Geduld hin, indem ſie 
wohl begreift, deh Leiden mannigfaͤltiger Art won "dem 
menſchlichen Leben’ unzertrennlich find ‚und DAB! das un⸗ 
vernünftige und ungeberdige Widerſtreben groͤßten Theils 
das Uebel noch ärger macht! Gie-überzenigt: uns zugleich 
durch Erfahrung, daß die Gebuld”oft die Stelle des Heit- 
mittels eines Uebels erſetzt; und fiehet: ein, daß twiele-Leis 
den Bloß in der: Einbildung beſtohen, als z. B. Dder Ver⸗ 
luſt vieler Sachen die man für uneütbehtlich hielt, und! 
wovon ‘Zeit und Geduld uns Abergeiigen,'vaß: fie würd] 
entbehrlihfind: Weit ſtaͤrblor belehrt und die Allgite und! 
Almeisheit Gottes über die Geduld/ indem ſle uns uber 
zeügt, daß Alles, Wis geſchiozt/ felbſt das bbſe Bchelnende . 
unter“ Gottes Leitung gu uuſerem Beſten“geſchirht ESprih 
RI 12* y unde TE vermeintliche Uebel fie Mr Erue 





54 J | | 
und Mittel zu unfergm.-Blüde, ſey, 3. B. -dje Geſchichte 
Joſephs. Endlich auch, daß bey, dem geößten. Leiden uns 


noch immer die, ‚Hoffnung: zu Gottes Petergite und AL. 
macht wi benommen iſt. 


4 54, Xabag. 


| | Die wahre Erlenntniß Gottes erzeugl Liebe ($. 32,3; 


und wahre Liebe erhält. unfer Herzi in einer immerwähren- 
den Bewegung, und.uufere, Sek i in eigen. immerwährenden. 
Andenfen an ben äeliebten Gegenſtand. Man iſt eiazig 
mit dieſem Gegenſtande befchäftiget,, und umfaßt ihn mit 
ganzer Seele, welches "ben Andenken an einen anderen 
Grgenftand keinen Raum gibt: Dieſe Mehnaung. ig Bezie⸗ 


hung auf, Gott- kommt gewähnlid, .nater dem Ansbruge J 


Andacht vor. Es iſt nähmlich diejenige feyerlige. Stim⸗ 
mung des Gemuͤthes, in welcher jeder. weltlie Gegenſtand 
verſchwindet, unſere gange Wufmerkjamket auf Gott 
gerichtet, und unſer Herz durch vie VPVorſtellung von vo 
in eine lebbafte Bewegung geſetzt He’ 

Es gibt mehrere Auläfe, wodurch unfere Seele in 
dieſen Zuſtand verfegt werden kagn. Sie kann in. Diefe. 
Stimmung verfeßt. werden; durch den Aublick der Ratur, 
ſowohl in ihrer Schönkeit, als in ihrer Zerſtoͤrung; durch 
dad Leſen veligiöſer und exbaulicher Schriften; durch Anhören 


das Gefühl ergreifender und das Herz zu Gott erhebender 


Predigten; bey Ausübung bedeutungsvoller Ceremonien ber 
öffentlichen und häuslichen Gottesverehrung, und felbſt 


bey Fererlichteiten des gemeinen Lebens, wenn ſie die 


Aufmerkſamkett auf. Gott lenken, als⸗ Kronungs⸗, Hul⸗ 


digungs⸗ und Gebähtnißfeyenlicigitgg großer und in bie, 


Schicſale der Welt eingreifender Thaten, md gl 7. 
Da ann jedes ſtatkq Gefühl in- der Seele niht Tanz. 


| ge fortdaueen katın... ohne: fi Dem. Kürper mitzutpeilen,. 


ua: dourch Mienen, Geberden oder Bark zu aͤußeru 9, 


J 








| 3 
folgt. auch das Gefühl;der- Andacht gewöhnlich Diefem Ge⸗ 
fege.der Natur, indem dieſes innere Gefühl, wenn das 
Herz deffen voll iſt, durch Blicke, Geberden, Seufzer⸗ 
Thraͤnen und Worte ſich. ergießt. Dieſen Ausbruch des in⸗ 


neren Gefühles der Andatt nennt man Sebetb. 


2,2 M. u; 

un. I 55 Sehe, Berfätehene wielnungen darüber. | 
1, "Betten um engeren: Sinne beißt alſo nach der oben 
aunegebeumn Erklärung ein naturlicher Ausbruch - religiöfen 
Empfindungen; Doffen: mufer Herz: sell „if. dab hörbar 
durch Worte. ich, Außert, bie, je:nadBem. dieſe Smpfitr 
damg ſtarke iſt sau nen den: abrigen angegebenen‘ Merl⸗ 


malen miehr. ober. weniger ‚begleitet ſind. Ueber das Ge⸗ 


beth find ha. den aufgellärten oder when: Begriffen von 


‚Religion überhaupt die; Meiningen. verſchieden. Manche 


halten dad Gobeth fütr einen der Gottheit .gebuhseuden. Tri⸗ 
bat, welchen fie, von. Ken Menfhemmit; dern Strenge eines 
Herrſchers gleichſaim zu: ihrem eigenen Vaetheile eintreibe. 
Andere beſchräuken das Geobeth af: bioke. Mibsnte; nach. des, 
sen Menge. fie feine Merth ſchaͤtzen (Prede Hl. Rody 
Kerr ſchraͤnken es auf. daBiblage Bitigeketh ein, betrach⸗ 
Hin ed. WE ein: Mittel, mind: fie Gott gleichſam noöthi⸗ 
gun’ kömmen, ihren Mönchen! nazugoben, und durch 
Geimdeſſen, Bewegungen, lauted: Sqchreyen (1: 8. d. Kön. 
18, 21.) ihm um To:mehr. Rachteruck gurgeben. - Dieſe Vev⸗ 
terungen find Holgen ; der authropopadiſchen:: Vorſteilungen 
eon Gott, feiner Weltiegierung, uıd.:won Ser. Sinnlihs - 
leir. Dadurch wir Bas Gebeth in einen Frohn⸗und Lip⸗ 
pendienſt (Iſ. 29 183, bio An... ein. Befirderungſo 
mittel irdiſcher Abſichten vertwandelt; unden da: man 
yon: dieſem Gebethe mehr erwartet, ala man ach Vera 


aunft und! Religion erweiten ſollte, fo wird mag. größten 


Üpeild:in- feine Erwartungen. getänftht,; "dabudin;kiche nude 
das Zutrauen zu Gott werden Dadurch gefchwächt. Wer aber: 





a . 
56 “, 


mit den nothwendigen Eigenfchäften: eines wahren Shobeikad 
bekannt iſt, der wird. “u sn; andere ‚Begriffe: davon 
haben. | \ r ' ’ 


$ 56, ‚ Yeten {% Geiethe. 


Tu F 


vh.g 

Aus den gegebenen Eeflärungen bed Gebethes zeigt es 

ſich, daß religiöfe Empfindungen über: Gott befleben,. ent« 

weder in Wuͤnſchen, die wir fire uns oder Auderr:un??Gott 

vichten, und Das Gefühl unſerer Bedürfniſſe and. Abbäus 

gigfeit von ihnm äußern, ud: bapm beißt Diefed Gebetheein 

Bittgebeth.: Me: Webücftifte bed Menfhen: ſind gabl⸗ 

reich, deren: Abbülfe nothwendig if, die aber weder: ert Ad 

felbft, noch andere ¶ Nenſchenl ihm Teiften-fümmen. De ‚sen 

Religion ſtellt und Gott ala einen liebreichen Vter wor) 

der helfen will, fü. wie and ald: einen ullmächtigen: Weite 

‚ Regenten, dem dazu nichts int Wege ftehon Karin. Iſt nuu 
Birfe Empfindung: in einenn. Menſchen rege, und. fablt.ed 

feine - Wohängigbeit ab: Dühfsbesieftigfeit / fo iſt miceR 

natürlicher⸗ als daß er ch an Ihe’, in Deifen Macht: und 

Willen allcin die" Hülfe. ſteht, ini kindlichem ZJuteaneu: wit 

feiner Bitte wendet. Zahlreich find die Aufforderungeng 

zum Gebete in. des heiligen Schrift, und die Veyſpiele 

herer, bie mit ihrem Gebethe an Gott ſich gewendet haben. 
Beſtehen unſere Empfinduagen darin, Daß wir Gottnels 

deu Urheber des Guten, das und. oder Anderen geworden iſt / 

anerkennen, und wit Worten über. dafür erklaären, ſo iſt 

der Ausbruch dieſes Gefühles in Works: ein Donfges 
beth. Da wie nun nad: Vernunft und Religion’ einen 

jeden unſercx Wohlthäter den Dank in Worten auszudrücken, 
die Wohlthaten: in immerwaͤhrendem Andenken zu behelten 

und abzuzahlon verpflichtet ſind, um fo':mehr find mir e& 

Gott, yore: geößten immermührenden Wohlthater, Des 

wir old Demi "eiabhängigen ae feine Ron. ‚a 
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nichts abzuzabhlen· im "HÄNDE: Find, anf: das: wenige durch 


Worte audzudruden fchuldig. * 
EEE rund ———— 
N Entſtehen hingegen dieſe Empfindiingen” and der Bes 
trachtung: über Gottes Eigenſchaften und Werſe, und 
wirken and brechen ſler in Worte Auß;fs.heißt: dieſes ein) 
Lobgebeth (Pſ. 98, 103. 148.3! :Wer'rihfige Vorftelhmd 
gen non Gott: und feinen. Ügenfhäften Yet," wäad:: ig 
einfehen, daß ber Zweck · dieſes Gebethes Einesweges · ſeyt⸗ 
kann, um etwa? dem Erhabenſten? einige : Schmoiche leyed 
gleich einem titlen Menſchen vorzufagen, um ſich dadurch! 


ſeine Gunſt je erſchleichen⸗ Der‘ ‚eigentliäe: ‚Zwei. deöfeln 


ber iſt mr , um duch) Etinnerungen an⸗ deſſen Vollkoni⸗ 
menheit unfere Ehrfurcht zu erwecken und zu vermehren, 
ſo wie um dieſe⸗ Eigenſchaften/ fo weit -eB dem Mens! 


“ 


ſchen hiernieden möglich: if, nadhpiräpinen. "30 dieſey WB 


von Gebethen gehbren auch alle Ausbrüche der Gefuͤlo⸗ 


unſerer Unvollkommenheiten,folglich auch das Suͤndeu⸗ 
bekenmtniß, theils um unfere Schwathheitim Gegenfage' 
der Vollkommenheit Gottes und vorzuftellen·, und theils 
um und an unſere Fehler zu erinnern’ und Me zii beſſeẽn. 
Keinesweges aber- kann 'ein, wie in den gewoͤhnlichen ˖ Ge⸗ 
bethbuͤchern · abgedrucktos, nach alphabetifcher Orbnung 
verfaßtes Sünden⸗Megiſter, das man: herab lieſet, dieſen 
. Ziel befördern,, weil darin oft theils Sünden vorkom 
men, die wir gar nicht begangen haben, und ums bey! 


Gott fälfchlich und -gegen und felbſt ungerechter Weife an⸗ 


Mage (Pf. 101,.7.),..und. theilö_oft die wirklich begangee. 
wen Sünden’ audgelsifen find. - Ein: wahres Sundenbelennt⸗ 
wiß; welches den Zmsc- der Beſſerung befsrdern fol, kann 
nur nad) vorher gegangeiiet Unterſuchung über ſich ſelbſt und 
nad) Ku feiner eigeren — Dereuung vefeben 


LS 


sub: Horgefehter: Meſanung und Ware um Verzeiſang m 
(heben, 


5. 68, Cigenſchalten bes @ebethes, 

: Me dan, Hauntgegenſtand, des Gebethes nur Gott ſeyn 
u, ‚mob auch. nach der gegebenen Erklaͤrung vam 
Gebetbe, die erſte und. Haupteigenſchaft · desſelben die Yu;, 
Amt: ſeyn, Das;heißt: die Seele muß fo voll von dem 
Aedenken an mt ſeyn⸗ daß fie ‚brhen. Fülle, gicht meh, 


den ſucht, * sa Em Auß wahrer Goftesliche, und, 
bey. Zinbitten aus ulgeheuchelter Menfhesliebe, fliegen, 
und. Daher mit dem. Glauben esfoüpft ſeyn, daß aljes, 
Geote von Gott fommt, fo wie’ mit dem: feſten Vertrauen, 
Def Gurt dad Weite des Menſchen will, uud er. es auch ver⸗ 
leiken. Tanıı uud. ad. in ſoſern es mit ſeiner Augereche 
Buxit .umd Vilweigheit aun Beſten, des Menſcheu in Meherr, 
einſtimmung⸗ ſey . gb Gebeth muß. ferner ‚im: Aufabupg, 
feiner Eintleidung, und Form kurz ſeyn (Pred. 5, Au 
Dem. abgefchen- davan, daß die Geiſtesſammlung⸗ ‚bejgnz 
ders wenn fie einmahl ihren bücfen Mirad. erreirht. hat, 
und ‚daher in Worte außbrict, nicht lange ſich erhalten 
laun, fo artet ein fo langes Meberh in Ermüdung ‚ans, 
und bringt. ſelbſt in_ den Worten Schwulſt, unnüthige 
Wiederheblungen, und oft ‚Dem. erhabenen Gegenſtande 
unanſtäudige und niedrige Ausdrůcle hervor H. Das Ger 
heth ſoll fein leerys Geſchwätz oder Wortgepcange enthal⸗ 
gen, ſondern der kunglaſeſt authrye ainer linplihen 





4). Dei alchiedt neghglid, wenn man. fich dabep der Migteleven: 

... und gikuͤnttelter und laͤggiſcher Woxtſpſele bebient, oben, wiege, 

in dem g genannten Machsgr häufig. geſchieht, das Gebeth, 

in vor . ober chewärte gehender Hroͤnung des Kppabethä, 

vodet? im Xufamsdaqſtaben eb Naͤhmens voͤm Verfaſſet, 
oder der Jahretzahl und dergleichen einzwaͤngt. 





‚vg 
Zörtlihfeit ſeyn. "Auch ‚die Stellung beym Gebethe fall 
das. Innere unſers Herzens ausdruͤcken. Ale Unanftändige 
Leiten müſſen nicht. nur Dabey vermieden, ‚werben (H. 40, 
Anmerk.), fondern die größte Befcheidenbeit, Eprerbiethung 
und Demuth ausdrüden. 

$. 59, Gebeth aus dem Herzen. 

Nach der in 8. 54. ‚gegebenen. Erkläxung eig Bes 
then die Empfindungen ded Heszeud durch Worte äuferm, 
Man ſieht alſo, daß ein wahres Gebeth in eigenen Wor⸗ 
ten, ſo wie bie Empfindungen des Menſchon gie ihm ein⸗ 
geben, beſteht, welches. man Herzensgebeth. neunt, weil, 
dieſe Worte Ueberflüſſe der Gefühle und. Sprache des 
Herzens find... Das zu den Eigenſchaften eines auf Bil- 
‚ dung. Anſpruch merhenden.. Menfchen auch jeue gehört, 
« feine. Gefühle überhaupt, qlſo auch die gegen Gptt,.in Warte, 
einzukleiden, if. eine befannte Sacht. ‚Denn ſchon dem 
gewöhnlihen Menſchen it nichts leichter, als zu ſagen, 
mad ihm oder Anderen fehlt, und was er daher zu haben, 
wünfht; um ‚fo leichter muß es einem gebildeten Men- 
ſchen werden. Sicher würde jeder derſelben ſich ſchämen, 
eine gleichgültige Sache Anderen nicht deutlich und vers, 
ſtaͤndlich machen zu können, und um ſo mehr müßte er, 
ſich ſchämen, und auf den Nahmen eines. Gebildeten Vers, 
zicht leiten, wenn ev das, movon fein Hopf. und Herz 
überfirömend vol find, Duck Worte quszudrücken nicht im 
Stemde wãre. Kann, er es nicht, ſoriſt nicht ſeine Unper⸗ 
mgenheit, feine. Gedanken in Worte ‚übergehen zu laſſen, 
ſondarn wielmehz feine Gedanhkenloſigkeit oder der Mangel 
on Ruͤhrung von Betrachtgngen über Gott daran Schuld, 
Es fehlt ihm deaher die nothwendigſte Eigenſchaft des Ger 
bethes die Andecht. Er muß. alte. dieſet Geföbl abwar⸗ 
ten, oder beſſer, ſich in dieſe Stimmung zu verfeßen ſu⸗ 
chen. Einige Mittel dazu find in $. 18. angegeben wors 
ben: Wer and dem Herzen bethen kann, und dennoch, 


66 


außer: den lgöiteihen und Öffentlichen Gebethen, fih der 
. Formulare bedient, der’ gleicht jenen, die gerade und aufrecht 


zu "gehen im- Stande⸗ fm, und: gleichwobl ſic der Krüden 


nr 37 ne 


bedienen. J . ’ 
b..60 gocanici- aichenn | 

ESs fehlt pwar ii -ak befenderen' Ver aulaſſumgen zum 

Gebeche, iwelcho bald In Äußeren: Umftänden, bald in der 

Stimmiig des Semuthes und in anderen Antrieben liegen. 

Wollte man ſevoch das förmliche Gebeth lediglich von ſol⸗ 

chem Veranlaſſungen abhängig: machen, und nicht öfter be⸗ 


Äh 


then wollen” ald man -fih vor innen oder ahfen angereigki . 


fühkt, ‘fo watde? man ſich des Gebethes micht-nue weit we⸗ 
niger bedienen, alses zu einer wahren Beſſerung noth⸗! 
wendig iſt, ſondern man würde ſich auch der Gefahr aus⸗ 
ſetzen, immer weniger zu bethen; weil beym Mangel: alles 
eigenen Eifers ſenb eigenen Anrezungen "zum Gebethe 
immer ſeltenet eintreten würden! iind DaB Herz immer! 
gleihgültiger-- und ‚älter werden mühte. Es iſt folglich: 
noͤthig / daß 'man-fich zur Verrichtuug des formlichen Gebe⸗ 
thes auch freywillig entſchließe, und gleichſam fein Inne⸗ 
reb dazu auffobdere. Da aber auch ſelbſt bey Veranlaſſun⸗ 
gen zuim- Gebethe der Menſch oft: mißmüthig, niederges 


ſchlagen, trocken, und daher unfaähig zu einer "Erhebung: 


zb Gott durch den Autdruck eigener: Worte ſich findet, fo: 
iſt in ſoͤchen Fällen esinict nur rathſain“. ſondern auch ‚due 
wahre Wohithat, ih Serkandener gut hefäjriebenet: und: 
teiner BebethB- Formeln zut bodienen, die WEB Senthalsen;) 
was unſeren Bedürfniſſen· gewäß- iſt, und 76 guſamnmien⸗ 
hängender! und ifräftiger. ausbrücken, als man: Ted: gerade) 
jet, oder au" überhäupt auszuſprechen im Stande ge⸗ 
weſen wäre, iu ci m Beta. fand 
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Sey dep — Barmnları Gebete * man folgen *. | 
gef zu beobachtey; Map wähle nur Snlhe Gehrke zig 
beren Innhalt man; npllig. befannt, iſt und deren ‚Sinn 
man.gefaßt,bat,,. Mon muß Alles, wedrun;der Inmmel-aude 
gedruckt: iſt, mit-npller Uebergeygung nachſprachen und fg 
zueignen Pünnen. Sie muß folglich. in Hinſicht wrfeen 
Gepanfen, Geſichte⸗ Dyorfniſſe und Wſch⸗ überein 


reit. ‚haben, in. "eingehnen ‚Stellen. und. —* aber 
vicht paſſend ſeyn, ſo hat man Diefe Audinudfezund: Etel⸗ 
fen vor. dem Gebrauche, abzuändern nder.: meggnlaffenn 
Während des Gebeauches endlich ſuche men -fich deſſen/ 
was. bey den Worten der Formel gedacht: und empfundan 
werben ſoll, auf das lebhaftegg bemnßf. zu ‚werben, -undı 
benjalben Grad. vym Sammlung, Befonyenbeitzuup. weißiz 
ger, Anftrengung.zu bemeifen, welche dys Herzenoͤgebeth ey: 
fordert, . Dieſes ig „um Mn mäthigers, yenn ‚man „freies: 
gewiſſen Formel off. oder gewöhnlich hrdieut,. mei, Ing: 
fonft „perleitet „werben Tann, . fie.- bpfu..bergufogen: z und; 
haben „nicht®; open, waß;, Fremdeß am menecvn: u BOT 


J 62. Fehler ” dem Borat, debeide BE — 


E⸗ iſt leicht einzuſehen dog Jormel.- Gehethe, hack 
öe in nichts „weiter ‚befteben,, als in einem mechanifchen.Hers: 
fagen. gemiffer ,. .an Pinftugerichtefer, Werte, pbar daß Deu 
Kopf etwas dabey denkt. und wo. das erg: dahen von al⸗ 
len Empfindungen leer ‚bleibt, zeineßweges ‚de Rahmen, 
eines Gebethes verdiene. Diefer Fehler kann bey_ dem Ge⸗ 
braune jeden, Gebeths⸗ Formel, genaht werden / · wenn man 
e#,, unterläßt, ſich wer mit Beſomenheit san: obrvieiten, 
ab. fe auf ſeiarn Iuſtaud anzuiwen den. Bieſto deſchlebt 
eiwellen i uber So w 87. 8. ‚bey denen, wels 
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che ihr vorgefchriebenes Morgen «und Abendgebeth aus ih⸗ 
rem Gebeihbuche zwar vegelmäßig, "ber mit gedanfenlos 
ſer Traͤgheit herleſen / And im ſo inehr bey jenen, bie 
ſich gewiſſe Foriteln -digen" gemacht! und! in das Gedächtniß 
gepräht:Häben, daß die Lippen ’ifie‘ Berfägen: Finnen, went 
die Seele: und oft auch der Mörper 'mitietwas Anderen 
boſchafeigt iſt 29, 13. —— 
RNoch weit ſchadlicher Mi vieſee Fehler, wenn er aus 
Aberglauben · entſpriugt/ indem man der Meinung iſt, daß 
das bloße Herſagen gewiſſer Geberhs⸗ Formeln ein Gott 
gefaͤliger Dienft ſey, obgleich! dabeh nichts gedacht und 
empfunden werde. Ze dieſem Falle gibt man ſich nicht 
onmahl die Mühe, auf das, was gebeihet wird, feine 
Aufmerkſtimleit zw fiöhten;, weil ” man es nicht für nöthig 
Kalt; han’ brgangt ſich dabey mit der Steklimg und Miene 
des Betheuden uf wird auch diefed dabey nicht beobich⸗ 
tet das: borgoſchricbene Penſum zu vollenden.“ Gang 
widerſinnig! aber iſt das beſte Formular: Bebeth went mar 
bey der Formel, deren man ſich bedient, nicht einmal tr 
was denken und empfinden Pain, weil fie entweber "iirs 
verftändlic und dunkel, mit nyftffiherr und fd genaunten 
cabaliſtiſchen Ausdrücen und Redengarten gemengt iſt, 
und wähnt, dag die Zahl der Worte, die” Stellung und 
das Verbaltniß gewiſſer Buchſtaben gegen einander, ir dal. 
Unſinn mehr, "suf- das göttliche Weſen einen befünderdr 
Ginfluß Härten ; ober, weil daß Gebekb wohl gar in einer 
Sprache abgrfaͤßte tk, welche der Berhende gar nicht über. 
nur aim Beil verſtebt 66. 49. Anmekt. 3. ER 
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) So heißt es ff ie mit, Teact. Roſchha ſchame 

‚1. MAiuer \ben -<peiambilken" ſagt Aber Abethe diefte CE gle ich⸗ 

} ee N bante ea riet: Kauft ,ı da, ‚fobalkı 

s. Woert. im — mp german. das. Ogrpt ge⸗ 

neigt wirð — "auäfpsede, er Pr von ſelbſt bädt, ohne 
de⸗ mein Inneres etwas davon weiß, 


b 
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2, Hbgs. nich nnr- allain widerſinnig ſondern ſelbſt gets 
teälöfterlih ſind gewiſſe Formulag Gehethe, welche ir 
hr. md, Peeminſchungen mon Feinden, die exiſtixech 
udn, fo mehr, Die nicht einmabl; mehr :eriftigen, ende 
Volten. Es badarfwehrlich leints Beweiſes für- Ren gefune 
den Meufhenwerftand, ‚der nicht mo, Aberglaubem vder nor 
Sehwãrmered and, Morurtheien hefanzen iſt, daß ade diefſe 
hier aufgezaͤhlten Arten. des Formalar⸗Gebethes wicht: nur 
etwas an ſich Unßnſtäͤndiges, ſandarn quche nicht den min⸗ 
deſten moraliſchen Rutzen haben. koͤnnen, weil ein: Gebeth, 
das ohne alle; Sammlung, Aufeerkſamleit, und Theilnch⸗ 
me. deß Herzens gerrichtet wird... ;Ägigen, oder nur, einen 
ſchaͤdlichen Ginfak, auf Die gttliche Verfaſſung haben Has 
Ya yerbindet fish ‚mit -Diefer Art gu bethrn bünfie.ber Bes 
hanfe ‚yon etwes Verdienſtlichenz man: glauht etwas Gus 
148, und Goftgefälkiges gethan zu haben a ae. man rut 
won. mit Penftlichleit serfähthi.: ya hin wen md 
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za al t 
ar Di Auf, mie Er’ durhh daB. Bebeth, Giter veofhei 
werben, Tann, ‚man fh ; entweren. ngmät.netbar ‚nen 
mit tel baß porfieflene "und daherabekymmt) auch dyr Men 
ar der Gr hönung. (Pſ. 1455 48, 192; fein, Belieto 
mung. In dem erſten Fallg würde, dad. Gebeth wirken und 
die Gewährung. exfolgen, ſolern dahurch eine Verandcquvg 
in, Gott heran gebrocht, oder Gott geneigt: gewacht rn 
be, „Degen, welche ihn biften, „ohne. Müskficht ouf. hia 
Drdmung dyr Naturotſetze, ſelbſt im Wiherforude mit fir: 
ner Gprehtigtgi, Tagisheit und Slpifignkeit, das Gier: 


 Ahspe.ap. gewähren: Diele Porfteflung Ioyn das geübtere 


Nachdenfen ‚mir Dane, od, ſonſt non den apktlicden, Walls: 
kammenbeittn gußenban ih, mihtumgndingen; : Gottifene, 
eigentlich nichts befannt gemacht, nichts entdedt wenden, 
auf ihn kann nicht mit Worten gewirkt, er kann nicht 


— 
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dann), fee Menſch; "Der gleichſam der Beredſamkeit 
Bu; Bittenden? nit wiverſtehen kann, bewogen· werden. 
Dieſet Glaube - boin: dor nrimittelbaten:-Beberhöerhärung 
aber die Wirkuug dees Gobetches anf Watt, :beföuberB wen 
manwähht, dci jedes eifrige Gebarh rehbet werden mit) 
ſe fuhrv einerſelis zue Shfbärinereh 77 init andererfeits/ 
menn Gott die thorichten und uburteläbeiiten Bitten sieler 
Menſchen niit erhoren Tann, außer: er Wtberſpotache ſtch 
ſelbſt und Der gungen Rätur, zur Screlladänsat. 1° 772 
x. Mittelbat hingegen wirkt· daB Gebeth als ein natürs 
lihes undꝰ midralifches Mittel, ſo wie jedes ernſthafte 
and: ehrerbieſhige Nichdenken über Gott; kheils in dem’ 
mablhätigen Einfluſſe auuf bie innere Gemuũthsverfaſſung 
des Wenſchen, ueitd da Der gewiſſekken Gewährung älter 
der Winſche und Bitten, welde'mit den göttlichen 
Bathfch lägfen Bbrck ta: immer tern nun' 
der wahre Anbether Gottes nie etwas wollen: Farin, was 
Damit im Diefruhe wärg, ‚pbroohf, er. „ug, zu kurzſich⸗ 
tig if, um jedes Mebl beftimmt zu au wiffen, was das Beſte 
ſid gſð karin er dh Verttauen zu ber hoͤltlichen iilwoſſenheit/ 
wildhe die Folen · voraus ſiehet, der Erhbrung feiner Birke 
geiißz feya. = DE · ſcine võrue hmiſtrn WRuliſche dur Gätet ber‘ 
Select Vugeu di nũb Semüuthsrube gehen⸗ ſo werte 
gen: auh dieſe ufehlbar “dab Gebeth, well'der- Menſch/ 
Rue ſich oft in Verbindung init ſeinem Schöpfer und Wohl⸗ 
töten :Denft, ſich erinnert, daß, unter: ber Regierung deb' 
Yellisften und gerechteſten Weſens ibie Tutend nie aber" 
haft unglacklich ſehn Kauft; unddaß jeder Schritt! zut Voll⸗ 
kvmnenheiẽ zugleich: ein Schritt zur Seligkein iſt; dadurch! 
wird dieſer Mekufch unnerlich gebildet, in: feet Wlinſchen! 
mäßiger, In ſelnen Etwurtungen becheidener⸗ lim uUnglücke 
getöſteter und ap in feinen” girteh Gefitungen 
befefigter- 12 WER Al 05 
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5. 64. Deffentliche Gottesverehrung. 


Die öffentlihe Gettesverehrung beſteht in dem, daß 
eine gemiſchte Menge von Menfchen ſich an einem beſtimm⸗ 
ken Orte der Religion wegen verſammelt, um ſich gemein⸗ 
fchaftlich zu erbauen und zu belehren. Die Nothwendigkeit 
Ber gemeinſchaftlichen Gottesverehrung zeigt Mb, 1) wenn 
Mar bedenft, daß eine oft wiederhohlte, ſtinnliche Dar⸗ 
ſtellung der überfinnlichen Wahrheiten, und eine lebhafte, 
bildliche Vergegenwärtigung ’ des wechfelfeitigem: Verbält- 
niffes zwiſchen Gott und dem Menſchen, nicht nur für den 
gemeinen Mann, ſondern ſelbſt für den gebildeten Mens 
ſchen unentbehrlich iſt. 2) Daß der Ausdruück der auf die 
Gottheit ſich begiehenden Erkenntniſſe und Gefühle mit der 
ihnere Religiofität in der engften Verbindung ftebt, und: 
fötdje faſt unwillkührliche Weußerungen der. Derzend « Res 
Ifsion wieder anf dieje zurück wirken, fie beleben und be- 
fetigem, zugleich aber and) in Anderen, vermittelft des Bey: 
fpieles und natürlicher Mitgefühles, gleihe Geſinnungen 
md Empfindungen bervor bringen. 3) Daß Verſamm⸗ 
lungen 'biefer Art Die Gleichheit aller Menſchen vor Gott, 
td threm genieinſchaftlichen Oberherren ſichtbar machen, 
und zur innigen Eintraht und Bruderliebe ermuntern. "' 
-— - Der Zweck derfelben tft; wie and Dem Geſagten hervor 
gehet, Teiwanderer, als dit eigene und frembe Erbanutig und 
Ctinunferung des" Geitlitheß" zu ſittlich guten und religibſen 
Geſtanungen „Entſhließungen und Handlungen; gemein⸗ 
fhaftlihe Aeußerungen religiöfer Erkenntniſſe und Webers 
zeugungen, oder. die üffentlihe Darſtellung der gemeine. 
ſchaſtlichen Anbanglihfeit an den Glauben. duch Hands 
ungen; welche für einen Ausdruck derſelben angefehen 
werden koͤnnen, und endlich Belehrung des Merftandes 
über religioſe und moraliſche Wahrheiten, Pflichten und 
Hoffnungen. | | 
Beer's Hantb, f. d. Jugend. &. 
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$. 65 Gesemonien bey der Öffentlichen Gottesderehrung. 

Soll diefe Abſicht erreicht werden, ſo müffen die’ mit 
der Bffentlichen. Gotteßverehrung gerbundenen Gebeäude 
und Geremonien nicht bloß die ‚Sinulichfeit und Phan⸗ 
tafie befchäftigen, fondern zugleich auf Erregung des Nach⸗ 
denkens und Belebung veligiäfer Gefinnungen’ und Borfäge 
berechnet feyn. Auch müſſen fie ‚geeignet. ſeyn, fromme, 
Gefühle zu erweden, nnd. es muß Alles, was etwa zu 
fhiefen und irrigen religiöfen Begriffen Anlaß - werben 
konnte, auf.. das‘ forgfältigfte - dabey vermieden werden. 
Da eine. mit Ceremonien überladene Gotteönerehrung Die. 
Aufmerkſamkrit der. Verfimmlung ganz anf DaB Aenßere 
hinziehet, und die Seele zu fehr mit Anvlichen Eindruͤcken 
erfüllt,. als daß Verſtand und Herz eine zwecdienliche Ber, 
ſchaͤftigung finden fünnte, fo Dürfen diefe Ceremonien nicht 
nervielfältiget merden., Sie müflen auch daher, um das 
Innere des Menſchen zu ergreifen, zur ſittlichen Thaãtig⸗ 
keit aufzuregen und zur tiefen Empfindung ber erhabenen 
Orundfäge der Religion zu bewegen, etwas Feyerliches 
haben, und Ad durch Anſtaud und Würde empfehlen. 
Endlich ift es unumgänglich nothwendig, bey ‚ihrer Aus- 
wendung Den Geſchmack und den Gein des Bene gu, 
berũctgchtigen . a ER 





.) Dat verſchiedene — u. der "msfeliäen. Religion 
nah Beit md Wedörfnifien abgeaͤnbert worden finb, dars 
‚über Liegen fehr viele Beweiſe vor, ..G0 5 B. befiehlt Mo⸗ 
les (6. 8. M. 15, 1 —3.), va ade fi eben "Sabre ein Erlaß⸗ 
. jahr einzutreten habe in welchem! niemand Schuiden hal⸗ 
ber gefordert werden ſoll. So: tange: die Israeliten fi: 
- bloß mit dem Ackerbaue und‘. der Viehzucht abgaben, mar ; 
es möglich, dieſes Gebeth gu ‚haften, weil ba das Vor⸗ 
‚gen nus in -feltenen Faͤllen vorkam; ‚als aber die Umfläns 
de ſich geandert, und die Jeraeliten fi mehr auf bie Hands - 
tung verlegten, haben bie fpäteren Lehrer das Geſet dets 
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" Yud dem’ Gefägten folgt, "daß es Jedermannß 


-fliche iſt, der Gefuͤhl für währe Religion und Einfluß auf 
das Volk Int, -Dasfefbe-: über die Bedeutung und Abſicht 


ver Religions⸗ * Gebraͤuche, Aber "die Gemuthsverfaſſung, 


Womit es dabey zu erſcheinen hat, und aber. die Gef 
‘gen, Entpfiudungen und Borfäüge, bie dadurch in ihm er⸗ 


LT 
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a —*ſ* wein” auf ee ante niit mie paßte, aufge: 
. ‚hoben, — Um ein Dad fol nad Moſes (6. B. M. 22, 8) 
Bi "tin Geländer gemacht werden, um' (wert vie Däder fie 
Wiorgmiande' fach find‘, und zu mencesliy.:Wiliäftigung 

enen) bas:Hebabfütide: gu Hiikmens : Da run in unfenen 


Zeugt‘ werden ſeten⸗ sw beletren. Dion Ad. Buben. dem 


. Lönbren „Nie Die Mit Bab, To. hebt, fich dielea Geboch 


.i- vom feib auf, Mehreres Dieräber tonp mon fehen fin PEL 
‚ dentpume, Prag 1911. Borrede GSeite X fe 
Gelbſt in den Gebraͤuhen bey dem dffentiichen Gottes⸗ 
dienſte traten Veränderungen in' den wmoſaiſchen Gebothen 
in den: felgenberi;Bälten din. : eg Veſahl“ dey der, Gais 
7— waebder Veſtege, NO ehathe, und. non: den mn 
Aealiſchen Inſtrrcnentenbediente mean Hd. dabey bioß ber 
„ Popaynen ‚und ber ‚Tepmpete : : „David, aber führte babep 
_ Chöre von Sängern en verfaßte jeltft “und farnmelfe dazu 
FT wieder, vid beftente’gänge Kappeileh min mahränfäen. In⸗ 
U Menmenterr verſchledeaer Art ıgar-Wegtelung 7:77". 
Undutdfamteit und Kerfolgungen aus —— nie 


wer 


verfiandenen Dogmen haben in ben traurigen Zeiten des 
yerrichenden Kanartamas Try ven wrofatfiien Staubersgenoffen 


BB Gottecderehrung ihre Gryabeaheit und: Mhrde benom⸗ 
wmen; eingetretene dumanere Zeiten "unk ieriquhtetene. Reli⸗ 
ı 'gIME « Wegriffe ſorbern ung nicht nun auf, ſandern machen 


ed uns "gun; unabläßliden Vfliche, ber oͤſſentlichett Gottes- 


verehrang ihre gebührende ECrhabenhelt und Würde wiedet 

vi zgu geben, unb won: Allem, ‚wos fie nide qur in den Augen 
.n' anderer Religions aBertöanbten, ſondern felbfe in den Au⸗ 
„ren einen jehrg mit den wahren Sigenſchaften dieſer 2rxha⸗ 
 benen Beſchaͤftigung bekannten Itrariiten herab waͤrdiget, 


su reinigen, und ſie ihrer Beſtimmung naͤher gu brin⸗ 


N € 
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bey Dem ge Meinen Wolfe gewöhnlichen, Hex ochten Gottesvereh⸗ 
rung. fo ſchädlichem Bsrumtheile;.haß- die Auferen An⸗ 
Dodytänbunggn. ach ‚Religions = Hebuiunhe, dad, Werfen ‚ver 
Religion,anbmieched, uud daß ihre Mierzihtuungen, ſo wie fie 
Aichje tzu befinden, ala die e i ngige Bedinguns zur Selig⸗ 
ceit on ott · vorgeſch rieben, und. daher für alle Zeiten 
umiabũndetlich And⸗ uit Baſcheidenhejt, Klugheit und Umſlicht 
entgegen zu arbeiten. Man muß ſoviel möglich beytragen, 
daß in ben öffentlichen religiöſen Verfammlingen Würde 
und Auſtand terſhe daß ELCH wat die Anftheifänteit 
) 

ud, Die — — — ußtft go. wie fe jehe | Unordnung 
van: Denitigungn.nlaB upräkhlan hend rd Ankeß Er- 
mesundenforgfültig: vereniekien ı-gınlaidiencdnginsehrarbinkhiges 
etragen der BER A RE aw auung 
Vefbrdert werden chöN Re — "und Wabern veybeel. 
tungdreirdig. iR. Dig heitgbene Einrigtung”: daf bad im männs 
he Gerälusht-van Dyen.meitlihen, in Dan Gipnpangen durch 
Husihenwmande.abgefnetint ii Cuſwaucchaj bleibt „unter 
Hirlein’ Under noch MR Sr re ee wortugiefis 
Wien Israeliken AO iR; Alt War Sieger. „ie in 
der Spnaguöe grüßen Theſz th ic: ü erlaffert und 
haben, pft. jo .ujek prakt nah Sterhng gepurfact, ein 

abgefonderter Y lab: mator Yuffiht.ikusk:ßehrer maenfefen 


werde, ae N und. 
ea er en. rn. 9 





* ——— see er u 
"gen, cqhietim bann ˖ unb barfj, wenn der wahre Zweck der Keli⸗ 
gion durch dieſen Behuf realiſirt erben ſoll, meder auf 
mn. Werikgtnig der Gebraͤuche, noch uf Die Kutorität jener, 
:3.::068 Me wingefägrti Haben, Nädfiht genommen ‘.werhen „. ‚weil 
sed: Beh ihrer Einführung Zeit und: Umſtnde beukdifictie 
u get worben: find, und fie daher. ben: erweiterten @infinten, 
den Zeiten und Mmftänden gemäß veraͤnbert werden mäffen. 
— —— Kugeben hierũuber waͤren bier su mfG, 
und ‚federn ein orfondeeee Berk, 
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4. 66 en; Geringe und Muſik ben der An Met; 
. en tesverehrung. u 
- Ein. eiihtiger und ehrwärbiger. heil der iußeren öf⸗ 

fentlichen Gottesverehrung iſt das öffentliche und gemein⸗ 

ſchaftliche Gebeth, deſſen; Einfluß auf Alle zur. Hervor⸗ 
bringung moraliſch ⸗religioͤſer Geſinnungen; uud Gefühle 
um Troſte und zur Beruhigung unverkennbar iſt. Sollen 
aber durch das Gebeth dieſe. heilſamen Wirkungen erzeugt 
werden, ſo muß es altgemein faßlich, fire jedermann ver: 
ſtaͤndlich, lehrreich und herzerhebend ſeyn; es muß ſich 
durch edle Simplicitäͤt, Verſchiedenheit and. Abwechſelung 
des Inhaltes, durch Richtigkeit der Ideen und duͤrch zweck⸗ 
maͤßige Kuͤrze empfehlen, auch den verſchiedenen Feſtta⸗ 
gen und beſonderen Veranlaſſungen des Gottesdienſtes ent⸗ 
ſprechen 16. 26 und 55). . er - 

Ein anderes vortreffliches Mittel zur ebauung Kind 
gute, eigens für die offentliche Gottesverehrung verfaßte 
kieder. Wer würde es wohl in Abrede ſtellen, daß ein 
gemeinſchaftlicher Geſaug von einer Menge zur Religions— 
Mebung verſainmelter Menſchen, wenn ev Die. gehörigen 
Eigeonſchaften hat, dem⸗ religioſen Geiſte einen mächtigen 
Schwungs gibt, und den Lehren der Tugend nüd Betrach⸗ 
tungen überſinnlicher Gegenſtände etwas Erhabenes und 
Feyerliches mittheilt. Daß der Geſang in den alten Zeiten 
den vorzuglichſten Theil des Gottesdienſtes ausgemacht hat, 
iſt aAllbekannt, und eben ſo, Daß die Gemeinden einſtim— 
mig diefe Dank⸗ und Loblieder, Gott zu Ehren; abgeſungen 
haben (2:8. M. 13,-19, und wir haben: davon under? 
trefftiche Reſte · in den Palmen und dem Dankliede Mens 
(2. B. M. 15.). Da aber dieſe Geſänge nicht auf alle Ge⸗ 
geuftände paſſen⸗ und, täglid wiederhohlt, ihren Eindruck 
verlieren, {a iR 3z5 —— nothwendig, gelegenheitlich neue zu ver⸗ 
foffen, „Dig, Sigeufhaften, der Sefänge Diefer Art find gleich 

mit jenen der Gebethe/ Ueber dieß fol: in denſelben eine ge⸗ 
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S - 
wiſſe Stücke des Ausſsdruckes, vorzügkich Vie, Sprache ünd 
der eigentlihe Geift der heiligen Schrift gelegt werden. 


Denn dieſe Keruſprache voll Hoheit und Einfalt iſt dagu 


geeignet, dad Gemüth in eine fromme Stimmung zu verſet⸗ 
sen. Daß bierbey .. Reinheit der Diction uud Wohlflsug 
der Verſe nicht vernachläffiget werben darf, und daß alles 
Vebertriebene und Schwülſtige, for wie. dad Kleinliche und 
Frivole, vernieden werben muß, iſt ſo einleuchtend, als 
daß man dieſe Lieder auf befante, ‚zwar mit der Erha⸗ 
benheit und Würde bed Gegenſtandes überein ſtimmende, 
aber fehr leichte .und einfache Melodien verfertigen müffe*); 

Was endlich die Inſtrumental⸗Muſik bey der Gottes⸗ 
verehrung betrifft**),.fo müſſer dabey nothwendig Einfache 
beit, Geſchmack und Würde herrſchen. Alles Geraͤuſchvolle, 
Tändelnde und Opernartige entweihet den Ort und, bie 
Feyerlichleit des Geſchäftes. Daß die Juſtrumental⸗Muſik 
bey. der öffentlichen Gottesverehrung nach der moſaiſchen 
Keligion, und- vorzüglich an Feyer⸗ und Feſttagen nicht 
nur erlaubt, fondern gebothen ift, bedarf keines Bes 
weiſes, indem fie Moſes nach dem Befehle Gottes eins 
geführt, und David erweitert und »erbeffert Sat. Und — 
doch ſträuben Aberglaube und Vorurtheil fi damider ! — 


\. 67. Predigten, 


Der gemeine Mann, und folbft der in Amt ut Cs 


haft ſtehende, gebildete Mann iſt Die ganze Woche hin⸗ 
durch meiſtens mit feinem Erwerbe und mit Erfüllung ſeineß 
Berufes allzu ſehr überbäuft, als daß er fi, ꝓb er gleih 
jo viel “fr Dazu findet, mit dem Nochdenken üben Gott 


.? , - r 
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2 Ba findet bereits vortreffliche Somulungen beutlee ze 
deu zum Gebrauce bey dem Öffentlichen Göttehbienkte,, * 
nugtich bie von Joel ſo n. Frankfurt — ee 
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und den daraus fließenden Plihten hehörlg berihäftigen, 
und dad Diepfällfige deutlich und gruͤndlich erfaſſen ſollte. 
Auch ſind ſehr viele Menſchen in ihrer Jugend zu wenig 
in dieſen Gegenſtänden unterrichtet worden, daß ſie darauf 
fortzubauen und ihre Eihfihten von ſelbſt zu erweitern faͤhig 
wären. Es muß alſo Zeiten und Mittel geben, um ſie 


darüber zu belehren und zu ermuntern. Dieſes zu thun iſt 


der Hauptzweck der Feyer⸗- und Sefttage, und der an den- 
ſelben eingeführten öffentlichen Gottesverehrungen. Da 


aber Gebeth, Geſang und Ceremonien’nur mittelbar auf 


den Menfhen wirken, indem er dadurch zum Nachdenken über 
Religion und Menfhenpflichten erweckt wird, fo wirft 
eine an die zur Gotteßverehrung verfammelte Gemeinde 
gehaltene Rede religiöfen Inhaltes (Predigt) unmittelbar 
vom Munde auf das Herz. Eine Rede Diefer "Art, wenn 
fie ift, wie fie feyn fol, belehrt den Unwiſſenden, weifet. 
ben Irrenden zurecht, ermuntert zum Guten, erſchüt— 
tert das Herz deſſen, der, von dem Pfade der Tugend ge- 
wichen iſt, "und beruhiget den Zweiflet, #s wie den mit 


‘ 
RR 


Die Eigenſchaften “eines ſolchen religioͤſen Vortage 
find, wenn er den Forderungen Genüge leiſten ſoll, fol? 
gende: Der Religions + Vortrag mug erbaulic‘ ſeyn, 
d. b.: er muß moralifch - religiöfe Grundſatze in den Hörern 
erzeugen, beleben und befeftigen. Der vorzutragende de 
genſtand muß daher durch ben Verſtand, nähmlich durch 
klare Begriffe, ſich dem Herzen darſtellen, das Gemuͤth 
ergreifen und den Willen bewegen. Nicht minder muß der 
Vortrag populär feyn/ das iſt: auf die Faſſungskraft 
der Zuhörer berechnet; däher muß Alles, was die Begriffe 
der Zubörer überfteigt, alles Gefünftelte, mit tednetis 
fhem Schmucke urberladene, alle phalologiſchen. gramma⸗ 


Yicatifchen oder gar ſophiſſiſchen Auslegungen "der Schrift⸗ 


Wirte, alle weit hergehohlten Anſpielumgen/alle aus dor duft 
\ [ 


‘ 


— 
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gegriffenen, ober mit Gewalt bineingefeilten Erflärungen, 
tändelnde Wortfpiele und Wigeleyen vermieden werden. 
Auch muß die Sprache zwar rein deutſch und die Diction 
‚in einem edlen, dem Gegenſtande angemeſſenen Style ab: 
gefaßt, aber dennoch dem gemeinen Manne leicht verftänds 
lich feyn. 

& 68. Bortfegung. 

Der Vortrag muß ferner der Zeit und dem Orte an⸗ 
gemeſſen ſeyn, d. h.: der Redner muß auf den Geiſt und 
Die Bedürfniffe des Zeitalter, auf die individuelle Beſchaf⸗ 
fenheit des größten Theiles feiner Hörer, ſo wie auf die 
von Zeit zu Zeit eintreffenden Vorfälle, Begebenheiten 
und Umftände Rüdfiht nehmen. Da der gegenwärtige 
Zeitgeift bey unferen Glaubensgenoffen auf zweyfache Art 
ſich aͤußert, nähmlich a) in übertriebener Anbanglichkeit 
an dem Außerweſentlichen, zum Weſen der wahren 
mofaifhen Religion nicht Gehörige, in die gegenwär⸗ 
figen Umflände und Verhältniſſe nicht Paſſende, und ſehr 
oft das Weſentliche und deu Kern ber Religion Verdrän⸗ 
gende; dann b) in fchief gegangener, und daher in 
Oleihgültigfeit oder Unglauben an Religion und. os 
ral ausgearteter Aufklärung: fo iſt es eine unerläßliche 


Pflicht desjenigen Volkslehrers, durch Begründung unb 


Berbreitung der entgegen geſetzten Wahrheiten, beyde 
Ertreme zu bekämpfen, den Hoͤrern die Schadlichkeit bey⸗ 
der einleuchtend darzuſtellen, den wahren Mittelpunct 
durch Uebereinſtimmung der Vernunft mit der Offenbarung 
gu zeigen, und fle über das zu beichren, was in der Re⸗ 
ligion ewig und unabänderlic ift, und was darin zur Ber 
feftigung derſelben nad Zeiten und Umftänden eingeführt 
wurde, und daher nad eintretenden anderen Umſtänden 
und Merbältniffen abzuändern, und  deffen Abänderung 


oft, um dem Weſentlichen nicht nachtheilig zu werden. 


unumgänglich nothwendig ſey. Dieſes aber kann nur do⸗ 


> 


- 
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Durch. gefhehen , wenn. ex,-fih befirebt, feinen Hörern K 
. Religion, ..alä., yeruunftmäßig. allgemein, weblthog 
und der großen ‚Angelegenheit des sen Mrenfhene 
sr anpaffend., Darquftellen.. 
Ä sche 
Ueberhamt müßen, ‚bie Religiontz⸗ Vortrãge fo engen i 
richtet ſeyn, dag die Zubörer davon einen, ‚unmittelbaren 
Gebrauch im alltäglichen Leben machen toͤgnen Daß. ‚hr 
Vexrſtand an heilſamen und nothwenbigen Einfichten bexeis 
dert, und, die Borberungen eines. religiös » moralifhen 
Einneö und Wandels, fo wie eine dausrhafte Gemüthss 
tube bey ihnen erzwedt. werde, Um diefeß zu bezwecken, 
muß die wirflihe, Anwendung der. vorgetragenen Wahrhei⸗ 
ten auf- die ſittliche Veredlung und. die Germüthörupe bins 
Zu kommen, fo zwar, daß der Redner fie von folhen 
Seiten darftelt, wodurch fie für den Willen und Daß 
Herz wirffam werden, jeugn bewpgen rund leiten, Diefes 
aber beruhigen Tönnen. Daher Darf er ſich ‘Dabey feines 
weges mit einer "allgemeinen Anwendung begnügen, 
fondern er muß feinen Zuhörern die Anweiſung ertheilen, 
wie gerade fie von dieſer Lehre über Vorſchrift der Reli: . 
gion nad). Zeit amd Bedürfniß, ud, ‚Ihren Mmbividuellen 
Umftänden und. Verhältniffen, in jener "Doppelten Bezie⸗ 


57 Hi 


> hung Gebranch machen Fünnen und ſollen. Dadurch bes 


wirft er, daß fein Vortrag nicht eine bloße Sache ber Era 
kenntniß, todt und unwirkſam bleibt, fondern dem Mens 
ſchen ala feine wichtigfte Angelegenheit erfheint, und fire 
einen: folchen- Unterricht laſſen Aufmerkſomkeit. Verſtand 
em Herz ſich leicht gewinnen. : + . 

Daß bey Religions Vorträgen, wie es leider bier und 
da noch im Gebraucho üft, weder die wirklich oder vermeint⸗ 
lich fehlende Perſon ausdrücklich mit dem Nahmen be⸗ 
nannt, oder auch nur mit ſolchen halb verdedten Merk⸗ 
mahlen bezeichnet werden barf, daß fie, leicht zu erkennen 
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ſey , vielweniger daß der Redner mit Schimpfworten, 
Mligen oder Ausſprrchung des Bunnes ) diefen religiöfen 
Arr! herab vtiblgen, umd daher zu feindkichen Aufhetzun⸗ 
gen feiner Gemeindeglieder "wider einander, oder wider 
anders Denkende in anderen Orten,‘ ober gar wider fremde 
Mlligtonb - Verwandte und daher zu BR und‘ Verfol- 
Jüngen Veraalaffung Heben darf, bafüt fpredjen vie Stats} 
defege **); daftr ſpricht die geſunde Bermmft:' und, was 
Ach” dnehr iſt, das Weſen der ‚Religion. Einlenchtende Yes 
lehrung und fanftmüthige and liebevolie Zuredjtweifung find 
der eigentliche‘ Chardkter der wahrer Religion, "und eben 
dieſer Charakter muß in allen Handlungen‘; die auf Res 
ligion ſich beziehen, und daher vorzüglich in religidſen Vot⸗ 
trägen unverkennbor und in all ihter Reindeit ſich andſprethen. 


u 





HH Abfanit t. 
Von den pftichten gegen ſich feIbſt. 
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Y 20. Gineitung, 
| De wahre Derehie Gottes verehrt, nicht nur Gott iu 
- Gott, sondern ‚in. Allen, was fih als Bild, ald Werl 
Gottes offenbart, ald Gosted Wille ſich darftellt, als 
Zuwed Gottes ſich egweifet. Bild Gottes if ihm die gause 
Menſchheit, Werk. Gottes die gange Natur, Wille Got 

tes das ganze Sittengeſetz und die Regierung bed Univer⸗ 
ſums; Zweck Gottes ‚in ‚der ſublunariſchen Welt — voflens 
dete Darſtellung des höchſten Gutes an der Menſcheit, 
Auf das Princip der Liebe Gottes und auf das Beſtreben ihm 
ähnlich zu werden ($..38.) gründet ſich die Pflicht der all⸗ 
gemeinen Liebe gegen Geſchoͤnfe, und belonders gegen den 


) Man ſehe Kelch des deiis Drag 1802, € 59 fl 
») Hofs Deeret nom 14. Sun 1182; dann 3. Auf‘ 1797. 


J 





74 


Menſchen. Da nun jeder Menſch ſelbſt ein Mitglied der 
Menſchheit iſt, und fen Verhalten zegen Audere nun 
nah dem Maße vollkommen ſeyn kann, ala‘er wunfihtz 
daß Andere gegen ihn ſich verhalten ſollen, welches auch 
die heilige Schrift felbft zum Maßſtabe (3.23. M. 19, 8.7 
nimmt, fd folgt - daraus Mar, daß der Re Plichten 
gegen ſich ſelbſt habe. 

Die Hauptpflichten des Merſchen gegen ni ſelbſ 
beſtehen: In Selbſtachtung, weil ex ein im Ehen⸗ 
bilde Gottes erſchaffenes, und für Tugend: uud Heiligkeit 
empfängliches Weſen if; in’ Selbfterpaltung, weil 
ee ſonſt diefe Empfänglichkeit nicht zu realifixen im Stans 
„be wäre; in Selbftveredelung, 2. b.: er muß zu. dien 
fer Empfänglichfeit feine Anlagen entwideln, ausbilden. und 
vervollkommnen; und endlih in Selbiibegindung. 
denn da der Zweck Gottes die vollendete Daxitellng des 
böchſten Gutss in der Menſchheit it, wozu nothwendiger 
Beife die Geligfeit gerechnet werben muß, ſo iſt es ſehr 
begreiflich, daß, um dieſen Zweck zu erreichen, es 
Mit des Menfgen. , feine Beben. zu bee. 
fördern, ; 


i 
XEXXXCXXXEX' - 


Erſte Abteilung. 
‚Selbftahtung 
j g. 7 Adtung überhaupt und Seibſtachtung ins Defonbere, | 
Die erfte und Hauptpflicht ades Menſchen gegen ſich 
ſelbſt iſt eigentlih Selbſtliebe. De aber (6. 7734 
"die Selbſtliebe oft in Eigenliebe, Selbſtſucht und, Self 


täuſchung auszuarten pflegt, ſo kann die wahre Selbſtliebe 
zur. auf Selbſtachtuug ſich gründen. | 


9 


Der Ausdrud Achtung bat eine. deppelte Beden⸗ 
bung. Mas verſteht darunter ſowohl die Richtung feiner 
Aufmerkſamleit auf einen Gegenftand, als bey Perfonen 
auch zugleich die ans dieſer Aufmerlſamleit hervor gehende 
Werthſchaͤtzung dioſes Gegenſtandes. Nach diefer Erflärung 
kann alſo die Selbſtachtung nichts anderes ſeyn, als bie 
aus dem Nachdenken über ſich ſelbſt berdor gegangene 
Berthſchätzung feiner ſelbſt, des an ſich gefundenen Guten 
wegen. Oder mit anderen Worten: Selbltachtung iſt eine 
Buch Aufmerkſamleit auf ſich felbft erregte, fortwährende 
and mis der. lebhafteſten Wärme verfunpfte Stimme des 
Gemüthes, aus Anerkennung feiner Würke, bey der, may 
fi nie durch Vergehung wider das Sittengeſetz erniedrigte, 
und in Allem, was men in feiner Gewalt bat, den Cha⸗ 
rakter eines vernünftigen, freyen und felbftftändigen Su 
ſchopſes uncblaſſi ig zu erbälten ſich beſtrebet. 


8. ‚m. Bat vie Selbſtachtung verantäffe. 


Fu ‚Schon Ion bloge Vernunft zeigt dem nachdeslenden 
Menſchen feine Mürde, und zwingt: ihn, ſolche anzuerlen⸗ 
nen und zu ſchätzen, fo wie die Religion dieſes beſtätiget 
und erweitert. Durch eine vernünftige Beobachtung feiner 
felbft erfennt der Menſch an fi das Meifterftück der gött- 
lihen Macht und Weisheit, indem er wahrnimmt, daß 
der Menſch daB brhabenſte, durch⸗ Verkauft? und Freyheit 
des Willens ausgezeichnete, und daher nur allein der Mo⸗ 
ralität fähige Geſchöpf iſt. Noch mechr zeigt fi ihm dies 
ſes durch den ‚Olauben an einen Gott und durch die pflicht⸗ 
maͤßige Liebe zu ihm. | | 
Durch den Glauben an Bott lerut den, Menſch fd 
als. ein Geſchoͤpß kennen, deſſen eigentfihe Beſtimmung 
die’rehufte Sittlichkeit it (2JTH. S. 38.); als ein’ Gefhöpf; 
das von feinem. Schopfer einer befonderen Aufmerffanjfkit 
gewürdiget wurde (Pf. 144,3.), und deſſen Bildung eu nicht 


J 
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x 


aur durch ‚feine eigene und durch die ihn umgebende Natur 


ihm - vorgezeichnet „hat, ſondern auch außerordentlichq 
Anſtalten dazu zu treffen ſich herqb ließ (2.5.98 ff. J. 
Des. Glaube au Gott belehrt, den Menſcher, daß er nichts 
yoie : Die. übrigen Geſchöpfe auf diefem Planeten, bloß zur 
Sinnenwelt, fondern zum Theil auch zur Geifterwelt ges 
höre, und. feine. Beftimmung nicht mit ſeinem Seyn auf 
der Erbe, aufböre, fondern daß er. zur LUnfterblichfele 
GLeish. 2, 23.3, alſo zum immerwaͤhrenden Fortſchreiten 
in ber Vervollkommunung auserſehen ſey (2. Th. 9.92, Fi). 
Gr..belehrt. und ferner, daß wir Mitglieder. eines morali⸗ 
fen Reiches ſind, an deſſen Spitze Gurt ale das allervoll⸗ 
kommenſte Weſen .fbehst. -. Unſere geiſtigen Anlagen ſind 
Auqg flicſe won ihm, und: wir, lönnen durche eine, ungufhör⸗ 
Ihe, Reredelung dieſer Anlagen ibnuzgvenn als endliche 
Weſen/ gicht xrejichen, aber Dach. Im abnlicher werdend 
‚Br, We DR. Nat] an 
na aDie Diebe „gegen. Gotte und Nie, ums antforingenbes | 
Pflicht Alles. 3%; lieben, was er,liebet,; ogrfant Ben, Men⸗ 
Tgen...in...gän immegwährendeh Werbälteig, mit, Gast ui} 
den. Iebenmenfhen KG zu denken, ‚und. naufbörlich wahr⸗ 
imuehmen, daß. er ‚zu der hoben Würde, berufen- fey, Dr 
Willen Onttes zu befördern, und er muß daher ald ein 
mitwirkendes Glied zur Bezwedung der erhabenften Abſicht 
Gottes, und zur Außführung cdieſes Plaues ſich anfehen. 
0; At nan ein Menſch über dieſes Alles nachgedacht,“ 
und findet er in ſich wirklich dieſe Anſichten beſtätiget, 
um: ſowohl dem Willen als der Thaͤtigkeit dieſer Beſtim⸗ 
‚ng. zuzuſcnen, und fsinen hohen Zweck zu realiſtren, 
Sony ge. aag prders als ſich felbik achten. 


Fur EAN ⸗ m 


| 4 2 ‚ Rufen der ersRagtung, J 
Beherziget man Das bisher Aber Solbſtachtung Ges 
ſagte ſorriſt ihre Wichtigkeit leicht einzuſehen. Die Vor⸗ 


v 
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fellung, daß man durch Beachtung und Achtung ſeiner 
ſelbſt, in ſo fern man dadurch fortfchteitend nach Voll⸗ 
$ommenbeit' ſtrebt, Urheber und Mitwirker von wohlthäs 
tigen Umftänden werden kann, deren Folgen oft: ſowohl 
für das Individuelle als für das Gatize uinkbeefehbar auch 
daß man durch ſie einen Einfluß auf Geſchoöpfe gewinnt⸗ 
deren Beftimmung fo erhaben als wichtig iſt; daß man 
die Abſicht Gottes gu’ der ſeinigen macht / und in Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott wirft: ſo muß vdieſe Vorſtellung dem’ Men⸗ 
ſchen, will er ja dieſe Selbſtachtung erhalten oder gar 
vermehren/ der kraͤftigſte Antrieb: ſeyn/ dieſer erbabenſten 
der Beſtimnmiungen immer mehr ſich zu naͤhetn, um diefer 
Eelbſtachtung immer: wurdiger zu werden: mu 
"Die Selbſtachtung iſt zugleich; auch daB beſte Prüfer 
vativ gegen’ alle-Meigungen: zim Boͤſen, indem Berfenige, 
der ‚noch: den. angegebenen GBrundfähen ſich felbſt achtet/ 
und diefe Achtung behalten will, ſich kelnesweges zu nies) 
‚digen, dem Sicteageſotzeen nicht zuſagenden Handlangen 
herablaſſen kann, Die ihm: die Achtung ſeiner ſelbſt ver⸗ 
ſagen muͤßton. Jedo pflichtwidrige Händlung muß ienigös: 
send ſeyn vor dem Gefühle der Achtung ſeiner eigenen! 
Mütde, und den -erhaltehen Vorſtellungen von ſeinem 
Berhältniffe ‚Mit: Gott, und - dem ehrenvollen Berufe lule 
Menic. ai. Mt Zr in —D 
Zudem iſt mit die Selbſtachtung En Mitch: eh) 
Tene⸗ und der Beruhigung ih: Widerwartigleiten und 
Leiden. : Sie ſtehet mit allen ben‘ Vorſtellungen in Ver⸗ 
bindung‘, welche den Geiſt bey Leiden aller: Art am träf⸗ 
tigen mit Muth ſerfüllen und aufrecht erhalten Pnuent 
— Ber aus den angegehenen Gründen qich⸗fFelbſt lichtet/ 
der fühlt ſich in einer ſo innigen Verwandtſchaft mit Gott, 
bat einen fo dentlichen Begriff Son feiner Unvergänglich— 
feit und Beſtimmung zu einem befferan.ıSeya,:eiit fo 
beftige Liebe und ein fa großes Vertrauen zu nr Gekini 


. 
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alles, Outen, daß er. nie den Muth ſinken laͤßt, und der 
anerkannten Miicht begen ſelbſt den Led nicht f Enen 


würde. Me—, ⸗ 
Ih or 535* ven . ! .T1: 2, N ‚Des ir 


we 74 Die Salbſtaqhtung dasf aldi ablarte : 


De die’ Setzſtachtung dur auf eine" —— 
—8 des Werthes unſerer moraliſchen Natur berußet, 
fo folät. daraus Mal, daß wir uns des frohen Standpunce 
tes wegen, wohin Gott ins geſteilt ‚bat, wenn wir unfer 
der Beſtimmung nicht zufagen, nicht nur nicht ädıten, kön⸗ 
nen, ſondern uin ſo mehr verachten muͤſſen. Auch tang 
die Selbſtachtung Tefnebiseges auf äußere_ Umftände und, 
Zufälligfliten' gegründet ſeyn Hr: 9, 22.; Chr. ir; 28 
Geburt, Vermogen „grworbene „Bertinfekten n körperliche 
Eigenſchaften a fm. ſannen nur, in fo fern fie als Mit⸗ 
et au unferer Vollendung md !its Annaherung zu unfes 
der Beftimmung ingewendet werden, vchtungs werth fein.’ 
Biel · weniger darf: ber Werth, den man ſich benlegt, übers 
fhägt werben: Denn hat der Meng eine übertriebene“ 
| Meinung: von ſeinem Werthe ſo ſucht & auch venſeiben 
Anderen: bemertbat an machen fotbert dafür Lob und 
Sewundeluug⸗ und "wenn dieſes verweigert‘ ‘wird, oder in‘ 
Fer Gabe nicht erfdiget wie ſtine hohe Meinung, 
vie. er von ſich biger, es wünſcht/ ſo find Zorn; deß 
Rache die Folge, und — der Menſch weicht von fe 
mer Berkiminig‘;” Zn i 2 5 PER) od 

1b} Hier Ueberſchaͤtzüng feines Werire⸗ urtet gewdbinlich“ 
aus in Se indem der ſo geartete Menſch die hohe 
Meinung, d Die er von fi bat, durch Merkmahle/ als 
3:8. Gang!’ Auſtand and- Geberden, äußert; in’ Hoch⸗ 
5 da! et!mit der" übertriebenen Schaͤtzung feiner 
fen - Getingfdfighng und Verachtüng Anderer verbindet, 
wird) et ſich verdoßt macht (Spr16i8, 19.); In Du‘ 
far; ‘indem er ſich bey Anderen‘ dur Auſwand und Ge⸗ 


so 

pränge bemerfbar au ı maden, r3 P Die Achtung gleich⸗ 
fam zu erzwingen ſucht, wodurch er dann fih von Vielen 
Verachtung, und von Manchem Reid zuziehet (2. B- K. 
1, 5.; Sin. 11, Er; in? Gig Bäs eh, Dr. ep oft ges 
ringen Vorzügen, einen bedeutenden, Myrtk beylegt⸗ oder 
aus Verbindung ng, ‚Vorzüge anmaßtı, Die jhm nicht zu⸗ 
kommen (Spr. 12, 15.5. 26, 12 v in Eitelleig, ‚in 
dem er proben, feiner gtwannigen Nprgige zur Schau aus⸗ 
feit (2, B. K. 20, 1218. ), wennexr anch nur das Lob, 
von. Unwiſſenden, Thoren und Deychlerg erhalten fodte. 
Üebergaupt. ‚unterliegt ein Vrenich dieſer Urt allen Feh⸗ 
lern die zur Sippfäft. des Hochmuthes gehören. | 


Ye; J 78s5 sciüttaatug uf mie Demuth wohin Ron. 


Bey allen Botzügen der Meufihen ‚die $. 72. aufe 
gezählt wurden, ift er dennoch von ‚der Bollfommenheit, 
noch. febr meit sufferut. , Richt zu ühprhaupt, weil gr. ein 
vyn Gott abhängiges. Gefhönk iſt, Syr. 30, 21.520, Pi; 
fondern weil es fp, viele, innere. und -Aufere ;Ninberniffe gibt, 
die feiner. Bolkommenheit im Wegt figpen Giheßd, 7. 20, 
Ale unfere Anlagen, die mir beßtzen. „hahry wir ns nicht 
ſelbſt gegeben. fie And, bloß, ein: Geſchenk vog Botteh; 
Magt und Güte (1.3. Epronif 29, IR, Gpgax die, gurs 
ten. Cigenſchaſten, bie ‚wie ang ſalbſt, ſeo.e 8, durch Racha 
denken oder durch Steig und Gewöhnung, angeeigugt haben, 
baben wir nur ihm zu, vexdauken, indem er unſer Schick⸗ 
ſal ſo geleitet, unfere:. Sage fo heſtimnzt hat, Def wir. Chez. 
legenheit zur Entwickelung des in und. gelegten Keimes 
zum Guten bekamen (Dan, 2,.21,; Weis, 11, 22. 23.). 
Unfere Kenntniß, unfer, Wiſſen vog, dey und, umgebenden, 
Gegenftänden, und um. fo mehr von Dem ;Mebrriehiideen, ) 
iſt in. ſebr enge Grängen eingefhränft: CHiob ABI. Nicht 
nur wir allein haben... fpybern jeder Wenf hat mayde 





8 
gute Eigenfaften,, und Tauſende ſind in ber Vollkom⸗ 
mendeit weit über uͤns. wer. 
Betrachtet man Tiefe Alles, w wiid han ſich wohl 
afhteh ‚ aber feineöweges erheben," , daraus! ent teht die 
dem zur "Vergrößerung feiner gůten!, und zur 'ißerflethe: 
rung feiner böfen, Eigenſchaften geneigten Menſchen fo 
nötfwendi: ge Demuth. Ei die Eigenjehhft des Gemũ⸗ 
thes, daß man dur die Erkenntniß ſeiner Uivdllkommen· 
heit, in WVergleichung Der Höheren‘ Vollldmmenheit 2.27 
derer die erhöhte Meinung von ſich milbert — 25,9. 5 
Spt. 3, 34.” Wer dieſe Eigenſchaft berg‘, wieb Air 
feine Abbaͤngigkeit von' Sort” anerkeunen; er wirve einfe⸗ 
hen, wie wenig er ſich ſelbſt ſeyn kann, wie ſehr er Did 
Hufe‘ anderet Drehen bedarf, inb "Eiger Al "Toägen und 
fen“ muß; er wird erkeklien, inte: biel fm: an Bollkvm⸗ 

mendeit uoch fest CH. 51,89, ad baber ſich beftreben 
dem "Ziele immier naͤher zu kommen. rm. 

Doch wirb unter wahrer Demath feinkömegeß, Se 
—* Schwarmer waͤhnen mag, die Feibfinnige, alle 
Hrenfdenfeeuden” verfheihende ind ale Vorzuͤge fliegende 
Verabfegung he zar Werachtunſ ſriner Telbft verſtanden 
(Sir. 10, 28. So’ geärtete: ¶ Menſthen ſehen es als 
ein eo E gerahligen Wrk dm, und hardeln da darnach, 
ar boͤn Anderen u N verachtet zu wetden, und das 
— — ſich gleichfent "zii ap bernichten. "Ale Ausdrüde, Bid 
biepfallß in dem’ * geh Schriften vorkemmen/ enthalten 
mid mehr 8‘ Warnung vor Eigendünfel, und Ermahe 
ng zu einer” vermnftigen Beſcheidenheit/ aber weich 
gähzlihe Vernichtung des Ehrgefühles. Oft liegen auch 
inter“ gehenchelter Demutb Dochmutd und ‚Stel; ver⸗ 

en —7 a e — n— 
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lm aber ſich fein zu achten „,, md dieſe Selbfiad; 


fung. Pe. abe eh. auter dem Werthe zu bal⸗ 
F dezu Ba * ‚eine genaue Kenntnis ‚feiner ref. 


..ei,t 


gaune, Abefen for ‚Menfhren,. — in Biere. des Kor; 
5 als, adeß € Hyiſfes erseden, ale ——— 
Auftände ud, erminln — irde erſeſben ‚une 
faben, . E17) BETT BR 1113 % Bu PER TEE TORE tuu 

su. Bi man „Perth Spn „Ay hebt haben, fe up 
man· nt) Kenptaig,, yog. ‚Dex. Napır überhaupt... und von 
ber. deg. Meyſchen⸗ in 4, Befopdere, verſhaffen, und auf ſei feie 
ne eigene Individualität mit ‚Der, genaueften, Befongenheit 
anpenden.Man muß, kerner Diejenigen Figenfchaften rich⸗ 
tig, bemerfen zund nach ihrem, wahren Meythe. ſchatzen ler⸗ 
ya, dje mau, ſyh Zurch freye Fpätigteit, bereits ermorbeg 
hat, ‚uud, apn.Dep.äur Fertigſgit gupprhgugn Empfindung 
gen und. Gepgaungen, fp wje von; „pen Darauf. bervor,, ‚ges 
gangenen Fehlern und Tugenden Nas; ihreg, Wahren Hr 
ge, nach ihren. Duclley. und ‚narh., ührgm Iufammenkange, 
fh deutliche. Borießangen zu — 2 und den Grund 
ihrer Veranlaſſungen zu erſpähen grachten. u... 
Auch auf die abwechſelnden uud ‚ooguber, gehenden Aue 
Bände des Geiſtes muß man fehen, d.h. ;.fich. der jedes Mahl 
in. und heyrſſchenden Gedanken, Gefühle . und, Neigungen 
| woelichſt herongt bigiben.. Es yrſtehet fh, a von feibnt,. Rap 
man auch feine’ äußeren Verhaltniſſe und aibwechſelungen 
nicht außer Acht laffen darf, fondern fi von dem, was 
man durch fein Vermögen und fein Anfehen, fo wie Dur) 
Gelegenheiten vermag, und mie man. dieſes einzeln md Am 
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Zuſammenhange! :zur Beförderung feiner BeRinmung, an⸗ 

guweiden gencit HB, ‚Eine richtige eben verſchaf⸗ 
fen up. PR — —— —WMW 


as 


s m. „„Befäaffeni der Geisftenntnih u 


Soll die Selbſttenntniß Mittel zu naſerer Eelhth⸗ 
tung und daher der Sittlichteit beförderlich werden, ſo 


muß fie wahr und uünparteyiſch ſeyn. Wahr iſt 


ſie, wenn ſich Das, was wid von und, denken, ſo wie wir 
REs wenken, wirklich un und ich befindet, und un p'ar⸗ 
Eeylſch,: wenn wir Daſß, was an ung wirklich iſt, in 
"Kine wahren Werthererfennen „indem: wis ‚ed. weder. zu 
nhoch,/ moch 'zu nieder rawfhlagen: Man muß daher bey der 
Exrkeuntniß feiner ſelbſt gühz unbefangen⸗ zu Werle gehen, 
"und feine Eigenſchaften und Verfafſung überhaugt fich: we⸗ 
yes its noch gun schlimm: mucitellew,. ſondern die Mai⸗ 
sıpliha; welche man von.fcdh hat, nit:ders Wirklichkeit übers 
\ Sflnfrienend: malen; und. Dursh unvorſichtige, ‚yon Vor⸗ 
rhellen · geleitete: Wergleichungen zwiſchen: ſuh and Ande- 
ren;udio!beſſer ſcheinen) uns nicht zu allzumachthfiligen, oder 
m:dien ſHlimmer find, zu alas vortheitatten Urkbeilen über 
ano verleiten ·laſſen. νι 

An MDieſen: Gefemminiß ‚unfer fett auf ‚KeinBnege 
Michtig und bloß’ vsrüber. gabend ſeym jondern Die. WFinuch⸗ 

*oniivon fern Allftorineenheiten ader Mnnlkionnmcnheis 
tenchmirffen einen tieſen und hleibenden Eindruck auf uns 


mirchen⸗/ und’. urh mit · Empfindungen des Wahlgefalles 


pded Mißfalens, im Verhaltniſſe des an unse berwiegend 
gefundenen Guten ober Voſen erfüllen. Da vber der Menſch 
vielen 2 Weranderungen: amd. Abwechſelungen: in..feinem In⸗ 
wer und Aeußeren untoerliegt, fo: davf, er nie bey der 
einmahl von fih gefaßten Meinung ſtehen bleiben, fon- 
dert mng feine Selbſtkenntnaiß immer im. Wachsthume er- 
«halten, und feine: Gelegenheit verſäumen, feine Deut: 
j v3 


/ 





94: X 
nd: Handlungsweiſe zu beobachten, aber ſie und ihre Mo⸗ 
‚tioe nachzudenken, und ſich Auftlärurgen und BWerichti- 
gungen darüber zu verfchaffen, Damit weder das in ihm 
aufkeimende Gute, noch dad Böfe, welches oft ganz un⸗ 
verſehens und bey ber e geringten Veranlaſung geſchiehet, 
unbemertt bliebe. J x 


— 


no Fa . * 78, pie” ‚ber ‚Geöterkenntnif. | 
= 2 Iu.den Selbſterkenntniß verhalten den Menſchen ‚dee 
feine Geſammtpflichten evfullen will, ſowobl die: ibm ob⸗ 
Niegenden Pflichten gegen fich ſelbeſt als gegen Gpfiurd 
die Mitnienſchen/Wer falſch wich: urtheilet, ¶Mſch 
feine Mahe gibt, ſich ſelbſt IEinen zu lernen, der kaun 
Heine vorzugliche Binde als Reich nice bebanpten, md 
Yaher. feine: Beſtimmung nichtı, oder auf Das ‚wenigife 
‚sicht in dem. Grade erreichen, als er ſie bey volllommentr 
Nenntniß erreihtriätte.. Er fahr, ſich weder einen rechten 
Zweck vorſetzen, noch bey einem: vorgeſetzten. Zwecke bie 
tauglichen Mittel. anwenden. Er vernadhläffiget oft gera⸗ 
"pe das, woburch er ſich ꝛauszeichnen knute, : und unter⸗ 
-uimmt Dagegen Dinge, zu. deren Ausführung. es. ipm an 
Fähigfeiten, Kräften und Mitteln fehlt. Aust: Mergel:an 
Nenntniß feiner. ſelbſt handele et entweder: muthlss und 
nigeſchickt/ ober: nit Anmaßung und Berblendung: » Eis 
"zur Beſtimmung feier. Ziele fein Mensch: ſich allein: gr⸗ 
nugt, fondern dayır.dew. Hülfe Anderer unumganglichnbe⸗ 
darf, ſo map er: auch zur Leiſtung Diefer Hülfe fie geneigt 
aadhent, unde um: dieſes thin zu kbnnen, muß er ihre gu⸗ 
oge und ſchwache -Beiteifennem, wobey: dis; Kenntniß feiner 
ſelbſt voraus gehen muß, weil er nur von: feh, auf die Erieb- 
ſedern und Bewegungsmittel ers. nf Andere vn fehbie⸗ 
ßen in Stande iſt. Yaovug 
Die Selbſrkonntniß. iſt and. eine licht gegen. Gott, 
deſſen Hauptgeboth für den Menſchen, ſowohl durch Die 


a 
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Natur als durch die Offenbarung, Sittlichkeit iſt. Kennt . 
ein Menſch feine . Reigungen ‚und ihre, Grade. und. Triebfe⸗ 
dern nicht, fo flehet er. weder dad Volllommene, noch 
minder Wollkommene eder Fehlerhafte an -fich- eia, und 
kann: daher Dad Gute an ſich fo wenig erhalten, als ex das... 
Schlechte beſchränken oder gar ablegen kann, und iſt da⸗ 

her: nicht im Stande; den ihm von Goft auigegebenen 
Zweck zu realifiven. — Nicht minder ‚fordent: ed Die Pflicht 
gegen LUndeve, dah: Der: Menſch genaue Keantaiß von ſich, 
fetb®- habe.” Kein Menſch Fan ſich der Pilicht, auf: klu⸗ 
dere, es ſey mittelbar oder unmittelbar, zu wirken, ent⸗ 
ſchlagen. In den meiſten Verhältuiſſen/97 Brbay Aeltern, 

Lehrern, Regenten, Richtern u. dal., iſt es Dur Hauptpflicht 
ihres Berufed,. Wer. daher ſich ſelbſt nicht geuau kennt, 
der: wird weder die Beduͤrfnißſe Anderen, nah ihr Gutes 
una Boͤſes keunen,r und um fe weniger wichtig pn-fhäßen..,. 
wiſſen, Re: daher zu ihrem, oft aber auf zugleich zu fir -. 
nein ’eigenent Schaden unrichtig beuukhätlen.: Ce wird weder" 
fehte Faͤhigkeiten, noch Dia Ars. und Weiſe Lenuen, wie ‚er. 
ihten damit wüglich.:werden fell; und Bäher;nie fo viel au > 
leiten im Stande fen; als Def,: welpen, feines Mere;; 
mögend' Au deut iſt, md Besten Pedienen 


7 


verſtebt·. Pe BE Pe ae EEE LEI SL Zee 7 Te re un 
Br Eqwierigteiten dep ter eiöftenntai J 
413131 


—— es erding, daß die Aufgabe, ſich felbft - y 
zurdennen, ‚nicht leicht. gun lägen iſt. Der Moenſch: iſt in dier.., 
Tan: Gute Subject und bien zugleich. In ihm iſt der Der... 
trachtete und betradhtende Gegenſtand; der ppr Hgricht 
ſtehende und richtende Theil in einer einzigen Perſon con⸗ 
centrirt.Roter dem ſtaͤnimen noch idetr, ſowohl innere 
alsnauzere, ſorr Schwierige: Hinderniſſe ben dieſom Ge⸗ 
jur ſech in. den rg. ı Fin Inneren iſt e Die. Selbſtlie⸗ 
benuded tager Se lb ſit avſ czange Seſe RR He 
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neigt, Alles, was uns betrifft, im -sortbeilafteften. Uchte-- 
zu ſehen, und die Fehler met ‚portegifiher: Nochſicht gut ber 
handeln. Iſt dieſe Selbſtliebe fogar in Eigenliebe ausge⸗ 
artet, fo vergrößert fe jeden unbedeutende Marzug im. 
und, and verhehlt nicht "unfere Fehler, fondern; fe. ſucht 
fie zu beſchdnigen Spr. 10, 12.), und serleitet oft. ſogar 
fie ald Eigenfhaften anzuſehen/ Reren wir md vübmen. 
zu können wähnen. - Sie geigt uns unſere Fehler durch das 
concave, die Fehler Anderer aberdurch“ das convexe Blas, 


und bey den Verzicen bandelr nr im umgetehrten We⸗ 


haͤltniſſee.. 

Bon außen hab a. Die Geht and gerteeunncen 
die das file‘ Betrochten unſers Intieten ftören;. oft Hud 
auch Schmeichleyv CP 19.: B;:®pr.:7&, 28), 78 uns 
umsexbientob Rob heylegen, und denen unſere Eigenliebs 


‚fo:gern vollen Glauben beymjßs;: große Hinderniſſe⸗ zur 
Selbſtkeuntuz⸗: Der Moenſch betrachtet: nicht ſelten einen 


Zufall, den eis Ungtfähe,; ohne. fein miudeſtes Zuthu,-. 
herbey führt, abB:phle‘ Wirkung ab Folgen feiner eigenen 


Verdienſte (3:8... 85:17" Muchzunglädliche.: Zufalle 


hindern die Selbſtkeuntniß. Sie verutfadyen 1öft, daß der ı 
Menſch ſech für ſchlechter ind unfähiger teilt, abs erjed wirk-. 
ich if. Durch Muthlofigfeit verfennt er die in ihm, hes 
genden Kräfte, und vernachläffiget ihren Gebrauch. Zu⸗ 
weilen hindert auch die Velbſikenntniß ein kraͤnklicher Zus 
ſtand des Körper, der mit Ueberfpamung oder Erſthlaf⸗ 
fung des Geiſtes in Verbindung'fleht, oder wodurch Wir 


und‘ zu allzu kühnen — ſhüchtenen Autſprochen 
über uhb öetonlapt Anbkr: Vs 


N. 
ni 7: ‘4 4? t, 


4 so. ine, Pin —— —R— ln. 
“Ale. ‚bier‘ aͤnfgezaͤhlten "und: nid: mehrere Umftände. 
marhen -zwar ' die ‚Gelbfifenutmiß nicht‘. Teichti, aben Do. 
nicht unmoglich 31 Ve Marel, wodurchl! man ee Selbſt⸗ 
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kenntniß berſchaffen ntakn,“ hd“ Aberhaupt ?: das Studume 
der Ratur⸗ünd Weltgeſchichte ꝓcuthropelogie 3 
logie, Umgänf- mit verſchtebenen Clauſſen. der Menſchen, 
und Beobachtung derfelben und des Berfätebentetigeit‘ int 
itrer Indbidualität ie vas Leſen, nicht romantiſch/ 
forwern geſchichllich bearbeitoͤter · Charaktere befonderdt uf 
glaubwuͤrdigen Mändern geßchriebeue! Seibſt⸗ Wiographlen? 
und Selbſthekeüntniffe 2 Aulh aus Eeimial⸗Acten gezogene 
Daten lieh uns od oft ef in das menſchliche Herz blicen⸗ 
und son Audẽeren duf!ſich ſchliehen. rg 

Am: inet ei ‚aber: tft! zur Secbimenmeh die? 
genau Bebbochtung fehter ſelbſt. Sperielle Regeln wären! 

unter anderrn ieh" folgende! Mane gebe · genau: auf legen 
nigen. Dinge ‚acht, die bey uns befonderes · Vergnügen vder! 
Mifvergnügent’ erwecken; anf dei, womit man ger? 
nder- ungern: geh beſchäftigetie Armor moan gern ober 
undern;-"ofti oder felfes ſpricht. Mdanĩ betrachte Die Dies? 
fden;, mit Höhe man gern Ddet nigern umgehet, "und - 
ſuͤche den Urfucheh;"diemis bapı Vewergenꝰuuf die "Spuk" 
3A kommen.” "Nr: gebe anf Be Er ah den ibeher 
bey unparteyiſchen, einſichtsvollen und vöchtfihaffener Min: 
fhen machen, und denfe den Urſachen nach, warum er eben 
ſo und nicht anders ausfällt. Han "gebe überhaupt auf die 
Folgen acht, welche gewöhnlih aus unſeren Handlungen 
entſtehen. Mar feige? Dee FE G in wichti⸗ 
gen Angelegenheiten, wobey man ſehr beſchäftiget tft, was | 
die wahre Abficht unferer dießfallfigen Tätigkeit ſey. 

Man gebe acht!" 5 ai in Eis von beyden Er= _ 
tremen- außarte, und entweder zu viel oder zu wenig Miß⸗ 
trauen oder Zutrauen An ſuch iſelbft ſohe: Mon wähle fich 
einen Freund, der feine Bemerkungen uber nnd oft und - 
mit Freymuthigkeit und’ Wihrheit mitihelle. Man botr 
die Urtheile Feiner Saaler, und Plufe ihre Vorwurfel⸗usan 
alte Win Tagebuch über ſich iſelbſt „iwondkt site alle: nitht 


\ 
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gang zunwichtigen Rorginge · und Handlungen, follte es 
andy. in einer ur. und ‚allein befanufgn:. Chiffer, « Sprache . 
feyn,., anfſchreibe, 0b was AIR ern Oprhlungen re⸗ 
pin fh anmerfe. -,- 2... 
Morzüglich nothwendig zur, Selhttenntniß, ie eg, deß 
mn, ſich ofters in eine Gemüthönerfaflung:-fege, wo man 
abgfzogen von aller. Umgebungen, ſich blot mit. fi ſelbſt 
boſchäftige, und eine allgemeine. Prüfung und ſorgfaltige 
Ueberſicht ſees gangen Zuſtandeß auſtelle. Wie oft dieſes 
geſchehen ſoll, laͤßt ſich im Allgemtinen nit -beftimmen ;.. 
doch findet man ſehr oft. Anlaͤſſe und. Gelegenheiten dazu, 
und xs gibt fogar..Jeiten „may diefe Stimmung und ſich 
gleichſam aufdrivat; EB. in der Einſamkeit, im Krant⸗ 
heiten, in ſchlafloſes Kader, wp: bie Seele bloß mit 
ſich ſelbſt befhäftiget iR, ; Way nehwe, hich wohl in. Ahte. 
me bie Seele in ‚Dielen Stimmung ſich befindet, fie nicht 
duch, Zerfirenungen.. aber Tröpmeregen zu. ſtören, fie 
bringt „gprähnlich, in, „ihr. eigened Aupere,.efn, entfaltet. 
ſich alfe gehrimen Winkeh, und lommt aus. dieſem beſchau⸗ 
sonen Zuftande, oft mit Ginfichten, xeich Sulaven, in das 
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Au per wahren ———— — fies 
Bet auch die. Liebe des Menfcen. augen ch gſelbſt, das 
heißt: die Reigung, ſich ſelhſt „feiner hohen Wurde re 
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zu u. heben, Bu ‚md: Religion, werbinben uns iu, 

dieſer Pflicht. Die Vernunft gehiethft „igdes Weſen auf, 
eine, . feiner. Ratar amd. nſcxen Berhälfnüägn , zuſagende 
Art, zu behandeln; „daher. müſſen er" A Mae 
wir unſere ‚eigene Ratur ‚grlannt; pad, ihre ‚Würde achten, 

gelernt habes, uns ſelbſt dieſem Voxrholtniſſe gemäß .beac 
handelg.¶ Die moſaitche Religion yimmt. hie mobıs-Gelbfie 
liebe als Fundamental: Geſetz auf, und ftellt ſie und. clß.. 3 
Mufter vor, wie wir Andere behandeln ſollen (3. B. M. 
19, 18.). Nm" .. 

„Entwickelung , und. Zildung unferes gafzen Weſens 
wu dem. hoͤchſten Grade von Boltpmmenbein den wir ‚auf, 
Erde erreichen fönnen, , it ‚Der Hauptzweck der Religion, 
@. x). Do nun der. menfchliche Körper eine künſtlich 
zufammen geſetzte Maſchine iſt, ohne deren Bejpaffeneit 

amfer Geift in diefem Leben ‚nicht fo. frey wirfen kann, ‚als. 
er ſoll: fo folgt klar » daß die Religion und müßt anders, 
in jeder Rückſicht au einer Se Vollfommenbeit, ‚Silben. 
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feit Berpflihfet. .& it Dapep eek pilicht eines je⸗ 
den Menfhen, alles. Mögliche —s und Ders. 
längerung, feines Sehens anzuwenden, and? Alles, . waẽ es 
ihm benehmen oder ꝓerkürzen! fan, ‚AV; „nprmeiden, Schwer 
aiſo verſindigt ICH der Menſch yn Onft an ih ſelbſt 
uud, ‚gm, feinen Rebenmenſchen⸗ der,. fe x, directe oder 
inölgeefe, ‚fie thut oder Lerenlaßt, ‚fein eben zu endi⸗ 
—* "aber auch nurx an, ‚verfürgen,, ‚Eine Hanplung, dieſer 
Art | heisi Selb nord. alt 0) 

Der Selbiimör er verfündiget ſich an, Gott, indem 
der Zwed des Menſchen in dieſer Welt iſt, den Willen 
Gottes au, realifiren , a ju ſeiner bökiisn. Abfıc icht nad. 
Derhältnig Keen welches wenigfen® | keiner, feits 
durch ben & iimpro „gereitelt, wich, „Et, ——— 90 
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an ſich ſelbſt, indem’ er fi durch den Tod die de 


genheit zur weiteren Ausbildung und Vervollkomm⸗ 


nung, wozu er doch eigentlich ‘da it (2. Th. 8: 67,3: 


benimmt Wider feihen Nebennienfchen aber verſuͤcdiget 


ee: ſich, dunbein er die Kräfte, welche in ihm liegen, das 


Beſte ſeinrer Mitmeſchen ‘zu befoͤrdern, zerſtört, und da⸗ 


durch itmen eh Vulfdinittel zut Deſhruenn ihres Bellen 


ertjieher: ? * 3 | | 


deln F an 
8, 82. Directer Eriöfmin, 
Der Birecte Seibſtmord ift diejenige That, woman 
gewaltſame Hanwvlungen mit ueberlegung und in der 
abc unternimmt, feinem Leben auf ein Mahl ein Ende’ 


zu inochen. Die Quellen des Selöftmordes find ſehr vers 


fhieden. Gewobrdich hat er feinen Grund in beftigen Lei⸗ 


benfhaften, "als in Ehr'- uͤnd Geldgeitz, unordentlicher 


Liebe, Spieiſucht, Reid‘, Rachſucht ‚im Hange zur Ver⸗ 


ſchwwendug in Audſchweifungen / Ungchundenbeit/ Ver⸗ 


zweifliig;, oder auch in anderen Fehlern⸗ als in Betrie⸗ 
gereyen, mißlüngeneit Könfen ; toten“ Unternehutun 
gen, denen’ man ‘siehe erllegty in‘ ſchüeren Verbrechen, 
wegen deren man romie@Wart und mit öffentlichet Sthan⸗ 
de verbundene Sttä en zu befürchten bat; oder endlich auch 
in fehlerhaften Genlüthszuſtänden⸗ als "in Weiqlichkeit, 
Empfindekey, Fühlloſi igkelt und darand niſpringender Ge⸗ 
ringſchädung deb Lebens, in Buch, vorher zegaugene Aus⸗ 
(hweifungen’” verurſachter Schwerinuth und‘ Abſtumpolüng 
alter Werkzeuge "des Genuſſes, ſo wie nicht minder 1 in übs’ 
ler Laune, Ungeduld, in Gewiſſensbiſen ur im Mangel 
an Vertauen auf Gott. * u 

} Da aber ber Selbitmord | nur dann dem Menſchen 
zugerechnet werden kaun, und waber ſundlich ift, wenn er mit 
oötlerhuichtin"Beisülßtfegn und mit reifer uchellegung ges 
ſhiehet⸗ ſolraun, wenn der Sehainbidi ih” einem ſolhen 
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Zuſtande aißgähbt wied ne dor Menſche ſeiker Wefhrintns; 
heit‘ beraubt ft, erden: Menden. aur fo weit: Jun: Wev⸗ 
brechen angeredmet: Werben, -ald!'cr: ſolbſt Arſache zur! iis: 
raubung dieſer Befonuenheit war. " Nühretylichtgen Diefep: 
Mangel an Beſonnenbeit von net" Zerruttuug: ded Weis 
ſtes oder des auf den Get wirkenden Körperse her „ wei 
var. der: Menſch nicht Urſache war, id untentiinmd tr ind 
diefem . Zuflande ' einen Selbſtmord, ſo kann es ihen Wick 
ald Verbrechen angerechnet. werden. Da nun die Urſachen, 
die in einzelnen Fällen den Selbſtinord bewirken, gemei⸗ 
niglich  unbefannt:: und verborgen liegen , ' odef doch ſehr 
zweydeutig und mit bam Temperamente und der Beſchaf⸗ 
fenteit“ des Körpers ſo innig verrebt find‘, daß wir den 
Grad der: Zurechming nicht beſtkamen · kͤnnen, ſo iſt eb! 
anch:ninvrcht/ jeden: Solbſtiubrder fuͤr einen: Verbercher au! 
efbiten, audy wenn tr mit och r vleler weſonuendeit dazu 
ſich vorbereitet· vaen. ze £ u “ S rd 
Ä BEE - ER, Bert, —V — 
33In — Vertalinie Ehet die —E— 
— ‚inch becachbaren: Theiles das: Körpers, indem ber. 
Menſch ſo wenig. Eigenthumshert eines Theiles feine Köre 
pers, als des gahgen Körpers iſt, und die. Jerſtörnug eis“ 
ned; hrauchbaren Adeiles ſeines Körpers. einen nachtheili⸗ 
gen Einflaß anf ˖ den ganzen Körper habe miiß.;.. Diefes ift i 
uihe ſündhafter, wern eh auf. die Theile der Fortpflan⸗ 
zung Kehhtziehet. Die Verſſenamiinngdiefer Korpertheile 
Riese. hr: bey Ahieren (2. B. M. 32, 2); 
und. befonders be ehe (& ®. M. — 1.) ausdruͤcklich 
verbotben.; —. - mul u: Tu nl 
1 Der in der; heiigen ‚Schrift. feine: Strafe. auf: 
den Selbſtmor auädridikidr fett weft -friden, währt:'das 
ber „Iweil 13: Mei3 bloß zttäkeNStenfendeiilili ben: 
ftinemte,: auf, Wer Moftigen:gberi.nie hindeutote GRı:lihs| 
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6.:176:.). — DI Mama: and on dem Sribimärber: feine 
zeitlißien Gtrafen-außgeübet werben, ‚darer nicht mehr im 
zeitlächen; Leben ch befindet. — 3) Ba, wie vben gejagt . 
vuhde, es ſhwer, ja fait mumönlih zu eatſcheſder if, ab 
der Bchbimärder den Worb an.fih felba cie oͤlligem Be⸗ 
waßeienn ausgeübet bet, uud Die Ertſcheidung bierabeni; 
den Alwiſſenden asheim geteilt werden muß: ſo muß auch 
. de Bewalung Wierüber. hm allein übeehefjen: bieben. 22 
u: '. 84.  Jabisreie —E 


. 2), 1“ 


. Ber die Rcäfie feines. Abenere: Dun, Bandlungen,. 
| —*8** pflihtmäßig Aid, . merfüd ſchicht⸗ adex die ges ; 
ſchwachten Krafte / nicht gu.orfegen ſucht, obgleich er aicht ⸗ 
rade zu den Willen hat, ſich das Beben dadarch zu nehmen, 
begehet immer eine ſehr firafliche: That, indem cu ſichdunh 
dieſe Handlungen fein. Leber/ Das en 5. Sk) zuerhaltti:: 
verpflichtet war, aus eigener Schuld merherset:..:. .. -; 
Der Fälle find febr viele, wodurd Menſchen, ob> 
gleich, nicht vorfäglich, doch —8* ſich den Tod durch 
eigene Schutd allmählich zu ziehenz md’ ſo ihor Leben⸗ das 
länger. shätte ‚dauern. fünten ;. abkürzen. Die) gendhnlich⸗ 
ftewsichehen a) im Uebermuße im Eſſen Ad Wrinken;: fe; - 
Daß :twefer Trieh im: :Redieriimftigkeit ;:: Befrägigteit.. und 
Teunfenheit audarteb; im Mipbrauche' 648 Grſchlochrotrie⸗ 
bes; in ‚Einer. übermüßigen Anftrenginig der. Geiftes⸗und 
Störperdträfte. Dieſe Beten ,n obgleich ſie in jedem Alter 


ſchãdliche Folgen nache Cih gießen,‘ ſtube in ber ‚Arge: am. 


fo‘ ſhadlicher, weil Re dem Körper! in’fdiker Batwickelung: 
hindern, und: ihn. aft. auf. feine ganze: Seßenwjeis unbrauch⸗ 
bar machen. — b) In zu weniger Zuthat zur Ethaltung 
und. Stärfung det Kürptrkräfte, als 5:8. Kadı zu Mkniger 

Genufisber  netbwendigen Pebendinittel 1er. 1if,: 17.75 - 
Vernachlaichuug im Nepläkilgit sand .Bellkidung; Ver⸗ 

{Ausg Notu atlwendigen Huͤlfscuitteli bug Angetseheumw: 
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RL TE heiten; heftige Leidenſchaften, ‚‚befonders:.. Any, 
: Irgurigfeit: und. Gram; Neid amd Weichlichkeit, wenn 
wan ahnlich: aus Mexzartelung; feing. Mörpprfräfte: allzu 
wenig in Thaͤtislait; hoͤlt, und fie, dadurch abfpmtet..: Enp- 
lich — ‚and: han muthoffligg: Mayetide· nude 
” Eu $ 85. Si aue achaita Sen n Br I 
no Aber nic nut unfer keben gicht gpaglüngen iſt nus ouf⸗ 
eben fondern, wir, find. (hafdig _ Alles zu thun, mad 
unſer Seben erhalten. fann.. Dos ‚erfin- Mittel, ann Crhei⸗ 
Hang; unſeres Lebens iſt Speiſe nnd. Frauf; denn Am .nde 
apitie ‚Sommperchne. Dehl, werlifcht,, ie, werarhetiauch Der. Köpp 
‚wer, wenn ex, nicht Puch, Nahruyg, zunmerfert neue fu⸗ 


yhöge,; erhält ı Die, netuendigßen daheva zu beobochtenden | 


Regeln, find; Way, nehme alle zzit ‚ur. fo, viel Gpeifee. au 
(ihn, 018 - Pepr-iepeömahlige . Gefundheitägunmd erfordera. 


an. dex. Trideſ, Hzugers ud; Dys Duxſteſ, ums die 


hehe Muweiligng. giht ⸗ nde ſobaldniente ichefriedigat /ie⸗ 
claſſe man dann AB; Doch ‚ehr Bsie, Mririebigung 
up; dar ch ‚bie, ee mlachten Sphitn « ;, Igingsegaſ aber 
durchlinſtlich⸗ zuſecymen gefeitew Digounfenen Sauna 


arm Wachtbeile Des Beſundheit zeigen... Mon vehme · da⸗ 


bey zugleich ‚alle; Regelg, in Acht, Deren. Wahrheit die goll⸗ 
‚gemeine, Erfahrung boſtsſiget hatz z. 9, nad. ejncx über, 
endenen grayfteit viht Biel Spaiſen zu. ach: zu nahmen; 
da, der, Dig; oder während dei Gechpeißes deinen Durſt 
micht zu haſtig · mit kalten Woſſer zu hoſchen; des Wintehds 
worzuͤglich mohrend der Reife, Ah. vor beraufhenden Gm 
EB 22. 7235 3/2 . 


ei TREE gg hkiedang und Mötndäg. 


„DE Menſchen HD die Einzige Art von Gerhöpfen, 
welche, une wit ihrer natarlichen Bedeclung ib 


intünfttihe bu en müffen,., 3 She, Shmwäge , fordert, ed, 
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94 , 
und dazu hat Gott dein erſten * Pbereits die Aawei⸗ 
Jung gegeben (1. B. M. 3, 7. 10 21.3. Doch ſoll bis 
: Moidung des Menſchen ik Elina anders fegı,; wo⸗ 
- guipie- Meter uns einen dentlichen: Fingerzeig gegeben zu 
haben ſcheiut, inbent.;Die: meiſten Thiere im: VONochen dike 
pelzartige Hant haben. — Der Yauptzwed der Kleitung- 
iſt, jene Theile des Körperd, die theils zu unanſtändigen 
Verrichtungen bee, tbeas Sie: Sinhlicjleit reits 
"en, zu bedeiten ;'<— theis zu verbirtpet, daß die Witte 
tung keinen Toadlichen Eindruck uf Yen Rörper atache. 
Daher fverfehlet ‘sche “Reibung Veh’ Ouuptzwech welche dir⸗ 
fesnicht · verhuthet, A gar Alecdurig ? Die 
len = Zugang der · Luſt: auf - unfetch Koͤrver verſchließet, 
Halle" dadacch yerber'?yeldckteh ’ Ausdnſtungen / zurũck 
treiber, fo wie allzü leichte Reibung,’ ober" gar’ Entbloßung 
vey Falter Witkerung⸗ "Blog der hoͤrichten Mode wegen. 
*2 2Wahr iſt €, daß dir Kleiber den nicht unerlaubten 
Rebenzweck Haben; unſeren Koͤrper zusteht: Rur’batf 
dicer Akbenzwech bene Hauptzweck nicht berbrärigert „“irdd 
in’ überntaͤßige putz⸗ unb Mode⸗ Gucht 'auderten⸗ndodurch 
Kari ſich dem Spotte Andeter, iind vftert auch der Afninkh 
Wer-einte druͤckenden Sihaldentäft Yra® gibt, ober, was 
Abehꝰ arger Hk; üm· diefe unerſaktliche Vsriun zů befriedi⸗ 
ger, zu iden niedrigen Laſtern berꝰ Betekeherey deri Wer⸗ 
untreuung ul ogkt, voeleitet wird: EBERLE fe, 
. Wenn Mar Phantasie feihen‘ Midungen AR; u re) 
burch eine‘ tngeWoährrliche Tracht uBgeihriet”y, Min’ müß 
bier auch, wie überall Die’ Extremt meiden. Man ſoll 
nicht jeder auflommenden Move” die ‚größten Theils: dei - 
Eitelfeit won einer, und der Gewinyſucht von Der anderen 





v 
5 Wie z. 8. einige Beutfhe, "sefonbegs, Studierende, . ſich 
durch bie Kleider⸗Jormen des 15. oder 16. Sapepunberti 
auf eine laͤchetliche Art ausgeignen, 4 
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Seite ihre Entſtehung zu verdanfen bat, fagkeih.buldigeg; - 
ſobald aber die Sache ailgemein üblich „ft p; ſich. nicht dar⸗ 
Uber hinweg ſehen, und als Sonderng ſch auszeichnen 
‚wolen. Das, Borsüalihte bep, der Kleidung, I die Hr⸗ 
dentlichteit und Rinlichteit. Diefe: „äleren . ben Mgp⸗ 
ſchen in einem alten und groben Gewande mehr, ..nld 
‚das Gegentbeil bey den neueſten und, aus dem feinfgn 
‚Stofe vesfertigten Kleidern. - Man ‚shlept gewoͤhnlich/ 
ob zwar ‚nicht. immer, ‚mit Recht, aan. D dem Aeußeren, ia, 
‚Augen Follenden auf das Inner. 
| In Betreff der Wohnung iſt, in Ber, uf, uufige 
‚Gefunpkeit, bagayf zu feben, daß ſie geränmig, nicht feugt 
and dumpfig ſey · „ Morgüglic, if, eß zyträglich. wenn ſelbſt 
„m Winter frjſche Fuft das Zimmer. oft. durchoehel „ud 
‚siht, Mau ſtarl gebrigt. ‚wieh.. Nebgrhanpt; Altes für Den 
—* Merſchen hebr aufzäglich, mehr an Kälte, ‚ala we 
Wärme, a —— ee; Se hin 
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iſt die Gewohnheit. iäni.der: Bäfsfäng des Körpers und 


49 depn. ganıem huhzerlichtn Merhalten lleg fozgfältig zu 
——— wobucd, wan bey sic felbſt bey Anderen 
ver. felüg,. * Pr ‚bafen. Beflgungsaeigen. Abe „Glieder: 
des. Korpers ...d, Bi u, ja Theile, welche dem 
Anblicke anderer "Menfcen ausgeſetzt, ſondern ſelhſt jens, 
die immer bededt find, müſſen mit der größten Aufmerl⸗ 
fanfeit opn, ‚allen Schmutze und non. aller Unreinlichkeit frey 
‚| erhalten werden. Auch, Die Klgider, muſſen frey von Flocker 
und foufigsr. Anfenherkeit ſeyn, welches bey jenen Klei⸗ 
dungsßtügen, „bie .unferem Leibe am nächiten find, ob fir 
gleich niemanden. ſichtbar werden, ‚aneyläßlich. nothwendig 
ift., Aeherhaup, up, in dieſem Fache mit her vherger 


\ 
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Eorglaltuchen vorgebeugt werdek, was der Geſundheit 
nicht zuträglich Ihe; Ber bey Anderen einen widrigen oder 
"gar ekelhaften Cindend verurſochen könnte (Pred. 8, 9.). 
"Richt mindel ih if w den Wodnzinmern und fonffigen 
Unigebungen Reinlichreit herrſchen ſo wie Überhaupt alle 
uünſere Handlungen auf eine Art berrichtet werden fetten, 
"dag dabey nicht nur’ Alles, waß Etel erweden/ ſondern 
uch was hun u etelhaften · Vorſtellungen Veranlaſung 
"eben art‘, vermiedrn “werde Vorzliglich nothwendig 
iſt die Reinlichkeit, wenn der Menſch im kranken oder auch 

pur‘ im feahtlihen'd Zuſtande ſich befindet. In dieſem Zu⸗ 
itande iſt, wenn das Uebel nicht arger werden fol; die 
"größte Sorgfalt darauf zu richten , vaß Alles was Ekel 
Cerwechen kann⸗ aus dei Umgebungen —* entferiit 
"ggerbel Dep Moſes die Reinlichfeit fehr empfohlen’ hat, 
eweiſen die‘ vielen: "Meinigungsgefete und Abwaſchungen 
mit friſchem Waſſer, worüber er Geſetze gegeben hat! Doch 
muß auch hier alles Uebertriebene vnd Affectirte vermieden 


werden. \ 
. 7 4313 Iehrlus tl le MT TE 


Tui. n. u . Atheit ‚End: Ruptius. 4 “a “ 


' Oott hat den Menſchen jur Arbeit beſlimniat c 8 
* 4, 5.; 3/ W. pi Dieſes führt auf die Pflicht des Sets 
bes und der Arbeitſamkeit. Abgeſthen von v riRothibenbig⸗ 
reit der Arbeit und Thaͤtigkeit zum Erinirbe‘ bes‘ Unterdäk 
eb (S: 119); und daß ſte uns or’ dem’ zu offen Laſtern 
wbinleitenden Muͤßiggange verwahret, ſo werden auch durch 
Arbeit unfere Kräfte geſtärkt und “ausgebildet, ja ſogar 
Ver zur Geſundheit fo’ notäwendige und den Körper ſtär⸗ 
rende Schlaf wird: dadurch befördert (rev! 5,11... Doch 
wird bier keinesweges eine die Kräfte” überfteigende Ans 
flrengung verftanden.  &8 mliffen dem’ Körper; fo wie der 
Seele, Rubepuncte vergönnet werden, ‘um ſich zu erhoh⸗ 
len und neue Kräfte we? Arbeit zu ſammelii. Doch durf 
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die Ruhe nicht in: Faulheit, weaches d der Geſondbeit oft 
nachtheiliger, als. 9. Auftrengung ve Der. Arbeit, iſt, and« 
een rem u a 
en @. —2 
Die Maßigteit ft, der nerflänbige Genuß, desjenigen, 
ver die Milde, des Urhebers der Natur nicht bexkennet, die 
Gaben; welche er uns darbietbet, genießt, ‚ohne ‚fie Durch 
Uebermaß gu mißbrauchen, der, durch ühertgiebene Ente 
baltfamfeit non ſich zu weißen. Sie Hält dag Mittel zwiſchen 
einer der Geſundheit des Leibes und. der., Seele ſchaͤdlichen 
Unmäßigfeit (Spr. 23, 29 — 33.) ynd zwifihen einer felbfts. 
‚ peinigenden und. trübfignigen, Enthaltfamfeif. Zur Erbal⸗ 
tung der Gefundbeit muß der. Menſch alſo in dem Genuffe, 
ſinnlicher Vergnügen mäßig. ſeyn. Dieſe Euthaltfamfeit, 
befteht vorzüglich in dem Genuffe der Nahrungamittel, ſo 
wie in Befriedigung des Geſchlechtstriebes. Bey dem Ge⸗ 
nuſſe der Nahrungsmittel muß man die Summe genau zu 
beftimmen willen, welche man Davon, nad dem jebesmah- 
ligen Zuſtande feines Rürperö, zu ſich nehmen. kann, oh⸗ 
nen daß fie durch Ueberladung der Geſundheit nachtheilig 
werde, Man muß duhey dad Geſunde und daher dem 
Körper Zuträgliche dem bloß dem Geſchmacke Unangeneh⸗ 
ine, der Geſundheit aber Nachtheiligen, vorziehen, und 
bloß daB. genießen, was zur Stärkung unſeres Körpers 
und zum Erſatze des durch Ausdünftungen oder fonft Abs 
gehenden. erforderlich il. 
ns: Der Gefchlechtötrieb iſt eine. von Sort in den Mens 
fan -.gelegte Neigung, zur Fortpflanzung feiner Gattung, 
Aber nicht jede Art der Befriedigung dieſes Triebes ift dem 
Menſchen, der: ſeine Geſundheit erhalten, und feine Wür⸗ 
de aicht herab -fehen „will, erlaubt. Mur in einem den 
Zwecken der Natur und zugleich der Religion gemäßen Ge⸗ 
nuſſe iſt die Befriedigung dieſes Triebes erlaubt. Daher 
kbnnen die Zwecke und Vorſchriften zur Vehiedizung des⸗ 
Beer's Handb, f. d. Jugend. 
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fetben, naͤhmlich Bortpflarizung," Unfhäblihleit der Ge- 
fimdfeit and Erhaltung der Meinigleit der Sitten, nur in 


"einer gefeplichen Ehe erzielet werden, und diefes nennt mar 


Keuſchheit, oder Die Tugend, wodurd man den @e- 
fhlechtötrieb fo zu befhränfen wei, daß er die Gränzen 


‚der Vernunft und ber Sittlichfeit nit überſchreitet. Diefe 
Tugend ift von zweyerley Art, nähmlih: Die innere 


Keufchheit, wo man 'uffe auf dat Zeugungsgeſchaͤft zielen⸗ 
den Bilder der Phantafie und alle darauf Bezug habenden 
slherlaubten Regungen ganz bey ſich hindert, oder im Kei⸗ 
me gleich erſtickt; and die äußere, nachdem man Alles 
verabſcheuet und vermeidet, was diefen Trieb ansuregen 
vermag, ale: darauf Bezug babende Reden, Schriften, 
Gemaͤhlde, Handlungen, Geberden u. J w. (Hiob 31, 1 
&pt. 7, 10.; Sir. 23, 13.). J 


8. 90. Boctfegung, 

Außer dem, dag man durch Mißbrauch der Zeugungds 
fräfte feine Mitfhuldigen und die Daraus entſtehenden 
unſchuldigen Geſchöpfe entehrt, ‘fo bat dieſer Mißbrauch 
auch auf die Geſundheit den ſchaͤdlichſten Einfluß. Dieſes 
Laſter zerſtoͤret die Kräfte des Koͤrpers, bricht ſehr oft in 
die ekelhafteſten und ſchmerzlichſten Krankheiten aus, und 
verpeſtet das Geblüt dergeſtalt, Daß dad Gift ich Dem Mit⸗ 
ſchuldigen, oft auch nur durch bloße Berührung, mitthei⸗ 
let; hindert vorzüglich in den Jünglingsjahren die Ent⸗ 
wickelung der Körperfäfte, beraubt dem Jünglinge fein 
jugendlihed und munteres Ausſehen; verhindert” die Denk⸗ 
fräfte und ftumpft fie ab; lähmt den Därth und hie Kraft 
zu Unternehmungen und Tugenden; zerrättet den Wohl⸗ 
ftand (Spr. 6, 26.); unterdrückt das ſittliche Gefühl, und 
führt zum früßzeitigen Tode. - 0 

Mittel Dagegen find: Man meide Alles, was bie 
Einbildungsfraft mit wollüſtigen Bildern erhitzt, fowohl: 
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an Orten, in Gefellfärnften, bey Tanzen, als auch in 
Schriften und Gemählden ; man beobachte die näthige Mär 
Figung im Eſſen und Trinfen ($. 89.), vorzüglich in An⸗ 
febung berauſchender und hitziger Getraͤnke; ; man ſey ars 
beitſam, und hüthe ſich vor müßiger Einfamfeit, man ver- 
meide die Gefahren 088 ‚allzu vettrauten Umganges mit 
dem anderen Geſchlechte (Spr. 6, 26. Sir. 9, 8 — 10); 
man befuche ft Rrantenhäufer „ wp man, dad abſchreden 
de Elend, jener Opfer der Wolluſt in ſeiner ſcheußlichen 
Geſtalt zu ſehen bekommt, und ftärfe ſich in dem Borfape, 
Fr au thun, was der Sittlichteit zuwider iſt. 


u u. 


u u 94,  Wieberherfiehung ber’ Velundheit. 


Die nahriliche pflicht die und verbindet, unfere 
Geſundheit zu erhalten, "verbindet ung auch, bey eingetres 
tener Zerüttung der Geſundheit, ſie wieder herzuſtellen. 
Man muß daher nicht verſäumen, ſobald wir eine Zerrůt⸗ 
tung unſerer Geſundheit wahrnehmen, ungefäumt die nö- 
thigen Heilmittel anzuwenden, oder beffer, gar den Eins 
tritt nicht abzuwarten, ſondetn ibr den Eingang zu vers 
fperren. Es ift nothwendig, bey Zeiten Hülfe au füchen, 
weil manche Krankheit oft gefhwind über Hand nimmt, 

und die Vernachläſſigung, bis. einmahl die Krankheit 

Wurzel gefaßt bat, die Heilung erfchwert,. verzögert, oft 
auch vereitch, Map; ung in- dieſem Falle ſſch nur geprüf⸗ 
ten Aerzten anvertrauen, bey langwierigen Krankheiten 
sicht aus Ungeduld mit den Aerzten oder Arzeneymitteln 
oft wechfeln, und. wenn etwa das Uebel von Ausſchwei⸗ 
fung herrühret, es nicht aus falſcher Scham verhehlen. 
Die Anordnungen des Argtes, ſowohl in den Mitteln als 
in der Diät, müſſen pünctlich befolgt werden. Vorzüglich 
hab han ſich vor fo genannten fompatbetiichen, Euren,. Ar⸗ 
eanen;  Panaceen und fonfligen abergläubiicen. Mitteln 
€. 473 wohl in Acht zu nehmen. 0. _ 
G 2 
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soo 
nt... 'R. ‚Die Selbfterhaltang hat ihre Veanzen. Io. 


Die pilicht der Verlängerung des Lebens iſt feinöp: 
weges. darauf zegrundet⸗ damit man Tanige die Güter’ die⸗ 
fer Erde genieße, und "die moralifche Beſtimmung ent: 
weder gang bey Seite fee, oder fie als eine Rebenfache 
betrachte; vielmehr iſt c2. Th. 8. 52.) dieſes ber Haupt⸗ 
ʒwech unſeret Daſevns/ dem alfes uebrige ohne Ausnahine 
untergeordnet 11% "und ihm nothwendiger Weiſe zuſagen 
muß. Daher muͤß dem Sittengejege ſelbſt die Erhaltung 
unferes Lebens untergeordnet feon, und it gewiffen Fal⸗ 
len denſelben aufgedpfert werden.Dieſes geſchieht, wenn 
man den Lebensgefabren oder dem Tode ſelbſt, ohne Ver⸗ 
letzung höherer Pflihten, fih nicht. ‚entziehen fann ‚wen 
badurch das a gemeine Gute befördert, oder ein all 
gemeineö Uebel befiegt wird; wenn es der befondere 


Beruf erfordert, als z. B.: der Arzt bey anſteckenden 


Krankheiten, der Soldat im Kriege u. dgl.; wenn durch 
Schonung unferes Lebens ein Anderer fein Leben unſchul⸗ 


Diger Weife ‚verlieren müßte; wenn man zu einem. Mein⸗ 


elde oder zur Aufopferung eines Anſchuldigen gegwirigen 


würde u. dgl, m. 
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konunnung des Geiſtes, und vorzüglich des Begehrungs⸗ 
vermögens. Da aber der Geiſt, ſo lange er mit dem Kör⸗ 
per vereiniget iſt, in ſehr vielen Stücken von dem Körper 
abhunget, der auf. ihn, ‚oft wit Macht wirfet (2. Th. 8.78): 
ſoiſt „die Vervollkommnung des Körpers zur ‚eigentlichen 
Bellimmung ‚bed WMenſchen unumgänglich nothwendig. 


Zwar baͤngt die Veſchaffenheit des Körpers im Grunde 


micht von dem Menſchen ſelbſt ab, ſondern auf ſeine Con; 
Nitution wirkt die Natur gleich bey der Empfangniß einz 
Denn Geſundheit und Gemůtbszuſtand der Aeltern beſtimmen 
ſejne Beſchaffenheit noch vor feiner Geburt. Nahrung- 


Wartung, und die in der früheſten Kindheit ihn. umges - 


‚benden „‚Perfonen wirlen ſehr verſchieden auf ihu, feine 
Kürperfräfte fönnen, ‚seh muy. ſtufenweiſe im dem Kindes⸗, 


Knaben; und Zünglingsalter entwideln, in dem männli⸗ 


Shen, Alter ftehen fie Mille, und im Öreifenalter nehmen 
‚Diefg, Kräfte ab. Doch aber fehlt es ihm nie an. Kraft, 
Durch eigene Bemühung. und Gewoͤhnung das Mangelhafte 
zu erſetzen, Daß, Feblerhafte zu verbeſſern, und das Gute 
auf: einen böhern Grad vr bringen. Daher liegt auch der 


Trieb in dem Menſchen/ Alles, was ihn nähren, ſchützen, 


erhalten und. bey Gebrechen wieder ‚beftellen Tann, zu be⸗ 
gehren, und ſich in dem Gebrauche ſeines Körpers geife 
Fertigkeiten zu erwesben, 


5. 94. Beitigfeiten ee Rirpere, 


Ds der Menfh verpflichtet, iſt, Med zu benüßen, 


was feine Beitimmung bezwecken konn, fo muß er felbft 


aus dem Baue ſeines Körpers zu diefem Behufe Vortheil 


ziehen, und deſſen Anlagen” zu mancherley Fertigkeiten, 
das heißt. etwas p. geſchwind, verftändig und vollkom⸗ 
men als möglich, u verrichten. gehörig ausbilden. "Zum 
Erwerbe, digfer Fertigkeiten fordert den Menſchen die pftͤht 


‚gegen AM, auf, ‚alles Hute⸗ was er ihm gegeben, , ‚aber 
x” 
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in ihn gelegt hat, danfbar zu genießen, die Pflicht gegeh 
Ti, weil durch diefe erworbenen Fahigkeiten fein Leben 
ihm 'genußreicher, und oft Mittel zum Stärkung und zw 
Tängerer Dauer feines Lebens wird, fo wie auch die Pflicht 
gegen die Nebenmenſchen, weil er dadurch aufihr Beſtes 
um fo mehr einzwirfen in Stand geſetzt wird. Von dieſen 
Fertigkeiten gibt es dreyerley Arten: 1) Die Fertigkeiten 
des Körpers, ungehindert and fo geſchwind als möglich dem 
Willen des Geiftes auszuführen. 2) Fertigkeiten, die je⸗ 
der Menſch ohne Ausnahme befigen foll, und 3) Fertig: 
feiten, die nur in einem befonderen Stande’ oder- Berufe 
nöthig ſind. 

Da' der Geiſt die Feuerſãule it, welche dem‘ Wien: 
Then das auszuübende Gute, ſo wie dad zu meibende 
Böſe, auf der Pilgerreife durch das Leben zeigt: fo ift es 
unftveitig eine unerläßliche Pflicht des Menſchen, ſich eine 
Fertigkeit in der půnctlichſten, genaueſten, geſchwindeſten 
und leichteſten Befolgung eines jeden Winkes des Geiſtes 
zu verſchaffen. Man muß ſich alſo gewöhnen, den ganzen 
Körper, fo wie jeden einzelnen Theil desfelben, ohne‘ Aus⸗ 
nahme zu ſeiner Beſtimmung, mit ſo viel Kraft und Ge⸗ 
lenkigkeit als möglich zu benügen. Als z. B.: feiner Stim⸗ 
me beym Sprechen Wohlklang zu verſchaffen; eine ſchwa— 
he Bruſt durch Uebung zu ſtärken; Fehler der Sprach⸗Or⸗ 
gane zu verbeſſern. Man muß ſich gewöhnen, bey dem An⸗ 
blide einer großen Tiefe nicht Schwindel zu empfinden; 
die linke Hand eben fo gut alg die rechte zu gebrauchen. 
Man muß den "Körper gewöhnen, der Seele auch dann 
gehorſam zu ſeyn, wenn er zur Vollziehung ihres Willens 
auch nicht die gewöhnliche Bequemlichkeit und Erleichte⸗ 
rung genießef. Dazu gehört Die Gkwöhnung an Hunger 
und Durſt, Kälte und Hitze, Wachen, mühfame Bewe⸗ 
‚gungen und an Unbequemlichkeit überhaupt. Auch von ſei⸗ 
nen Gemuthsbewegungen nicht mehr old noͤthig und vor⸗ 
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theilbaft iſt, zu, verraten, gewöhne man den Körper, 
theild um fein Vorhaben nicht bloß zu geben, theild um 
nicht in unanftändige Ausbrůche auszuarten. 


F. 95. Allgemein noͤthige FZettigteiten. 


Die allgemeinen Fertigkeiten, welche jedem: Men⸗ 
ſchen nothwendig ſind, beziehen ſich: 1) auf die Erhaltung 
des Lebens. Sie muffen den Gliedern bes Körpers bie Ger. 
wandtheit verſchaffen, ſich in Verlegenheiten zu helfen, 
und in Gefahren zu retten. Als z. B. die Fertigkeit im 
Laufen, Springen, Klettern, Reiten, Voltigiren, 
Schwimmen, Fechten, in richtigem Augenmaße u. dgl. 2) 
In Bezug auf nothwendige Verrichtungen in der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft. Dazu gehören alle Geſchicklichkeiten, 
die man von jedem Menſchen in einem cultivirten Staate 
gewöhnlich, erwartet, als: Schreiben, Rechnen, und bey 
dem weiblichen Geſchlechte beſonders Kochen, Spinnen, 
Nähen u. ſ. w. Auch Uebung im Tanzen, Zeichnen, Male 
Ien und in der Muſik, weil fie fo fehr empfehlen (ad, 
fünnen hierher gerechnet werben. 

Da jedem Gefchlechte gleihfam von der Natur auß 
ſchon feine Geſchaͤfte beſtimmt find, als 3.8. dem männli⸗ 
chen, die mehr, und dem weiblichen jene, die mes 
niger Kraftaufwand erfordern, und da jeder Betuf 
verſchiedenen Kraftaufwand und verſchiedene Aeußerungen 
der körperlichen Anlagen benöthiget: ſo kann hierüber 
nichts Specielles angegeben werden. Jeder aber hat bey 
ſeinem Berufe die moͤglichſte Fertigkeit in den dabey zu u 
ßernden Kräften ſich zu erwerben. Ueberhaupt müſſen die 
Fertigkeiten, welche mehr zur Auszierung und Annehmlich⸗ 
feit"gehören, den allgemein nothwendigen, ‚und zum Be: 
rufe erforberlihen in der Uebung nachſtehen, und bürfen 
nie zum Schaden der Geſundheit oder der Sittlihteit an an: 
gewendet werden. ' 





_ 8. 96. Anſtaud. Sähöuhelt.”. 
Das Yeupere im Umgange mit Anderen ift vos zwey⸗ 
erley Art. Entweder es beziehet ſich auf die Haltung ſei⸗ 
nes Koͤrpers, und auf ſein geſchicktes oder plumpes Be⸗ 
nehmen bey verſchiedenen Umſtäͤnden, und dann heißt es 
Auftand; oder auf daB conventionelle Betragen gegen 
Andere, wo ed dann Wohlſtand heißt. Da nur bier 
bie ‚Rede von den Pflichten ded Menſchen gegen [ich 
ſelbſt iR, fo kann aud ‚hier nur etwas über die erſte 
Art geſagt werden. Es iſt Pflicht, ſeinem Körper eine 
folhe Haltung und ſolche Bewegung zu geben, welche 
dem Baue, Dem Zufammenhange aller Glieder unter ein⸗ 
ander überhauyt, und der Beſtimmung eines jeden Glies 
des in’d Befondere Die natürlichſte, und daher auch die 
anmutbigfte und wablgefälligſte iſt, und Alles, was 
Schwerfalligkeit, Steifbejt und Verzerrtheit verraͤth, zu 
meiden. Doch darf biefer Anftand nicht ausarten 1) in 
Affgetion, wo zyarı hald in dag Lufige und Ausgelaſſene, 
bald in das Läppiſche und Zändelnde,, bald in dad Ems 
pfindelnde, bald .in das Gravitätifhe und übertriebene 
Eruſthafte; 2) in eine felagifche Angewöhnung an eine ges 
wife, nie abzuändernde, Ordnung, und. Weife. — Der 
Menſch ik zu dieſem Anſtande verpflichtet, weil man das 
Busch die Achtung Anderer gegen fid vermehrt. 
.. In feinem thieriſchen Körper iſt dad Verhaͤltniß aller Theis 
ie p fein, ihr Umriß fo. fauft,. ihre Zufammenftimmung jo 
ſymmetriſch, keiner ift eines fo- ſeelenvollen Ausdruckes fähig, 
als der menfhlihe, und in's Beſondere das Angeficht des⸗ 
ſelben. Abgeſehen von der Würde feiner Seele, zeigt die⸗ 
ſes fon an, Da der Menſch Das vornehmſte Geſchöpf auf 
der Erde ift, und daß er auch diefe vorzüglihe Gabe, 
nabmlih die Schönheit, nicht nur durch Laſter, deren 
ale, vorzüglich jene der Ausſchweifung, ihn mehr eder 








weniger dieſes Borzuges berauben, ſich nicht entziehen darf, 
ſondern ſolche vielmehr zu vervolllommnen verpflichtet iſt. 
Daher find Verſchönerungsmittel, wenn ſie nicht unmo⸗ 
raliſch find, noch zur Pftichtverletzung durch zu großen 
Zeit⸗ oder Geldaufwand führen, nicht anerlaubt. J 


5. 9. Bervollkommnung des Geiſtes. Verlellungbveemndger. 


Iſt ſchon der Menſch verpflichtet, feinen Körper und 
deffen Kräfte, fo viel möglich, zu vervollfommnen, um fü 
"mehr muß ibm die Bervollfommnung feiner Seelenkräfte, als 
der vorzůglichſte Theil: feiner Selbſt, am Herzen liegeni 
Man fihreibt gewöhnlic der Seele fo viel Kräfte zu, als 
wir 'verfchiedene Arten der Wirffamfeit an ihr wahrnehmen 
Die Hauptgattungen der fi äußernden' Seelenfräfte findt 
Das Vorftellungsvermögen, dad Gefühlsvers 
mögen, und bad Begebrungsvermögen - 


- 8:98. Borflelungsoemögen, ur 


Das Borftellungsvermögen iſt: die Seelenkraft zu 
denken, in der weiteſten Bedeutung. - Man bejeihnet ed 
mit Kopf, im Gegenfaße des Willens, ven man dad 
Herz nennt. Worftellung überhaupt ‘tft jede Veränderung 
des Gemüthes, von der ein Bewußtfeyn: möglid iſt, die 

‚ auf den Gegenftand, an welchem fig vorkommt (Subject), 
und auf jenen, von dem fie ber fommt (Object), bezogen 
"werden kann. Der Stoff faſt aller Vorftellungen wird der 

"Seele son außenher mittel‘ der Sinne und ihrer koͤrper⸗ 
Sicher Werkzeuge zugeführt. Diefed Bewußtſeyn der Seele 

Eon dem, was ihr durch die Sinne augeführt wird, nennt 
"man Empfindung, und Die Kraft, dieſes Bewußt⸗ 
ſeyn wahrzunehmen, das Cmpfindungsvermögem 
Darans ergibt fih, daß zur Bildung und Vervollkomm⸗ 
nung des Menfchen fehr viel auf die Entwidelung des Ems 
pfindung&permögend onfommt: hg, je mehr Aufmerkfents 
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keit ober Richtung dee Seele auf einen Gegenſtand verwen⸗ 
‚Det wird, in deſto wahrbafterer Geſtalt ch uns die Db- 
jerte darſtellen, und daß daher unfer Empfindungsvermögen 
durch öftere Wahrnehmungen, Beobachtungen und Ver⸗ 
fuche, durch gleihmäthige und rubige Faſſung bey den 
Unterfuhungen, und durch ein thätiges Streben nach Wahr⸗ 
beit vervollkommnet werden kann. 
Der Menſch iſt zwar in Anfehung der Geiftesfräfte 
dem Thiere weit überlegen; doch hat das Thier manche 
biefer: Kräfte mit dem Menſchen gemein. Man nennt da⸗ 
ber -diefe die unteren Erkenntnißkräfte, und verftchet 
barınıter dad Gedächtniß und. die Einbildungäfraft; — je- 
se ‚hingegen, welche nur dem Menfchen, eigen find, nennt 
man die oberen Erkenntnißfräfte, worunter der Ber 
fand ,. die Urtheilskraft, der Witz und die Vernuft in 
engerer· Bedeutung verftanden werden. 
Die Sinne führen unferer Seele die Objecte zu, 
und vori der Uebereinftimmung des Objectes mit der Wahr- 
beit der Wahrnehmung ‚hängt auch der Begriff, ben die 


Seele ſich davon macht, ab. Daher iſt es auch fehr leicht 


-.4f 


einzufehe n, von welcher Nothwendigkeit es fen , nicht nur 
feine Sünnedwerfzeuge ig gutem Stande zu erhalten, ſon⸗ 
bern ſie, fo viel möglich, zu cultiviren, 


g. 99. Gebaͤchtniß. 


Vieh: unſerer Vorſtellungen verſchwinden bald aus 
der Seele, viele aber haften darin ſo, daß ſie theils bey 
gewiſſen 2 3eranlaffungen ſich unſerer Seele, nachdem ſie 
ibr anweſe nd geweſen zu ſeyn ſcheinet, wieder vorſte 
¶deen⸗Aff ociation), und theils konnen wir dieſelben, ohne 
allen Anla 5, nad Belieben hervor ˖ rufen. Dieſe Kraft 
der Seele, bereits wahrgenommene Gegenſtände feſt zu 
halten, bei ßt Gedahtniß, und die Kraft, fie in der - 


nabmlichen Ordnung, wie wir fie einmahl, wahrgenom⸗ 
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men haben, 'wieber 'onrzuftellen und zu ernenern,heißt 


Erinnerungsfraft. Die Eigenſchaften des Gedächt⸗ 


niſſes ſind: Lebh'aftigkeit, wenn es die Worftellun- 
gen mit vieler Geſchwindigkeit auffaßt, und ver echt 
gleichſam eindrüdt. - Umfang, wenn es viele Worſtellum⸗ 


gen zugleich umfaßt, und Treue, wenn es die Vorſtel⸗ 


lungen in der genauen Ordnung und nad der treueſten 


Wahrheit zu jeder Zeit, wenn wir ſie verlangen, wiebers 


gibt. Se wichtiger und anziehender eine Vorſtellung iſt/ 


mit je meht Nachdruck fie ſich der Seele -vorſtellt, mit je 


größerer Aufmerkſamkeit fie aufgenomnien wird, um’ ſo 
ſtärker und dauerhafter drückt Ye ſich der Seele ein, und 
yon dem tieferen oder feichteren Eindrude der Borftellung 
in der Seele hängt aud die leichtere ‚oder fhwerere Her 
vorrufung nder Erinnerung ab. Zwar hat mande Mens 
fhen die Natur‘ ſchon mit einem ſtarken Gedächtniffe ber 


gabt, doch kann auch bey jenen, melde von der Natur 


weniger begabt find, das Gedaͤchtniß geſtärke werden. Die 
beſten Mittel dazu ſind: Aufmerkfamkeit und fletßiges 
Wiederhohlen; Vieles aber tragen’ auch Ordnung der: Gel 

danfen,; Auszüge, Merkmahle, kurze Sprüde, nicht zu 
viele Gegenftände, befonderd heterogene, und auch "vor 
einem Gegenftande nicht zu viel auf Ein Mahl vorneh⸗ 
men, dazu bey. Auch ug man fein Gedächtniß mehr 
mit dem Nothwendißen , als mit dem Gegentheile von 
diefem befhäftigen. | 


:$. 100. ‚Einbitdungstraft: 

Mit dem Gedächtniffe ift die Einbildungsfraft 
verbunden; denn auch diefe Tann ſich des Vergangenen 
erinnern: aber ſie hat zugleich aud die Kraft, aus den 
"som Gedädtniffe hervor gerufenen Vorftellungen neue zu 
ſchaffen, fle zu verändern und zu vervielfältigen. Wer daß, 
- wa’ feine Einbildungskraft ihm vorftellt , für wirkliche 
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Gurk Güte, 4 en Schwaͤrmer, und, wer. bloße 
Zdeen mit den wirflihen verwechſelt, ein. Phautaſt. 
Dieſe einzelne Erklaͤrugg von der Einbilpungskraft bewei⸗ 
ſet, daß fie ſehr ſtark auf unſere Erkenntniſſe einwirkt, 
weil fie dieſelbe durch die verſchiedenen Zuſaminenſeßzungen 
der Vorſtellungen bereichert, oft aber auch von der Wahrheit 
abführt; auf unſere Deulungsart, indem. fie unfer Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen mit Dem Begehrungsvermögen oder Willen 
verbindet, und ihm durch ihre Lebhaftigkeit, Eifer.und Wär⸗ 
. me-gibt, oft aber ‚auch die Heftigften -Leidenfhaften entflam⸗ 
met .($. 116) „auf.unfere. Jufriebenpett,, indem. fie 
unfere Freuden durch die reitzende Morftellung von Dem. Gu⸗ 
ten erböhet, vor dem Gepuſſe ſchon Pergnügen ſchenlt, und 
durch ihre Zufammenßeflung und Vervpielfältigung, mehr 
elö in der Wirklichkeit ift, genießen läßt. Oft aber flöret 
fie auch unfere: Zufrjedenbeit, indem fie die Fünftigen Ue⸗ 
bel ſchon vorher empfinden läßt, fie durch ihr Gaufelfpiel 
sorgrößert, und oft auch Schreckbilder erdichter, die nie 
exiſtiren. Nicht minder koͤnnen wir durch fie überſinnliche 
Gegenſtaͤnde vergnulihen,. die Annehmlichkeit der ‚Tugend 
peritärfen, fo wie Das. Laſter zur Abſchrecung in ſeiner 
Fheuktiäiten Häplichfeit darſtellen. J 


§. 101. zoriſetuns. . ! 


Bey allen biefen Vorzügen darfgnan der Einbildungs- 
kraft keinesweges den Zügel ſchießen laſſen, ſondern muß 
fie allezeit unter der Herrſchaft der Vernunft halten, weil 

fie fonft geeignet, in große ‚Uebel, außer den oben an⸗ 
‚sebenen, quszuarten. Cine ungezügelte Phantafie über: 
gebet in Träumeregen, das ift in den Zuſtand, wo 
ein Menfd fi) eine idealiſche Welt yorgaubert, bie. er für 
Peſſer hält, al& die wirkliche tft. Sie entſtehet aus unbän⸗ 
digen Begierden and Leidenſchaſten (5. 116), führt zu 
der luft aur ‚Arbeit, und gibt der. Seele einen rpmonti⸗ 
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ſchen Schwung ber ſo wohl auf” die Handlungen des Men⸗ 
fchen als auf ſeine Geſundheit ſchäblich einwirkt. Gie ver⸗ 


leitet Andy zu Fdealeir, die man verwirklichen zu können 


wãhnet.·Man entwirft dann Miefenplane‘, findet bey den 
genöpntichen. Beſchãftigungen Ueberdruß lange Weile 
und Unzufriedenheit unternimmit · Sachen/die nicht, aus⸗ 
fuhrdar ſind, wird verwegen, Ra tollkaͤhn, und berei⸗ 
dee: ſich Jdaburch nicht ſelten den Unterzang. 
Eine unbändige: Phantaſte geräth in Sch wär me⸗ 
rey, d. ir: in den Zuſtand, wo man ſich beym Urthet⸗ 
ken und Handein nicht nach den’ Geſetzen nad: Eniſthei⸗ 
bungen der Vernunft, ſondern nach lebhaften Einbildun⸗ 
gen ud Gefuͤhlen richtet, und im dieſen das einzige Mett⸗ 
mahl der Wahrheit zu’finden wähnet. .. Diefer gibt es vie⸗ 
Erley Arten, als: die finnlihe, da mat bloß dem 
Anſtoße feiner‘ Triebe -folget; bie aͤſthetiſche, ment 
man die. Gegenftände des Geſchmackes:und bie Werke der’ 
Kunſt nicht: nach vernünftigen Gründen, ſonbern nach Dem! 
Eigenſinne · dor Gefaͤhle beurtheilet; die potitifhe: und 
ſatyr iſche, wenn man über Parteyen bloß“ nach Leiden⸗ 
ſchaften abſpricht; die religiöfe, welche auch Fana- 


tismus heißt, wo man in Sachen der Religion nicht? 


na der Vernunft und heiligen Schrift, ſondern nady ei⸗ 
genen n Befihlen denkt And bandeit 66. 48.). on 


& 102, Die Grhennfniferemögn, 


... Der Betſtand iſt die Eigenſchaft, welche den Men⸗ 


ſchen: om Thlere unterſcheidet. Er beſtehet in der Fertig⸗ 
keit, Begriffe und Urtheile leicht zu faſſen und deutlich 
ſcch vorzuſtellen. Es gibt Begriffe, bie anderen zum Grun⸗ 


de liegen, und. bie. jedem’ Menſchen ohne. Beweis und lan⸗ 


ges Nachdenken einleuchten. Die Kraft, dieſe Begriffe auf⸗ 


zufaſſen, nennet man den geſunden Menſchenverſtand. 
Werden die Begriffe deutlich und mit Lebhaftigfeit gedacht, 


7 es 


- 


N 
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fo ſucht die Seele auch dab Perhältwig, dad heißt: Die Ber 
ſchiedenheit oder Ucherejnffiuunung Diefer Begriffe wahre 
zunehmen, welches mau urtbeiles neuut, und biefe 
Kraft heißt die Urt heil otraft. Das Bermögen, die Ueber⸗ 
einſtimmung oder- Hehulichfeit der Degriffe leicht uud unex- 
wartet aufzufinden, neuut man Big, fo,wie man dad Ders 
mögen, das Verſchiedene im den Begriffru, befonbers, wenn 
es ſchwer zu bewirfen iR, leicht aufzuſinden, Scharffinn 
heißt. Die Kraft endlich, welche Zufemmenhang und Einheit 
in unfer geſammtes Erkenutnigvermögen bringt, beißt Be v= 
aumft. Sie ift es, durch welche unfer Geiſt feine Selbfithätigr 
feit am deutlichſten Außert; ſie if urtheilend, orduend und: 
ae und kaun bis ia das Unendliche erweitert werden. 
. 108. Wahrkeit. . 

Die ganze — des Menfchen richtet a6 4 
ſeinen Vorſtellungen. Es iſt daher leicht einzuſehen, daß 
die Vervollkammnung des Verfiellungöoermögend über⸗ 
haupt, und jeder feiner Zweige in s Befpubere, dem Men⸗ 
ſchen, der feine Beſtimmung Tenut, ‚und ſich ihr nähern 

will, anentbehrlich ſey. 

Der Endzweck bed Vorſtellungs und Erkenntnißver⸗ 
moͤgens iſt nichts Anderes, als die Uebereinſtimmung von 
Dem, was unſere Seele von einem Objecte wahrnimmt, 
mit dem wirklichen Befinden des Wahrgenommenen 
($.98.3. Daran ergibt fi , daß wir Liebe zur Wahr⸗ 
heit befiten mirfen (Spr. 23, 23.). Da aber die Wahr⸗ 
heit nicht in allen Fällen ſich und von ſelbſt darſtellt, und 
der Menſch ſehr vielen Tänuſchungen unterliegt, fo muß 
die ‚Vernunft nach Wahrheit ftreben. Wahrheitsliebe beſte⸗ 
bet’ alſo in dar unabläſſigen Thätigfeit, in. unfer Wiſſen 
immer mebr Uebereinſtimmung und. Gewißheit zu brürgen, 

. um darnach handeln gu können. Die Wahrheitsliebe muß 
rein ſeyn, das heißt: fie muß die Wahrheit ihres unſchaͤtz⸗ 
baren Werthes megen fuhen, und; um fie zu finden, Alles 
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son minderem Werthe aufopfern; uner mdet, fie darf 
nähmlich feine Gelegenheit, fih”ihrer zu bemächtigen, un⸗ 
gerlaffen; anbefangen, daß. ift: fie gehet: nie mit eis 
nem bereitd gefaßten Urtheile (Vorurtheile) zur Unterſu⸗ 
dung, und ſelbſtſtändig, das heißt: fie verläßt ſich 
nicht auf das bereits von Anderen Gefagte, nimmt nichts 
von dem, was ſie felbft erforfhen kann, auf Autorität An- 


derer an, fondern prüft, unterſucht Alles felbft, und. bes 


hält: das Beſte. Fur Wahrheitsliche. verpflichtet und. die 
Vernunft, fo wie. die heilige Schrift in. ſehr vielen Stel⸗ 
lei... (Pſ. 119, 43.5 Sp. 3, 35 237 23.5 Bad. 
8, 19). . 16 
. 8,104, Fehler bey dem Borflungbsermbgen, 
Wahr: ift es, daß der Meuich in feinem Berfkelkunges 
"germögen ed nie zus höchſten Vollkammenheit bringen wird. 


Der Menſch muß, fo lange er lebt, lernen. Niemand 
kann mit Dem ganzen Umfange des menfhlichen Wiſſens 


genau befannt oder allwiffend feyn. Der · Menſchenverſtand 


ift zu befchränft, des Wiſſenswurdigen zu viel, die Zabl 
der inneren und äußeren Widerftände beym Forſchen zu 
groß, um Alles wiſſen zu können. Diefes Alles aber bes. 
rechtiget ihn keinesweges, unwiſſezd zu bleiben. Se mehr 
Gelegenheit ein Menſch bat, feine Kenntniſſe zu erwei⸗ 
tern, je nothwendiger ihm diefe Erweiterung bey feinem. 
Stande tft, hefta firafharer muß es bey Vernachlaſſigung 
der Ausbildung ſeines Vorſtellunghvermögens ſeyn. Die 
Vernachläſſigung dieſer Pflicht verleitet zu ſehr vielen Feh⸗ 
lern, wovhn bier nur einige aufgezählt werben ſollen. 


Sie verleitet den. Menfhen zu Jerthümern, d. 


b.: zu Vorftelungen und Meinungen, die mit der wirk⸗ 
lihen Natur der Dinge im Widerfpruche find. Diefe ent- 
ſtehen, wenn man ſich zu wenig Mühe gibta die Wahrheit 


au: untetſuchen. Rühren Irrthümer van da ber, weil man. 


a 
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wegen vorgefaßtee Meinung entweder gar nicht unttrſucht⸗ 
oder ſelbſt bey gefundenem Widerſpruche, ſey es aus Lei⸗ 
denſchaft, and Gewoͤhnung an das Alte, aus Hang am 
Neuen, aus angenommener Autorität ‚eines Mannes 
|. w., feiner Ueberzengung zu felgen ſich nicht getrauet, 
fo. heißen fie Vorurtheile. 

Dem Menſchen kommen tägliche Eeſcheinuuten und 
Thatfachen. vor, deren Hervorbringung oder Wegſchaffung 
aicht in feiner Macht ſteht; ſte kommen ihm oft unerwar⸗ 
tet, ohne daß er ihre Entftehung oder. Den Zuſammenhang 
der Urſache mit der Wirkung einzuſehen vermag. Se mehr 
ber Menſch fein Erfenntnipvermögen vernachläffiget, ums’ 
fo auffallender , um fo wunderbarer müſſen ihm Erſchei⸗ 
nungen diefer Art Ten, und um fo öfter inüffen fie ſich 
ihm darftellen,- und: Darans entfiebt der Aberglaube; 
das iſt: der Irrthum, wo man Wirlungen ‚entweder ganz 
vhne Urfachen annimmt, aber fie aus unrichtigen Urſachen 
herleitet, und oft; wo ihm eine Urſache nicht fogleich in 
Die Augen fpringt, ohne die Mittehnfahen zu underſu⸗ 
hen, als unmittelbare Wirkungen. Gottes, oder als Eins 
wirfungen höhere geiftiger Machte, die dr ſich perſpnifi⸗ 
cirt, erflären will XS. 47 — 49): An den Abernglauben: 
geängt' die Schwaͤrmerey, das ift: der: Gemäthögu- 
ſtand, mo man: in feinen Handbangen einem blinden Ges 
fühlte inft "dem : brennendften, Eifer folgt, feine Widerle⸗ 
dung und feinen Bernimftgrand ammimmt,: and bloß von 
heftigen Vorſtellungen beherrſcht wird. Menſchen dieſer 
Art ſuchen durch alle Wege und Mittel ſich Anhänger ihrer 
vorgefaßten Meinungzu verſchaffen, und verfolgen mit 

Wuth jeden, der ‚ihrer‘: Meinung widerſpritt. 


105. Befäisvermögen 


Das @efhhlövermögen ft eine Seelenkraft, wodurch 
wir. wahrnehmen, wie bie Vorſtellungen fih zu unferer. 


3 
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ganzen Verfaffung Aberhaupt, und zu unſerem perfönlis 
chen Zuſtande ws. Beſondere verhalten. Wir fühlen Luſt 

oher Verranügeg,. unluſt oder Mißvergnuͤgen, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Wirkungen unſeres Vorſtellungsvermoögens, 
und be geben das Erfte, und verabſcheuen das Letzte. Das 
— dokn iſt alfo das Band, zwifchen bem Vor⸗ 
ſgellungsvermögen und Vegehrungsvermögen, Die Regun⸗ 
gen. des Gefuͤhlsvermögens ſind nicht von gleicher Art, 
fie, ‚find ‚uhlg,, oder untichtig, ‚tar ‚oder ſchwach, veran⸗ 
berlich,,, oder nnveranderlich. Sie ſind beſtaͤndig, d. h. er⸗ 
weſken „einerfep Vorſtellungen in uns immer die nähmli⸗ 
den: Gefhpie, io, bildet ſich in uns die Fertigkeit, von die⸗ 
ſen Segenffänten immer nad). einerley Art zu urtheilen, 
und, dieſes nenpet. man GSefinnungen. 

ZSwar ‚Siehe. das Gefüptsvermägen niht in unferer 
Mad, indem, 4 bloß von, ‚unferem Borftellungsvermögen 
abhängt; aber es fichet. doch in unſerem freyen Willen, 
unſer Ustheil Aber das empfundene Gute oder Bbſe zu, 
berichtügen, #6 zu ſchwaͤchen oder zu ſtärken, und bis zu 
Geſinrnungen zu wen zu ordnen ‚ oder ed dem Zufalle 
zu uͤberlaſſen. 
Der. Inbegriff ’ aller Sefinnungen eines Menſchen 
heißt die Dent ung sart., In biefer Kraft, über „unfere 
Vorſtellungen u artheilen, und fie zu Sefinnungen zu | 
erheben, liegt. ud. ‚die Möglichkeit, ung unferer Beſtim⸗ 
Üsgt, ber. Grund, ‚anfer Pfühten zu erfüten, ober. zu 
vernachläſſigen, Hder gar ihnen gawider· zu handeln, Die 
Dicht, dieſtẽ* emägen zu cultiviren, liegt fo. voutüch 
vor Augen, daß es keines ferneren Beweiſes bierzu bes 
darf, und die. heilige: Schrift BEER, ung, in unzähligen 
Stallen ‚dazu uf 
sm teil 3. 1,0 | „ 3 


RZ zu 
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. Se 106.-Benfhichenbeit der Eelihle 


Die Gefuhle beziehen ſich Auf dem Adrper ober uf’ 
die Seele, und biefe toleder entweder ‚anf die Urtheils 
ktaft, oder auf den Verſtand. Man thein ſie daher m 
esrperliche odet thietiſche, in It hetiſqe/ u 
tnfellectüelle und in moraltſche. 

Die thierifhen Geflihle find jene, welche Pr 
Körper zum Gegenftände haben. Sie beftehen in finnlicher 
Luſt oder Unluſt, und wenn ſie zu einem hohen Grare 
ſteigen, heißt die erſte Wol luſt, und die zweyte Schm ery” 
Das Wahrnehmen det Seele vom Miedlichen und Fetnen 
vom Schicklichen und Uebereinſtimmenden, vom Naiben 
und Natuͤrlichen, von der Harmonie unh Symmetrie⸗ 
von dem Großen und Erhabenen erwedt in ihr ein Ge 
füpt der Behaglichkeit und des Vetgnügens; fo mie bad 
Hãßliche und Plumpe bingegen, fo wie das Disharmortir 
(he, Unfhidlihe, Uebertriebene, Platte und NRiedrige 
Unbehaglichkeit und Mißvergnügen erweckt. Diefe Empflũ⸗ 
dungen heißt man Empfindungen. des Geſchmades see 
das äſthetiſche Gefühle Kanıt das, was vorgeftellt 
wird, von dem Verſtande ſo bearbeitet werden, wie es ſoll ⸗ 
ſo entſteht ein Geflihl der Luſt, md ‚im entgegen gefetzten 
Falle der Unluſt. So z. B. erweckt das Deutliche das 
Wahre Luſt, das Dunkle, Zweifelhafte, Wid erſprechende 
und Falſche hingegen Unluſt. Dieſes Wahrnehmen’ nennt⸗ 
man das intelleetuelle Gefähl: Wenn die’ Seele 
wahrnimmt, daß ihre Handlungen mit dem Sittengeſetze 
überein ſtimmen, ſo empfindet fie Luft, "fo wie im Gegen⸗ 
fage nr welches das m Mr ac ne 

3. 2070 Febler des Gefuͤbloderm ogene. = — 

Es läßt ſich leicht einſehen, daß das Vermnbgen, uns 

feren jedesmahligen Zuftand Paare oder das Ge 
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fahlsvermogen Aiberharnth / als auch bey ſeder Art desſelben 
in's Beſondere, in Fehler ausarten kann, die mit der 
Sittlichkeit nicht übereinſtimmen. Das Gefühlsvermogen 
kann bald zu ſchwach, bald zu ſtark werden. Bleibt man 
bey der Anregung von Vorſtellungen ganz ungerührt, fo 
entfiehit bie Fühlloſigkeit. Erregen. zwar die Wor⸗ 
ſtellungen in einem Menſchen: Luft "ober Untuſt, aber 
mit ſehr leichten Eindrucke und geſchwind vorüber ge— 
hend, fo entſtehet der Leichtffnn... Macht! die Vor⸗ 
ſtellung einen allzu tlefen Einbruck duf das Gemäth; 
ſo daß es in mehr Rührung kommt, als es vernunft⸗ 
wWäßig kommen folte, fo nennt man dicken Zuſtand 
ein überfpanntes: Gefühl. Oft iſt die Seele ſich der 
Urfachen nicht klar bewußt, warum fie mit ihrem gegen⸗ 
wärtigen Zuftande vergnügt oder mißvergnügt iſt; oft iſt 
fie eine Zeitlang zweifelhaft, ob, fie mit ihrem Zuſtande 


zufrieden oder unzufriedeg ſeyn ſoll, und diefes nennt. 


‚mon Laune Alle diefe  Ausartungen find ſchaͤdlich. 
Die Faͤhlloſigkeit fhöret unfere Empfindungen gegen Gott, 
den Senuß alles Guten, und das Mitgefühl gegen unfera 


Mitgeſchöpfe. - Der Leichtſinn, weis er alle gründlige Ber 


Iehrung, alle zweckmäßige Arbeitſamkeit hindert. Das 
Übeefparmte Gefühl, weil es alle pflichtmaͤßige Gefhäftige 
Beit bald. durch ein Trauern, das man nicht überwinden; 
bald durch‘ eine Freude, die man nicht einfchränken kann, 
findet; fo wie es auch für die Geſundheit nachtheilig, und 
für den Körper zerrüttend iſt. Die Laune ift entweder gut 
oder böfe; die gute: Laune artet oft in übertriebene Luſtig⸗ 
deit aus, and gehet in Ausgelaffenheit Über, wo 
man nady ſeinen Sinfällen, ohne Einſchränkung and Rück⸗ 
ſicht, Handelt, oder ‚gar in Muthwillen, db i: im 


den Willen, Schaden anzurichten, und daran fh zu er⸗ 


gögen..: Die Üble Laune aber. artet in ein muͤrriſches 


Wefen aus, das Alles tadelt und ſchilt, auch ohne bie 
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geringfte Veranlaffnng; nd in Uumneh, wenn das Miß⸗ 
vergnügen fo hoch feige, daß es bald syereigt wird, unb 
durch beleidigende Handlungen fi änfeet. . 


v 


$. 108. Gertiegung. 


; Ein febterhafte, Sefühtsvermögen artet aus in Uns 
empfänglichkeit ober munempfindliche Gleichgültigkeit fr 
körperliche Luft ober Schmerz, .fo wie auch im Gegen⸗ 
theit in Sinnlichkeit, d. i.: in die Gewohnheit, ſich angenehs 
men körperlichen Gefühlen ohne Einſchränkung zu übers 
laffen, und fie zum Hauptziele feiner Beftrebungen zu ma⸗ 
. den. Die Sinnlichkeit theilt man gewöhnlid in gro« 
be und feinere ein. Die grobe Sinnlichkeit äußert fich, 
indem man die thierifhe Luft zum Sauptzwede macht, 
ohne dapei auf äußere Wohlanfländigkeit Rüdfiht zu neh⸗ 
men; feine Sinnlichkeit äußert fih Hingegen dadurch, daß 
man zwar bie thierifhe Luft zum Ziele, nah welchem 
man firebt, annimmt, fie aber durch Beobadhtung :bes- 
äußeren Wohlflandes einiger Maßen verchelt, und durch 
Mäßigung den Genuß verlängert. 

Da der Geſchmack im Gefühle des Schönen. und” Grx 
habenen beſtehet, fo muß ein fehlechaftes Gefühlsvermö⸗ 
gen auch Fehler in dem. Geſchmacke hervor bringen, . und: 
artet gewöhnlich in Geſchmackloſigkeit aua. Auch der. Sitt- 
lichkeit ſchadet ein fehlerhaftes Gefühlsvermögen. Es vera 
urfachet moralifhe Stumpfbeit, wenn man über feine 
eigene Sittlichkeit oder die Sittlichkeit Anderer gar nichts 
empfindet; moraliſche Spißfindigkeit, wo bas Ges 


' 


- fühl aus Gefälligkeit gegen die Neigungen des Herzens - 


Umgebungen des Sittengefeges billiget; und moraliſche 
Aengftlichkeit, das iſt: der Zuſtand, wo die ſtttlichen 
Gefühle aus Furcht, man möchte etwas billigen, was 
nicht gebilliget werden ſollte, immer ſchwankend ſind. 


⸗ v wv . 


— — — u 9. 
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. 209, Beibefierung' des —D 


PL ER IT) zu 

Das Sefühisvermgßaen iR.dne,; Ausbildung ſfͤhig und 
hedürftig, ‚wid f nähmlich durch). ‚Hebung, wie jede 
andere Kraft; erweitert Nih,,„wenn,, das Borfellungse 
permögen ‚mehr, Gegenſtände kennen —— berichtiget 
ſich, wenn. „anfere, Urtheile Scherer. .und traffender werden; 
nerfeinert..fic, wenn 06 ‚mit, Äftarer..nug grraunt 
Beobachtung. im, Verbindung - chez - und wäßiget ſich 
wenn Die Zebhaftigkeit der Gefühle ſo boſchränkt wird, 
| dag fie. nie ben. freyen Gehrauch der Geiſteskräfte ſtören, 

und wenn ſie einander ſelbſt ſo untergeordnet ſind, daß die 
unedleren nie zum, Nachtheile dee. edleren, vyrherrſchend 
werden. Die Nothwendigkeit, das Gefü ihlövermägen zu 
cultiviren, erhellet daraus, weil unſer Begehrungsvermb 
gen, und daher and unfire.‚Kanplungßioeife, alfo unfer 
Verhalten, fh darnach richtet. 

In der heiligen Schrift kommt hab, Wort Gefühl 
unter verſchiedenen Ausdrücken vor; nämlich unter bem 
Ausdrucke Hr (a. B M. 15 353 8. B. M. 6, 6. 
49, 6.)3 Seele .Micht. 16, 16.5.2. B. E. 4, 27.; 
Hios 7, 11.5.10,195 Seiſt u. BD. %6, 3354. 8. 
5 44: J Sam, 1, 1. 18; Spr. 18, —* in dgl. m. 


2 N Sch ars, Begehrun gévermoͤgen. 


Borftelurigen erwecken in uns Gefühle vor Luft oder 
Unluſt, d. h.: dieſe Vorſtelungen bekommen Intereſſe fuͤr 
uns. Dieſes Intereſſe beſtimmt uns zur Hervorbringung 
gewiſſer Handlungen. Wir beffimmen’ und für das, was 
Luft oder Vergnügen in und erweckt, oder wir begehren 
es, und beftimmen uns wiber das, was Unluſt oder Mif- 
behagen in ung erregt, oder wir verabſcheuen es. Dieſe 
Kraft, uns für oder wider eine Sache zu beſtimmen, 
nennt man. das Begehrungsvermögen, Diefes Be: 
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gehrungsvugän:anlart: Tih: durch Triebe, d,i.: theils 
durch angeborne und theils durch Gewẽhnung erlangter 
Fertigkelten, eiwas zu begehren, oder zu verabſcheuen; 
Beh Neitung oder Abneigung, wenn das Begeh⸗ 
zen doder Verabſcheuen aus ueberlegung geſchiehet, weil 
ein? Sache n ich, immt ober‘ ſchaͤdlich ſcheint; durch 
Hang, weni die Begierde zu eine Sache aus dunkelen 
Vorſtellungen enötchet; duch Berlangen;'wenn die Bes 
gierbe auf einen ber’ Zeit nach: entfernten Gegenftand und 
eine baldige Veftiedigung ſich beziehet; durch Wunfch; 
mern die Bedierde fh auf einen“ Glzenftand beziehet, 
det time‘ ober" gar nicht" zu erlangen Hs durch Geläs 
fung, wenn‘ bie "Befriedigung. einer heftigen finnlichen 
Paft“ ver Gegenſtaud iſt; und Sehnfügt, wenn die 
Begierde fich auf eine: hoffnungslofe ober ſehr ſchwere Be⸗ 
friebigung beziehet, gzugleich aber mit Schmerzen. oder 
Traurigkeit des entöchiem ‚Segenftahöes wegen verbunden 
8.2. 58.) 


Sim. Werfitdenkeit km zriie: 


Der Trieb ac) Vollkommenheit iſt entweder ei gen⸗ 
 hügig, mwenti er bloß anf unſere eigene Vollkommenheit 
ſich beziehet, ober uͤneigennützig, wenn er duͤs Be⸗ 
ſte feiner Mitgeſchöpfe zum Zwecke hat. Die eigennützigen 
Triebe beziehen ſich a) auf den Körper, theils um ihn zu 
erhalten, als nach Nahrung ꝛt., theils um ſeiner mäch⸗ 
tig zu werden, als. Gelenkigkeit, Geſchicklichkeit ($. 84.) 
{heit begiehen ſich dieſe Triebe auf gewiſſe Zuſtände / 
welche‘ das Begehrungsvermögen verfegt wird, als: 
Neigung zur Thätigkeit, das heißt: das "dauernde 
Berlangen, unfere Kräfte auf irgend "eine Art zu aͤu⸗ 
Bern; zur Veränderung, oder die Neigung, mit fele 
nen Beſchäftigungen abzumwechfeln; oder weil manche Ber 
fhäftigungen Vortheile bringen, oder durch Umſtände— 


j 
J 








119 


Winden gar nicht, der ne init ſeht vielen Sqhwierig⸗ 


& 


Witen abjuändern "wären, der Ttieb, det Gewohn⸗ 
heit ku folgen, d. b.: die Neigung, gewiffe Arten 
zahandeln oder zu denken, umweraͤndert fortzuſetzen und 
beizubehalten; und der Trieb zur Nachahmung, oder 
Vie Neigung, Pine Thatigkeit gerade fo einzurichten, wie 
tin es bey anderen wahrnimmt. 

5 Aufl außerkörperliche Umſtaͤnde. Dazu gehören: 
2 Keigäng frir Unabbhängigkeit und Freyheit, dder 
vas · Berlanigen, beym Sebrauche ‘feiner Kräfte, ungen 
ſtöert von ·ſrernder Macht, bloß feinen Willen befolgen zu 
Sönnen ($. 226.); die Neigung zur Erkenntniß ober 
die Wißbegierde (F. 435.); die Neigung zum Eigenthu⸗ 
nme, ader bad Verlangen, gewiſſe Güter angſchließlich zu 
befiben ‚Ci: 118J5 Ehrliebe, ber. die: Neigung, Ande⸗ 
ra hahin zu briugen, Daß fir Qutts an. uns erkennen, es 
billigen, und efe Wlligung Aufßern. (66. 124. ff.); Nei⸗ 
gung zur Horr ſchaff, ober. das Verlangen, daß Andere 
fih: nach uns. Yachten. (F. 4265)3 Wahlwollen, .odst 


der Reid, ::Anbese, a vervollkemnmen; Mitgefuͤhl, 


dder die Meigung, eben bie Empfindung In und entſtehen 
su laffen, die wir an anderen Geſchöpfen bemerken; Gee 
fzikigteit, oder die Neigung, in Verbindung mit feis 
gg Gleichen zu leben, ſowohl in allgemeinen, als im Ber 
fonds Vechatcniſſen. 


5. 12. uneigennůtige Rich, | 
‚Dir Zirbe, weiche daßs Beſte Anderrr zum Zwecke 


’ 


\ —8 oder uneigennühige Triebe, find: Neigung 


zur Wahrheit, ober das Verlangen, nach Ueberein⸗ 
Rimmung und Gewißheit .bey unferem Vorſtellungen, Wahre 
nefmungen und bey unferen Willen ($. 403.);: Neigung, 
um Bette, das iſt: der Trieb, allen unferen 
Handlungen bie genauefbe Uebereinſtimmung mit allen une 
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feren Werhaͤlmiſſen zu gelun; - u Wahlanfkäuhig 
keit, d. de: allen fernen Handlungen eine zwerfmäfige - 
Einrichtung und Geſtalt zu. geben; au -Rehifhaffeme 
beit, ober.die Nigunge immer ſo zu handeln, ‚mie a 
der Würde eines freyen und vrrnüpftigen Waſens gmss 
iſtz zur Gerechtigkent, nähmlich immer ſo au Dam 
deln, wie es dem Weſen unſerer Mitgeſchpfe augemeſſen 
iſtzzur Gewiſſenhaßtigkeit, oder, bie. Neigung, 
es bey Beobachtung alles. define .m0$ man. le. Kostet 
Beboth, ſey es aus, ber Vertzunft lem au, her Offenha, 
Kung, er canft, ſo genau als zmöglich u vehme · 


0 . 2: 314 Er CIE Baar Mu 
8 113. Bi, N u 
“4 or: “L - an „" u ws - 


vg Die Erfahrumg- heit; — — Berfiskiumgänene 
mögen, bey manchem? Gegenſtande Achührt:! winkt, einen 
uͤberwiegenden Eiadruck verurſachet, smelchir:i mit 'geflehn 
gerter Luſt oder. Unluſt verbunden iſt, wicſer VBemüth in 
Betcegung fegt, oine bebhafte Eufl: ober: Unluſtchervor 
bringt, und in dan naͤhmlichen Werhällalffeibte Meihuitg / 
odrer Abneigling: erhöhet. Dieſen Zuſtanbirves Gemüthre 
nennt: man Affeet. Dieſer Gemuthchuſtgube erwuche 
ſchnell, klindigot ſich durch unwillkührliche innere Bewe⸗r 
gung an, und äußert: ſich eben ſo oft dutch dem Mörder) 
als im Gegentheile oft im Innern nagenderund zerſtö⸗ 
rend wirkt. Seine Stärke hängt theils von Ddet Maigbanf 
feit der Nerven, theils von äußerlichen Veranlaſſungen 
ab. Da nun NO Semtithsbeiveguingen‘ in? die Natur des 
Menſchen vun:@&uss'getegt. find, fo: mäffen: Kelani gut, 
das heißt: tauglich N Th. .$.:64.7 zus Beförderung ‚feined 
Beflimmung füyn..: Und — das ſind fie audh in ber That; 
wenn fie.mue. nicht. zu „einer ſolchen Staͤdle:: zanmachlen; 
daß fie die Faſſung des Gemüthes und ben: Gebramchider. 
Bernunft ganz aufheben; denn große Thnten können ohne 
biefe erhöhte Gemüthsſtimmung are, ‚ausgeführt, merden 


S - 





- Wen Tichen ofen duch æim⸗baſt de Miete dehlechafe fevu 
wahffen, want er zuichuitin finbi; den: frryen Gebrauch der 
Bermiaft: üren, ‚unlt: dem. "Merfchen radlpeb tn een; 
—— 
zefsigen..: A. Bed sun ee 

wien — —— 2 Panacıny  ıcıt 


wenn Lit nel WM Zattſetnno AS BAT Te) Due Ta Sa. 


ww0 .\ ei he "rn ·gewöhaiich Ki angenehme um 
unangenehme ein. Angenehm find’ fie; wenn ie? Seele 
bey dieſem Sufaude in. Ebhaftes Vefrgnggen empfindet. 
Dazu gehbren Heiterkeit, oder das Gefühl einer Ge⸗ 
mhedihe; Irlendurdst ·ein ebel getẽn wre Pliſch⸗ 
ke iau: oben: dat. Vergnuigan:üher das Nufheren einer Lets 
Ins ve ache, aneri:das Vergnuͤgen über dan Beſitz codes 
Geonſ inch: gewiſſen Mate: ur: Ent zucene cher 
ei. Vegonigen;deb ta as) Störte alle "Abrigeo Em 
almmgpt verkumeit:. :.” Emm LER 
— Ale. wein ' Sie PR Kon 
ihren auſtand/ ein lahhafte Migvergnügen empfindet. De 
NAiaverdas gadechner Daun Berdtuß, "oben! bad Mißvev⸗ 
guigen Über Unannehmlichtkeiten, “die un&:deirid vie Schuiks 
Martren:treffen:.chble. Baumes; obers:fonugkhrtnäer:. Wen 
daußedohnet tina nahmhaften: Gegenſtand; Bram,: oder 
authaltwder Verdruß uaber: uns ſelbſt; Kummer, oder 
langnitiges Mißeergnigen uͤher Ander; Traurigkeit, 
ehem Mifvergnügehi,äber: cin: unabanderlch ſcheinendes Us⸗ 
bAssBerzweifelungy:odee der höchkte: Gradeder Traut 
rigkeit; Zorn, oder: Mißvergnügen übernrempfangene Bes 


leidigung; Mouse, Über vollhrachte Haudlungen, die may 


niex gethan zui hahen wünſcht; Scham, uͤber: etwas Tas 
welasmerthes, das man an:fich. wahrnimmt;: Surcht nm 
einem bevorſtehenden Uebel, Amgſt, oder: ber Höchfte 
Sr von Furcht; Baugigkeit, oder Furcht vor un- 
bekunnten Uebeln; Eiferſucht, ober. ein: mit Unwillen 


2n3 f 
weine weh: Aa zur den da Oiukt: ju Yan glaubt, 
wit Anderre chäkken ul Schre chem, ein ploͤttich ers 
finsteren Mifeiugnügen Über: cin. :fiänell catſtehendes 
Uebel; Entfegen, oder ber höchſte Grad des. Sehreb⸗ 
tens: Mißgunft Über das Wohlſtyn Anderer; Neid, 
Über das Gute einedAnberen, deis man ſelbſt zu befigen. 


wünſchetz HdR ERDE, Ad — J das 
na a u d 


is Sohhifei de Bere, u “ 


ee en, wen fit PR Hefe ——— 8* 
Pe man ſeilze Pflicht nicht Überlegen, unb uk: fu 
weniger vefülleh kaun, Sie verrathene ine Dqhwachheit, 
daße man fehmen ſelbſt ne wacheig iſt, und ſchaden zugleich 
ber) Eeſundheit. Di⸗ ſibte kauus, Berzweifeiung / Aero 
gerlichkeit, Mißgunſt, Neid und Schabenfrende beſtehen is 
einem Gemuürta zufiande, der init. pflichtwidrigen Gefühlen 
vetknupft FB; bereiten zu pyflichtwidrigen Haudtungen dorj 
mb Find aber’ ohne Ausnahme verwernich. Kies u 
Wis Übrigen Affeete Bönien, wenn fie zu lebhaft werben; 
in fehlerhafte Zuſtchde ausarten. So 4. B. arten bie Zeus 
de and die Hoffnung oft in Leichtſurn, in Sqwät haftig⸗ 
Bi" und ſchãdliche Tekumersyen an; Te: auch die adrigen. 
BWerden bie Grfuhle in. ung, chat unfe Buche, 

r lethaſt, daß ſie zu Affetten ambadfen, ſo muß man 
Br Stimmung’ des Gemüthes genau unterſuchen, km’ ſie 
zu unterhalten und zu verbeſſern, ober’ abzuaͤndern wab: 
zu vernichten. 8. B. bey den. Regungen des Widectrillens 
gegen manche Menſchen, der Mißgunſt und des Meibes, 
unterſuche man, worauf die Gefühle fi ich geladen, und, 

eben fa bey dem brigen Affecten. 

Die‘ Beherrſchung der Afferte heißt aber ker 
necweges, fie vößig. unterbrüden, aber wohl fie fo leiten, 


w 
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daß man feine. Handlungen nad; den Finfichten beſtimme, 
welche man von feinen Pflichten hat. Um dieſe Herrfchaft 


zu behaupten, muß man feine Gefühle beobachten. Man 


darf ſelbſt beym Ausbruche des. Affecteß die Bewegungen 
des Körpers, - weiche der in ber Seele herrſchende Affect 
hervor bringe, niemals in Unanftändigkeiten ausarten laſ⸗ 
"fen, Man muß der Lehhaftigkeit des Affectes gewiſſe Vor⸗ 
ſtellungen, die ihm entgegen wirken, ‚ober, bie Seele dar 
von ‚abziehen, entgegen fegen. 3. 8. de Zornige erinnere 
fih an die entftellenden Verzerrungen feiner Geſichtszüge 
der Wollüſtige der mit dieſem gafter verbundenen ſchimpf 
fichen Erniedrigung und Schande, u. doi. Veſonder ſind 
die Vorſtellung von Gott und die Erinnerung an die 
Würde des Menſchen hierzu ſehr zuträglich. 


I >“ er 2 


% 236, widenſchan. EEE 


"Bi es ber Seele zur Gewehnhelt, in AIfre. iu gen 
erühen, f bildet ſich eine Fertigkeit, bey der Vorſtellung 
eines Gegenſtandes ſogleich in lebhafte. Gefühle und in Bes 
firebungen, um fie zu befriedigen, augzubreſben, wel⸗ 
des man Leidenſchaften nennt, und wenn fie. einen 
fehr hohen Grad erhält, nennt man fie Sucht. Der 
ſinnliche Trieb beſieget dann dig Vernunft, fie. fan nicht 
thätig wirken, fonbern muß, indem, fe von der Simlich⸗ 

keit beherrſcht wird, ſich bloß leidend ‚verhalten „ baher 
* der Nahme Leidaenſchaften zutſtanden zu ſeyn 
ſcheint. Ds nun Leidenſchaften eine Fertigkeit ſi find, und 
ihren ‚Einfluß auf die ganze Denkkraft perbreiten, ‚fo laſ⸗ 
fen fie fi) ſehr ſchwer ablegen, und verleiten zu allen Arten 
von Ausſchweifungen, bis zum Selbſtmorde. Um fie im 
Zaume zu halten, muß Alles beobachtet werben, \ was hep 

> den Affecte n geſagt worden iſt. 


men 


\ 


m 
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Brertsnteheifun 
BE u. run u er Sa x 
Selbſtbeglͤkeunes. 
2308 229 Eintpeiluns· Meufere Bien... 
Die Shen, "die. Bir uns. whhnſchen/ ſind entweder phv⸗ 
ſiſche oder, moraliſche. Die erſteren beſtehen, außer 
ber Geſundheit ($, 85.), in Bermögen, Ehre, Herrſchaäft, 
Vergnügen und Freunden. Man nennt fie auch Feibliche, 
. zeitliche, irdiſche, oder auch äußere Guͤter. Da nun 
dieſe Guͤter, ſowohl in Anſehung des Erwerbed, als der 
Erhaltung und des Genuſſes, nicht, immer von uns ſelbſt 
abhaͤngen, fo ſiehet, man fie gewohnlich bloß als Gaben 
des Gluceß an, nennt ſie Slücsgüter, und, ihre 


Beſther grü wid.” Die moraliſchen "Güter, wozu 


man befriehigte Wißbegierde, ruhiges Gewiſſen und Zu⸗ 
ftiedenheit "rechnet, ſtehen in unferer Gewalt, ſowohl ſie 
zü “erwerben, als ſie zu‘ genießen; daher nennt man ſie 
geiſtüiche ewige und innere Siter⸗ und ihre Beſitzer — 
fe fig. “ 
‚Die Stüteglter, haben nie einen Bath ‚info fern 
I ung einen angenehmen” Genuß ‚gewähren ‚und zu ber 
nneren Gluſſeeligkeit vethelfen. Ihre Beglücung iſt ciſo 
nur bedingt, und den inneren -Sütern umtergeorbnet. 
Die Beweiſe, daͤß es nicht nur erlaubt, fondern ſogar 
Pflicht iſt, ſich um außere Güter zu vewerben, ſind fol 
gende: “ 
1) €8 giebt fehr viele Tügendent, bie ohne Befig ber 
äußeren Güter euͤtweder gar nicht, oder auf das wenigſte 
nicht mit ſolcher Wirkung, als bey dem Beſitze desſelben, 
ausgeübt werden können. Der Dürftige, ber Verxachtete, 


x - . 
. I 
. 
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der Unbefamnss kann nie mit ſolcher Kyaft zum Beſien 


Anderer wirken, als jener, ber ‚vermäglich, - angefehen 


und berühmt iſt; folglich müſſen mir um dieſes Huͤlfsmit⸗ 
tel uns bewerben. 2) Die Begierden nach dem Beſige Si 


Berer Güter find Triebe unſeres Herzens; vergeblich bay 
Sort der Allweiſe fie nicht hinein-geleat; alſo nicht auss 
yotten, ſondern veredeln follen wir He. :..3),, Dev. Mangel 


an äußeren Gütern, verleiset- ben Menfchen ft zu fehr vie⸗ 


len Fehltritten; wie müſſen ufs. daher ‚auf. rechtmäßigem 


Wege Davor verwahren (Spra 394 8.). :Mur muß ſowohl 
das Trachten als das Streben nach zeitlichen Guͤtern, ſo 


wie auch die Verwaltung und Benü ützung derſelben, uns 


nicht nur von imſerer Beſtimmungnicht abhalten, fon- 
dern vielmehr Diefelben befördern, Die, Yfichten-i in; Bezug 
auf Vermögen betreffen den Ermerb,,bie, ‚Erhaltung, 
und die Anwendung beöfelben. tor 


$ 18. Dichten in Being auf ben‘ Ernerb des Verutsgend:® 


Da das Bermögen "Blog ehmeoen. — rin 
ka, um unſerer · Peſtimmung näher.zu kommen, und dns 
Nermögen nicht als Zwech, ſondern ng ale, Mättel .nnfer 


ter. Deflimmung,- angefehme werden muſt / d. h: bie Kısbe . 


hbung- der Tugend zu befördern, {p lannman bay) ·dent 
Erwerbe , de& Vermögens fh, keingawegs ſeicher: Miitel 
bedienen, die der Dugend zuwlder, wären. Die rachtmaãs 
ßigen Mittel zum Erwerbe des Vermoͤgens ſiad:ewwee⸗ 
der eigene gemeinnühiga Fhaͤtigkeie ip xinem beſcuranten 
Berufe, oben. den, Erwerhebeſtehet, in dem, baß meryLäig 
iedesmahligen Umſtände und: feine -Aumit verbundenen Wehe 
te vernünftig: 34 dieſem Zwecke Hnipa. Eitana out 
:. Die erſte et, Vermagen, —E iſt· hie. varn 
zäglihfte, weil. ein boppalter. Binssfsihaduch z.erikelst wiad/ 
ixndem. man nebſt feinem zeigenga hohe: qush- das nüger 

meine: Wohl befürdert. Doch iſt din zweyte Ans des Errtpus 
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06 nichtige Verrberfün, wenn ihe nicht fa Werletzung 
des Serciſſens an Wege ſtehet. In dem Streben na Vers 
mögen ug ak gemaͤßiget ſeyn, und es Barf nie anderen 
wichtigeren Yfchten vorgezogen werden... Man darf zum 
Erwerbe des Bermdgens fein Leben nicht in Gefahr ſetzen; 
auch darf ntan nicht nach Feder möglichen Synme trad. 
den, ſoildetn ſich in gewiſſes Biel ſeten. Zwar iſt es nicht 
verbothen, äh vleſes Ziel erreicht IR, es ohne Anſtren⸗ 
gang zu vermehren -($5 123.), nur darf man nicht uner⸗ 
RK vn‘ Ta tem. 2, 25 Dre. 4, 8.5 Sir. 
in er : . 


Ki —* — *— zum eEwerbe des Dermigens: .. 


Die Milttet put Erwerbe des Vermögens find: Wer 
triebfamtetit, das iſt: bie Thätigkeit, welche durch 
den Zweck, feine Umflände zu verbeffeen, in Bewegung 
gefegt wird (Spt, 10, 5°). Sie äußert fih duch Arbeits 
ſamkeit, d. i.: durch Handlungen zu biefem Zwecke, 
Die. man nicht ohne Mühe verrichten Bank (1: B. M.), 
und durch Heiß, das Heißt: durch umverdroffene Be⸗ 
ſchaͤftigang, eine Sache fo Halb und fo volllonmen als 
wiögicd; zu: Stande zu bringen (Spr. 6, 6 — 8., 10, 5.). 
Da muß bey der Arbeit unverdroſſen feyn, und. fi, 
wenn auch dir Erſolg nicht fo bald, oder nicht fo gut, 
als man ı6-wünfhe, awakäik, von ber Fortfetzung oder 
Diederdolung nicht abhalten: laſſen. 
wius die: ju LUnnen, muß man vor bem Unterneh⸗ 
mim via Sache wohl: Merſegen, d. hh.: unſere: Gebanken 
auf dieſen Grgenſftanbedergeſtult richten, daß wir uns davon 
eine deutliche Kenntniß ſchaffen, und ihn mit unſeren Kräften, 
Uinſtanten. und Metilmäffen in Uebereinſtirammng brin⸗ 
gen. Dar: Fieiß danf fie in Heberfpannung, oder in · dein 
Fehler audarten/ wer lin deine Kesfc auf eine ſolche et: 
anfirınget, daß man fr al u ſchwlchet, oder gar 
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yemktten, ſo wenig, le in Slasterhuftigteit,. N 

man ver eiiem: Gegenſtande "zung anderon Aberſpriugt 
und deyde main halb verrichtet. Die betgew Bühler boy beß 
Arbritfancteit TA: die Faul heit, po man Ihe May 
ſttenguug feines Molfis:i ſcheet, unde ſioemat Vorneinben 
gu beſchenlgen dus: ( Sor. 22, t3.)3; viao du ill 
bei wa manjede/ auch Ve geriagſte Anſragung de 
vernriben ſucht (Spr. 20, 433 DR EB ggang, wu 
Brain: zwar. vicht unbeichäftige I, ben ſich entweber mis 
ganz zwediofen, ober feinem Berufe nicht zuſagenden WA 
ſchaͤftignagen· abgibt (Eiprs. 12, 14:3.88 1957; Lang⸗ 
famteit, we man auf eine Arbeit eind Jaͤngere Zar ver⸗ 
wendet, als eigentlich dazu: nothwenbig iin, Eloß um es 
ſich bequem zu: machen (Bir. 3, 2%); das Bauderl) 
we man ſowohl die Unternehmung; as auch Bio Beſor⸗ 
sung eites Geſchaüftes von eines Zeit auf. die andere ver⸗ 


J — — 
Ban fiehet aus dem Seſagten, wie nothwenbig ed. 
fen, feine Zeit wohl anzuwenden, eder ſeeeſo zu benutzen! | 
bag man fo ‚viel „Gutes hervor ‚bring » ‚a8 binnen dieſes 
Beitraumes möglich if. Man barf deinen Theil der Zeit, 
auch. ben: Fieinften nicht, unbenägt: ve ſeime Beftikühung 
vorbey laſſen. Mist: Allee. aber Ihe zu jeder: beltadigen 
Zeit ſich ausführm,: und: es: gibt gawiffe: Zatrnunete, eo 
‚Yunflände ‚citterten,, ‚melde der Auoführuage mancher And 
temehmungen. günfiiger abe anbele: find, mides: inanf 
Balsgenheit neunt; diefe url en ©: gen: Werbung 
Wh die Verabſaͤumumg ſich entweder ya: Midkb;: oben: ſehe 
Genen nachhohlen lͤß. „uni ser ml na 
ı: Mm feine Zeit gut Anzınwenden, muß map hr ‚feiert 
Soeſchaͤſten Drdnung. haken, di bi. DOC ˖ golzo der Dind 
08. und neben einander in.ein Verhaͤltich Beingem! 


{ 


"Bean muthe daher jebts hin Seſchäfte in einen zewiſen 
Was. bonigen uad zur‘ Geockeltung. gewiſſe v Aeicwaͤnme 
obeſtinnnen, !UE welchem ſie gangeader ein: brſtimmaer Theil 
vathrocht werben fall, an diefe Paektichecgt ſich gewah 
wu, und ohne idie grüßte Nothmendighet wicht: daren cabk 
ichen . Ms) diaer Einrichtung. hot anan O wiellalchang⸗ 
U ben ; menuichfaitigen ‚Cefhäften, anf Abwatfeiung ud 
ſeben, dant den Geiſt bey anerley Seſchaft nicht im: 
Dieſes Allen: gibt fomchl bay Aceiten Aus Soitet, londes 
RLpeean „m 32 itt a ® 22209 Dr Bu A Sue 27) 
an: Mey ; den Aweiten, fen! et ‚Seife. ober Ye: ür⸗ 
pers, harfı mon ſich frindsmsshs-auf das, uns wie erlernt nha⸗ 
ben,ader s. qaf ſouſt eine Art zu unſerem Wien gelangt 
iR, heſchtänens zb » daten: ſtohen bleiben, ſondern die 
Berriipfemläsinmun ſich auf-ineme: Geſindangen erfinden 
dad. mn MH, iſo vl. jedem wibalüh: AM, alle: ſeine Era 
zeugniffe durch neue Entdedungen zur höchſten Voilkome— 
menheit ſteigern, und die Producte nicht nur in ihrer mög⸗ 
lichſten Vollkommerchedit, fordern ad; mit möglichfier Be⸗ 
ſchränkung der Zeit und mit (Erleichterung bad Ariane 
wandes hervor. zu bringen ſich beſtrehen.5 


u Hr, Erbaltung dig Wirmbgent. nl i 
4 Mi ai: "gem; me Vermbgen zu erwerben, 
—* mer muß auch xrachtan, dus lctworbene Eigene 
um, ſa:weit 46: nit unſeren ·ubrigen MPilichten deſtehen 
Kann /nicht.: mardlich abnehmen zu üaſſen; weil oft Keiten 
Umkände:. und Gehgenheiten eintrotei, wo unſer twerb 
arbemumiet amd wir it Mangel des: Mothwendigen vrrfetzt 
werben, unde weder uns, noch Anderen Genuͤge Leiſtert 
Eönnen. Um fein Vermögen zu erhalten, muß man bey 
Ale, was. wir:yı nuferem Eigenthame rechnen, auf 
Brauchbarkeit and Danerhaftigkeis ſehen. Man mußauft 
merkſam auf alle Theile des. Wermögens fepn, : dankt 
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its zur Anzeit anlerdehe (Sir. 42, 6. 7.), Ind nichts 
don. Anderen und‘ unrechtmaͤßiger Weiſe entzogen werde 
con. 44, 15:3 Sir. fl, 30. 85.). 

Zur Erhaltung des Werniögens gehört vorzlglich bie 
Srarfamtän Ste iſt jene Tugend, nach welcher man 


allen unnöthigen Aufwand, fo "weit er mit den Übrigen | 


Hfigteh beſtehen kann, moͤglichſt einſchraͤnket (Spr. 19, 
4. ). Der Aufwand darf daher nice nur unſer Einkoms 
uren nicht überſchreiten, fondern er iſt fo zu berechnen, 
daß etwas anf einen Nothfall zurückgelegt werden konne; 
in fo weniget tft der‘ überfiäfftge Aufwand erlaubt. 
Saͤbſt bei‘ inkãnglchem oder, gar Äberriäift {gem Vermögen 
darf der Aufwand nie feinen Stand hberſchreiten. Wer 
bleſes nicht beobachtet, der iſt ein Verfchwend er. Dieſe 
untugend zeigt ſich in ueppigkeit ober Ausſchweifung (Lu⸗ 
ge); ale Uebermãßigkeit im Eſſen “rd Teinten, Schwets 
derey Sm. 21, 47.; 23, 20. Mi; &. 18, 32. 33.) 
‘in Meibung und‘ Häusgeräthe ü. dgl — — Man‘ hat Bei⸗ 
fpiefe,- def ſelbſt vbey denjenigen, bey denen die Lernbe⸗ 
gierde zur Eicohaberey; ja zur keidenſchaſt gewörden iſt, 
dieſer edle. Trieb in Verſchwendung ausartete, wie 
bey teißenfääftligen,. Sammlern von Büchern, 
Geinählden u. dgl. ‚Die Verſchwenduns ſtaczet in Mans 
gel (Sr. A, 33; Sk, 19, 1. iſt ein Zeichen ber. Thor⸗ 


beit (Spr. a, 20.), eine fichere Erzeugerinn aller after, 


und. führet sum ftũhraitigen Tode, oft auch vum Fan 
inorde, 


u LP 


—E nn 


De * —2 u » 


rm SD. vat bie, Amgeraihene Sparfamteit, nicht use 
arten ta Kargheit, ‚oder in den Fehler, da man- fein 

Bermägenand,. durch Ausgohen,, weich— die Pliche: gegen 

fᷣ oder Andere. fordert, ‚nicht „vermindern: will, auch ſelbſt 

dann nicht, ‚wenn es dus Zuflüuͤſſe wieder erſetzt wird. 
Beer's Handb. f. d. Jugend. 3 
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Der Karge opfert dem Beide alle Bequemlichkeit nud Aqh⸗ 
sung auf; er entziehet ſich allen Genuß, welchen ſein Ver⸗ 
mögen ihm darbiethet (Spr. 11. 17.), oder ſein Stand 
fordert; - er gibt wenig, und gibt : er ja, fo geſchiehet 
z6 ungern (Spr. 28, 6 — 8.). Hält -manı Das Vermögen 
für. den legten Enbzwed feiner Beſtrebungen, und nicht 
als Mittel, um ſich und Anderen mohl:zu thun, fo beißt 
es Seit. Das Geld. ‚bat nur einen Werth, nachdem e& 
nũ tlich angewendet wird, dem Geltzigen dingegen macht 
es mehr Verguligen, - wenn er e6. in großen Haufen vpr 
fi ch liegen, ſieht, und aus Sucht, fie. zu verminden (Six, 
29, 16.) verſagt er fh nicht nur Vergnügen - mb Des 
quemlicheit, fondern. oft Jelbſt die nothwendig ſten Bedurf⸗ 
niffe. (Pre. 4, 8.3 5, 12 — 16.): Gehet die Liebe zum 
Selbe fo weit, daß man zum Erwerbe ſich ſelbſt der una 
erlaudteften Mittel bedient, fo heißt man. es Habf ucht 
Der Habfüchtige verfagt ſich ben Schaf. (Pf. 127, Id 
fivengt. ſich durch zu viele Arbeit an (Sir. 11, 10.), für 
fig in Lebensgefahr (Spr. 1, 18, 19.), und bleibt, 8 
unbeſiralt (Joſ. 5, 8. 9; Haba. 2, 6 — 11. J 
$. 193. Reichthum. “ 
Nidt nür unfer DBermögen zu "erhalten, fordern ki 
einen Urberfluß, fi) davon, zu verſchäffen, welches man 
Reihthum nennt, iſt, wenn veſſen Erwerh nicht auf 
prlichtwibrige At gefhichet, und nicht nur erlaubt, fons 
dern Togar Pfiicht. Dieſer Trieb it, wenn er in’ feinen 
gehätigen’ Gränzen "gehalten" wied,” fe je wohithaͤtig (Sir, 
13, 30.). Er fchärft den menſchlichen Crfindungsgeift, dere 
anlaßt die Benügung ſehr vieler. Antagen und Kräfte der, 
menſchlichen Natur, und kann die wohlthãtigſte Einwir⸗ 
kung auf uns und andere Menſchen haben (Er. ia⸗ 20.: 
18, 16.3 22, 7.3 Sir. 10,.26.; 43, 26..26.):' Doch it 
ſein Exrwerb oft; wenn er nicht diurch Cotteöfuriht Hr: 
12,1- 3: Spt 2% 14 ). Weisheit (Weish. 85.) "und 
—8 tor. Yb,: de; 42, 273 3, 5) ‚gefsieht, 
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mit den ſchaͤndlichſten Laſtern des Metunges (Eipt.:2e, 6), 
des Wuchers (Spt; Ki, 26.3 28, 8.) der Gewalichãtige 
keit (Spr. 22, 16.) u, dgl. mehr. verknüpft, fo mie fein 
Beſtt oft. mit dem "groben Fehler des Geitzes, der Harther⸗ 
zigkeit, der Unterdrückung und. bed. Sitalzes verbunden, 
- Daher iſt ſawohl bei dem Erwerbe des Raichthumes, als 
bey feinem: Beſitze ſehr viel Vorſicht anzrwenden, damit es 
nicht ausarte, und es ſind bier ale Regeln, die bey dem 
Exwurb⸗, det Ethaltung und ber Awvendung bes —— 
Augegeben: find, zunugãglich zu beobachten notbwendis. 


$. 124. Anwendung bed Beinen 
Anwenden heiße "einen beſtimmten Gebrauch von 
eher. Sache machen: Man wenß: dieſes Wort van Ve rw en⸗ 
hung unerſcheidem, „beste lestexes bedeuter ganz verzche 
pen welches min der empfohlenen wnbtnskfigen: Sparſam⸗ 
Bis ch 124. ).nicht maneinbar iſt. r Stin Vermbgen put 
werben heißt alles esr ſo zabrauchen; daſt ſeine Beſtim⸗ 
mung; nähmlich bie, Mefördaruug des MWohlis: ſeines Ei⸗ 
genthzmers ( Prad. 8, 47. Ad Sr 41T gα), a8 
wc Anderer CP. BR Au 26iz: Gpkırt9, 47.) mãglichſo 
exreicht werde: Mon mußihei der Anmendung! feines Were 
mögens vorzüglich. auf feine Mflichten Raafiee wehmen⸗ 
Es darf alſo an keinen- anderen Aufemande gehacht werben) 
Hevor nicht das Nöthige beſtrituun AB, wozu unſer eigener 
Antethalt und der Anterhalt jrner⸗ pehoͤrt, die unter, unfe 
ser Obſorge Medenz dann folgen die, Ausgaben, Ile mir 
vermoge unferer Verbindlichteit ſcholdig : find, ala: "das 
Bebangtes bas: für geleiſtete Dienſte Schulkige,! obrig 
Beitlicge: Aogabertiiubglepe dann Ansenben, zu denen wis 
‚gibar” auch, ‚aber nicht. in, einem ſolchen Grade, wie zu doen 
exſtbenannten, verpflichtet ſind; ale: 3.. B. Wahlthaten, dx 
H.: die. Anwendung der entbehrlichen Theiles ſeines Bew 
mogens zum Beſten duͤrftiger Menſchen, die iner Unterftägs 
- J 2 


- 








\ 
232 : 


zung. Benlehlgen;'_feined, ' was: wie Eren halber oder 
daB. eingeführten · Woßtftaitdes-wegeit zu thun haben. Has 
man alle bleſe! hlor benaunton Aubgaben beſtritten / fo kann 
man auch feinen Ueberfluß, mie: Nilckſichte auf die Tugend 
und udthige Spärfäikeit, : auf Wergnuͤgen, d. i: -auf 
das Angenehino des Lebens (F. 100. ff) verwenden. Denn 
auch dieſes am snus Verdienſtliches werden, wenn man 
bie Ausgaben: cabſichench unbe monſchrufteundlicher 
Usberlogung “f6 tiuricheer > Daß Fe: winken: Menſchea Gutes 
genheit-"gubinyi gg: zu iedgen, und Mia 
zum Erwerbe hres Austommens werden. 
11:J er nt.) n— Ak 125: fm gedre., - „1 mena.n 
un: Die. Ethe or oder ich" gutee RES mE Ed. Jogi 
dee vortheithafte Manuag, welche? andbere · Menſchen nu 
und; haben,“ voder. das wahre UNO voetheihafte Urtheit, 
welches fie von miſeren gutin Etyenſchaften und Werdiens 
ſten faͤllen. Die Ehrbegierde Run keneswegs unter die 
fchlechten Delehe gezähls werden; indem! das gute Urtheli 
Anderer iiber uns Iınfare Zufsiehenheit ˖ vetinehrt, init vie⸗ 
lan Vortheilen verknüpft iſt,“ nins wiſeren Wirkungskreis 
erweitert. Rue kaun dieſet Weiss; ſowohl in Betreff des 
Erwerbes der Shüe, als nuch der Erhaltung und des Ge⸗ 
beauches, don man davon macht, ausarten - 3: 6” 
. In Bezug' auf ben: Eriverb darf’ fe Ehre nicht X 
Zwieck, ſondern bloß als? Mittel utErrrichung "wWöhlihi 
tiger Zweckt langeſehen -werben) ſponſt verfaͤllt die: Ehrlirbe 
in den Fehler dd’ Chrgeigonjaudnen die Ehet ya 
feinen letzten! Abficht macht, unditge Allesianfopfert. Es 
iſt nicht mindert arlaubt, vie von des Vernunft und der 
Religion: gabiligten Mittel anzuwenden, um fig auf- eim 
vorthelthafte Art bekannt zu machen; bach darf: tes keines⸗ 
weges durch niedrige Kriecherey, Belegung, Herabſetzung 
Anderer u. dgl. geſchehen. Nicht minder iſt es nicht nur 
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erlaubt, uns Ehre bey unſerem eden zu erwerben, fon: 
dern diefe Ehre noch nach unſerem Tode bleibend zu machen, 
oder ſich Nachruhm zu erwerben, Das beſte Mittel, wah⸗ 
“re Ehre zu erwerben, iſt, wenn man ſich beſtrebt, das, was 
man in den Augen Anderer feinen Din, wirklich 
zu ſeyn. 

Die Erhaltung der Ehre Sefehet in dem, daß ‚bie 
‚Kortdauer der guten Meinung, welche Andere von uns 
haben, bewirkt werde, Wil man biefes bewirken, fo muß 
man nicht nur in. jenen Eigenfdraften, welche diefe ‚gute 
Meinung ‚hervorgebracht haben, fih immer mehr befefti« 
gen, fondern ſich beſtreben, deren mehrere ſich anzueige 
ven. Bugleich muß man das Ehrwürdige an Anderen nicht 
verkennen, und fie defiwegen wirklich ehren, weil man fie 
zu gleicher Willigkeit gegen uns ermuntert (1. B. Sam, 
2, 30,), und ſich vor ungerechten ‚Angriffen fchüge. Man 
muß nicht nur ur handeln, und ;gB.; gut meinen, ſondern 
jeden. Verdacht, - modurd" unſere Handlungen falfh 
verfanben und ſchief gedeutet perden Tünnten, ver⸗ 
meiden. Daher muß man: die Geſellſchaft der im zwey⸗ 
beutigen oder uͤbeln Rufe ſtehenden, und um fo mehr wird 


lich laflerhaften Menſchen meiden. Man dränge fid) mit 


feinen guten Eigenfchaften nicht hervor, und prahle nicht 
damit, weil man ſonſt den Neid und die Mißgunft gegen 
fih erweckt (Spr. 16, 285 29, 28.). 


$ 16. Berti ung. 


- Wird unſere Ehre: muthwillig. angegriffen , of «6, 
ba die Ehre eines der vorzüglichſtent äußeren Güter ift, 
nicht nur erlaubt, ſondern Pflicht, fie mit der gehörigen 
Mäßigung zu vertheidigen, :Wefiehet ber Angriff bloß im 
einem unverfländigen Urcheile Anderer, durch Klatſchereyen⸗ 
Pasquille oder durch Kleinlichkeiten, auf die fein Der, 
ſtändiger Kückſicht nimmt, und die von ſelbſt fich wiber, 
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legen. fo IR es am zutrüglichften, wenn man ft vorũber 
gehen laͤßt, ſchweigt, und durch ein ſtandhaſtes Betragen 


dieſe kleinlichen Angriffe, die von bee Ohnmacht ihrer Ur⸗ 


beber zeigen, widerlegt. Sind Hingegen die Angriffe von 
Wichtigkeit, wo das Schweigen, felbft bey vernünftigen 
Menfchen, ben Werdacht des eingeflandenen Unrechtes ers 
wecken Eönnte, und man fie daher zu tiderlegen nothwen⸗ 
big findet, fo darf es keinesweges in der Dige und Leis 
benfchaft, durch Werke and Handlungen, die unfere Wür⸗ 
de erniedrigen, viel weniger durch den aus ber alten Brus 
talitüt noch übrig gebliebenen, den Geſetzen der Religion 
und der Vernunft hohnſprechenden Zweykampf (Duell 
geſchehen. Die Vertheidigung muß mit Ruhe und Gelafs 
fenheit, durch Ueberzeugung geſchehen, und dieſes vorzügs 
lich, wenn die Bertheidigung vor Gericht geſchiehet. 

Bey dem Gebrauche der Ehre iſt zu bemerken, daß 
fie dazu angewendet werden muß, um ſowohl unſer eige⸗ 
eß Wohl, als auch das Wohl Anderer dadurch zu bee 

een... Wir befördern unſer eigenes Wohl dadurch, wenn 
wir durch das Gefühl für Ehre zum meiteren Fortichreiten 

im Guten und Näglichen' angefpornt, und zur Erfüllung 

ſchwerer Pflichten aufgemuntert werden, und wenn 

man fi beſtrebet, Alles wirklich zu fen, was uns in 
den Augen weifer und rechtfchaffener Menſchen Ehre erwers 

- ben kann. Wir befördern das Wohl Anderer duch unfer 

ehrwäürbiges Betragen, wenn Andere unfer Betragen fi 

zum Mufter der Nachahmung nehmen und zum Guten er⸗ 
weckt werden; wenn, wir burch dieſes Betragen Einfluß 
auf andere erwerben, und durch Verwendungen, Em⸗ 
pfeblungen und Zürbitten für jene, die es verdienen, ihr 
Gluͤck Hefürbern, nder durch eben biefen Einfluß auf Feh⸗ 
ende durch Erinnerungen und Warnungen beffernd wirken 
. vr (fr 9 


& 
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So wie bee Trieb nach Ehre, liegt auch ein Trieb 
nah Herifhaft in dem Menfhen, das ift: das Vers 
tungen nach einem Buftande, worin andere Menſchen bey 
ihrem Verhalten nach unſeren Meinungen und Ausfprüs 
chen fih richten ſollen. Dieſer Trieb fucht feine ‚Gewalt 
Über die Meinungen und den Stauden, über das Gefühl und 
den Geſchmack, und Über die Perſon, ihre Kräfte und ihr 
Eigenthum anszufiben.. Ans ber Beſchreibung ihres Ge 
Biethes ift es zu erfeßen, wie richtig es iſt, zu entnehmen, 
wie ſehr ſie bey ihrer Ausübung durch Weisheit geleitet 
werden muß, um unſere Beſtimmung nicht zu widerſpre⸗ 
- den: Schon in der Natur liegt es, daß manche Menſchen 
über andere: perefchenr, vorzüglich jene, die Anderen an 
Geiſtis⸗ ober Körperkräften Überlegen find (Spr. 20, 22; 
8 Preb. 9, 13 --18.)' &o hat Gott die Ausübung 

der Herrſchaft ber‘ Regenten uͤber ihre Unterthanen (Spr. 
— 21.; Preb. 10, 20.5 1. Chr. 19, 21.), der Ael⸗ 
fer über ihte Kinder (Spr. 13, 245 29, 13. 17.) 
* Hertſchaften ber ihre Dienſtbothen (Spr. 29, 19. 

3 Mal. 1,6. ) aůsdrucklich befohlen. 

Die Mittel, um“ “Andere unſerem Willen unterwürfig 
zu machen, find von ſehr verſchiedener Art, als z. B. 
Weisheit,’ Stärke; - Schlauheit, Lift, körperliche Reitze, 
Schineicheley, Thraͤnen u. dgl. Es iſt leicht einzuſehen, 
daß zur Erlangung der Herrſchaft kein Mittel angewendet 
werden darf, welches dem Sittengeſetze zuwider iſt. Die 
Herrſchaft auszuuͤben iſt nicht nur erlaubt, ſondern ſogar 
Pflicht, bey⸗Aeltern Über: ihre Kinder; bey Bormündern 
Aber ihrd Mundelz bey Lehrern Über ihre Schliler; wenn 
die buͤrgorliche Geſollſchaft ung. dayu“ das echt gegeben; 
und zur“ Pflicht gemacht hat, als: Regenten, "Beamte 
u. dal.: wenn: Andere, aus Anerkennung unſeret Ueber 
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Iegenheit, ſich freiwillig umferer, nochtgen Balls and, zwin⸗ 
genden Leitung unterwerfen; und bei unrechtmäßigen An⸗ 
griffen Anderer auf unfere Sicherheit, wobey fein Ver⸗ 
mittlere oder Schiedsrichter Statt findet, als bey einem 
Anfalle von Räubern ober Mördern, MWahnfinnigen, oder 
im Kriege. 

Da die Gewalt nicht eigentlich Boch, fonden Mit 
tel zur Beförderung unferer eigenen Beſtimmung und der 
Beflimmung Anderer ſeyn muß, fo barf fie nichts anders 
ale zu dieſem Zwecke gebraucht werden. Mon muß daher 
die Graͤnzen feiner Gewalt genau kennen, fie niemahls 
überfchreiten, und fie allezeit in Schranken ber Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit halten. Bey den Befehlen muß alles 
Haube, Harte, Erniedrigende und Beſchimpfende ſorg⸗ 
fältig vermieden, und durch Milde, auch, wo es thun⸗ 
lich iſt, durch anzugebende Gründe annehmbarer ge macht 
werden. Die Gewalt wuß aber zugleich auch mit einer 
wohlthätigen Strenge verbunden ſeynz man muß nahm⸗ 
lich ſolche dem unfolgſamen Willen unſer Untergebenen ſo 
lange entgegenſetzen, ais es zu ihrem eigenen Beſten oder 
zum Beſten Anderer nothwendig iſt. Der kluge Machthaber 
wird auch nichts befehlen, von dem er voraus ſehen kann, daß 
es nicht befolgt werden wird. Vorzüglich muß der Gewaltha⸗ 
bende ſich angelegen ſeyn lafſſen, die Befehle ſeiner höhe⸗ 
ven Vorgeſetzten, und beſondels die Befehle Gottes, ais 
bes allerhöchſten Geſetzgehers, als ein Mufter für feine 
Untergebenen, anf das pünktlichſte zu befolgen. 


—— 9. 128. grande 


Da Ausdruck Freundfſchaft igt eine Verbin⸗ 
dung an, die wir mit Perſonen anknüpfen und unter⸗ 
halten, gegen welche wir einen ſolchen Grab ber. Zunei⸗ 
gung und der. Achtung haben, daß mir. bereit find, fie an 
Alem, was uns wichtig iſt, Theil nehmen. zu laſſen, und. 
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ahnliche: Geſtanungen derſelben gegen ans divch Aeußerung 
unſerer Zuneigung zu erwecken und zu erhalten. Freund⸗ 
ſchaft grünbet ſich entweder auf die angenehmen Eigen⸗ 
ſchaften, die wir bey Anderen wahrnehmen oder wahrzu⸗ 
nehmen glahben. Bey dieſer Art Freundſchaft wird oft 
nur bloß auf .bie angenehme Seite des Sreundes, al& 
. Schönheit, Gabe der Unterhaltung u. dgl⸗ Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen, und die Unvollkommenheiten desſelben werden 
nicht in Anſchlag gebracht. Sie gründet fih oft auch auf 
Be: nüglihften Eigenſchaften eines Menfchen, wel⸗ 
ches: gewöhnlich bey Geſchäftsmaͤnnern fich gu ereignen 
 Aflegt, wo eben auch die Räückſicht gewöhnlich‘ nur einfete 
tig iſt. Endlich gründet ſich auch die Freundſchaft auf tus 
gendhafte Elgenſchaften. Wende eeſtenArten, da fie 
ſich auf veraͤnderliche Sachen gründen, find. leicht zerſtör⸗ 
bar; die letztere hingegen, indem ſie ihren Grund in 
gleichſtimmigen tugendhaften Geſinnungen hat, unterliegt 
der Zerſtörung weniger. Da nun, der Menſch in Verbin⸗ 
dung mit Anderen: immer mache leiſten kann, als im iſo⸗ 
lixten Zuſtande, und 2.7773 je bexeitwilliger dieſe Hülfe ge⸗ 
leiſtet -wird, um ſo: Lichter ‚ir; auch durch dieſes Mittel, 
unſer eigenes Wohl, fo mie, dag: Wiehl, Anderer,beföre 
dern können, fo iſt es ſehr einleuchtend, daß es Pflicht für 
jeden Menſchen, der, Ting Beſtimmung erfüllen will, iſt, 
ſijch Freunde zu erwerben, und die Freundſchaft ſo zu er⸗ 
halten (D1.55, 5.3 Gpr. 47, 17.3 18, 245.237, 1095 : 
Bey der Wahl ber Freunde hat man auf hie Gleich⸗ 
ſtimmigkeit dee Geſiunungen zu fehen, weil ‚ohne bisfe 
Aehnlichkeit kein wahres Zutrauen und Feine Einigkeit, 
daher auch keine ſtandhafte Verbindung möglich if. Man 
hat ferner dabey auf die äußeren Verhältniſſe zu ſehen. 
Es iſt der Klugheit nicht gemäß, ſich mit Menſchen in 
freundſchaftliche Verbindung einzulaſſen, deren Vortheile 
wit, den unſtigen kollidiren wüſſen. Selbſt eine, große 
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Vaſai det tens if der —RRX ct 
zutrãglich. 
an. die „bey der Wahl der Fremde oft vorfem: 
. finds. Uavorfihtige Schnetligkeit, wann 
man fih in frenndſchaftliche Berbindungen einläft, ‚ohne 
den Charakter der zu woͤhlenden Freunbe, ihre SWerhälte 
niffe, Umſtaͤnde und - anberfeitigen Verbindungen unters 
ſucht und geprüft zu haben. Sinnlichkeit, be man 
’ vie änferen Befchaffenheiten des Menſchen und feines Um⸗ 
flänpe mehr, als feine inneren Vollkemmenheiten, in Ans 
ſchlag bringe Bigennus, indem man He Wenfchen. nice 
nad) ihrer wahren Würbde, fondern nach dem, worin fie 
ung nügli; werben können, wählt. Alte dieſe einfeitigen 
Berüdfihtigungen. wachen bie Freundſchaft leicht zerſtör⸗ 
bar, und gecichen und: fehr oft zum großen Nachtheile. 


6. 129. Bortiegung. 


Hat man nd genauer- Wahl und Borfſecht in eine 
—2*2 Verbindimg fich eingelaſſen, fo iſt es 
Pflicht, gegen dieſen Freund vertraulich zu fepn, d. 
b.: ihn Alles bey Zeiten / wiſſen zw kaffen, woran ihm ge 
fegen feyn kann (Sir. 9, 21 — 23.) Dec find Dinge, 
deren Verſchweigung ˖ das allgenwine Beſte zum Zwecke hat, 
bier nicht unit begriffen. Auch die’ offenherzige Mittheilung 
unferee eigenen - wichtigen - GSeheimniffe kann nur gegen 
fehr lang gepräfte. und 'Sewähre: kefundene "Sreunde Siatt 
haben (PR 48, 10.5 Sir. 6, 6.). Mit der Vericaulich⸗ 
Bit muß fi auch die Thaätigkeit jum Wohle: des Freun⸗ 
des verbinden. Sie muß fi: ſowohl auf den äußeren als 
inneren Nutzen des Freundes besichen, ſowohl imWider⸗ 
rathen und Abhalten-vom Boſen⸗(Spr. 27, 6.), als im 
Burachen und Behlilflichſeyn zum: Guten (1. B. Sam. 
10, 1— 33 2. B. Sam, 18, 32 — 32.), vorzüglich abe: 
im Ungkuͤcke unſeres Freundes ſich äußern, In bdieſem Fal⸗ 
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te Hat man dem Hälfebebärftigen Freunde Ale zu leiſten, 
was möglich ift (Spr. 17; 17.5 1. Sam. .19, 20.), ihm 
ohne Abbruch treu zu bleiben (2. B. Sam. 16, 32 - 87, 
17, 6 — 16.), und wenn man nichts mehr in ‚feiner Macht 
bat, - wenigſtens über fein Andenken zu wachen, und es 
in fenem Herzen zu bewahren (2. V. Saw. 1, 11. 12; 
10 — 27.). 

Die Freundſchaft ſtoren: Strafbare Machsle 


bigkeit gegen das Laſter (Spr. 27, 6.); -unbegrämis. 


VWertraulichkeit, die vor dem Freunde gar Fein Geheim⸗ 


uiß hat, und oft dadurch die Pflichten gegen ſich und gegen: 


Andere verlegt (DE 44, 10.5 55, 13 — 15.),: Empfinds 
lichkeit, inden man: bey jedse Kleinigkeit ſich zum Arg⸗ 
wohne reisen läßt (Six. 22, 25 = .27); Unz uver⸗ 
läßlichkeit, wo ‚ber. Freund in Ungewißheit über - die 
‚Erfüllung unſerer Freundſchaftspflichten bleibt; Unb e⸗ 


ſcheidenheit, wo man dem. Freunde Dinge zum 


thet, die er, ohne fich fehr zu ſchaden, nicht leiſten kannz 
Bleihgültigkeit, mean man. bey bem Ausbruche 
der Freundſchaft allzu heftig mar, und dann allmählich 


erhaltet; endlich Treulofigkeit, wenn man ben Freund 


mit dem Scheine ber Aufrichtigkeit täufchet, um. ihm un fo 
senife au [heben (2. B.. Sam. 20, 4. 19 IM 9, 2 


| “ z. 130, Bortfegung. 


8 


E nun dieſe Fehler nicht ſelten vorkanmen, umn | 


N 


man in den Fall geräth, angeknüpfte Freundſchaften aufzue 


löſen, fo unterſuche man vor Allem genau, ob bie Stände, 
warm man fich dazu bewogen: findet, -auf Wahrheit fi 
flügen, und fehreite nicht eher zur Auflöfung, bis man 
ſich von dem großen Schaden, den bie Fortdauer hervor 
beings, oder wahrſcheinlicher Weiſe hervor bringen müre 
de, vollkommen üsenpng dor cerit, a, 10; . Sir, 
7, 20.). .5. 


Pr 
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. Die „Aufiäfms "fol, wo mbglich, nicht plögfic, 

fondern durch almäahlihe Entfertung, aber immer’ von 

einem -höflichen Betragen Gegleitet, geſchehen. Nach ber 

Alfdfung :aber fol man der. empfangenen Wohlthaten 

nicht vergeffen, noch mit den erzeugten Gefälligfeiten 

prahlen (Sk. 41, 26.), noch weniger aber laſſe man anver⸗ 

trauete oder felbft wahrgenommene Geheimniſſe des Ges 

aentheiles Tautbar werden; fondern man siehe daruber den 

Saleder der Vergeſſenheit. 
Die gewoͤhnlichen Urſachen, warum Freundſchaften 

ohne hinlänglſichen Grund ſich auſtbſen, ‚find: Leichte 

gtaubigkeit, da man Klatſchereyen und. Verleum⸗ 

dung annimmt, deren ſich oft Menſchen, denen dus die⸗ 

fer Freundſchaft Nachtheil zuwaͤchſt, oder aus Mißgunſt 

fiber don Vorcheil, ben: fe uns bringt, bedienen. Webers 

eilung, ba man nad bloßem Verdachte handelt, und 

bie Urſache, warum man..die Freundſchaft aufheben will, | 





nicht- unterſucht. Eigennusg, wenn man bie Freund⸗ 
fehaft deßwegen aufläfet,,:. weil wart ſich ſelbſt in beſſeren, 
ober weil ſich : ber Freund in fchlechteren- Wernögensums 
fländen, als bey entſtandener Freundſchaft, befindet. Stolz, 
wenn man bey der mindeſten Klelnigkeit, bey Jedem um 
ſchuldigen - Schere feine Ehre angegriffen . glaubt, und 
Unverſoͤhnlichkeit, wenn man „bey der mindeſten 
Klejnigkeit ſich zurüdziehet, und ‚feine du nicht zur 
Ausfohmung Bi j Ä 


8 13i. Demi 


Was uns angmehm iſt, was uns gefällt, es mag 
gu was immer für einer Art ‚gehören, es mag auf bie 
Sinne, die Einbildungékraft, den Verſtand oder das 
Herz wirken; es mag im einem hoben ober geringen 
Grade : gefallen, - verfeut uns in bin Zufland, den wir 
Vergnügen nennen. Zu ben äußeren Gütern bes Les 


N ‘ 
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bens gehören alſo auch Vergukgungen, inägiu ale Anſtab⸗ 
ten..unb Thätigkeiten gerechnet tigsbingyicheg benen die Er⸗ 
weckung angenehmer Empfindungen dei vornehmſte Zwech 
iſt. Ste: heißen: Zeitserkreiby wenn ihr Zwick „uſt/ 
muͤßige Stunden, die man :izuesiänberfektigen:: Thaͤtigkeit 
Richt anwenden will, auszuflillen, und fe "ini leichten 
Beſchaftigungen beſtchen, freywillig: gewählt find, und 
daher auch engem; ⸗Untevha lcungen, Im: wie. feat 
fie verhindern, daß ung ein Zeitraum „. ber ‚3 eigents 
tigen. Arbeiten nicht angewendet werden” kann, oder 
fen, nicht life werde, zugleich aher Riteliche Vrlehrung 
gewäͤhret? Erholangen, wvenn: fe ..ngu angewender 
werden, bie Dash: Arbeit erſchlaftey Früfte wieder hen 
nuſtellen; und, Astirenungen, ‚men fie Mittel: men 
pen können, . ie Aufmerkſamkeit von. ſolchen Vorſteilum 
sen abzuienken „;: die..umfere Gleifiehäräkte zu ſehr anfinem 
gen. So fordert... 8. der rohe: Snafe ven der Schonbihe 
ze: kurzweilige Schwaͤnke und Paſſenn die: Sloß Rachen 
regen, der Müßige -Beituangenid ige - Mann: op 
Beſchmadc ‚bee: eine Unter higicunge wedurche fein 
Beil belehet, und ſein Gera gerüßtt und gebildet: mirbini! 
; Die Mergaägen fo. in, Anſchemna dat Ortes Gäu 
lie aber. fianthiche, “und. ia, Anſehung den Thizigr 
keid ſimnliche oder geiſtisae Mönſfn sliche Wen 
gnũgen nennt mon: ſalche Anſtalte, ab -pngenehine., Eins 
 yfindungen. harvor zu bringen, dere men ſich bedienen 
kann, obne ‚feine, Wehnung zu derſaſſan,nmdo weran aut 
‚win: Beier. Zirkel Antheil nimmt ralßgelellichaftlicher Am⸗ 
gang, verſchiedene Arten von Spytelevenusliche vuſik al⸗ 
ſche oder deelamatotiſche Unterhabungen.. Lefen Birkeb: ai 
Ad — Deffeatlich⸗ Unterhaltungen ſind ſolche, Bay 
denen jedermann, es ſey für. Geld; ober auch unensgelbs 
lich, ſreyen Zutzitt dat, und, um die nöthige Orbnung 
gu ‚erhalten, gewoͤhnlich unter Dec: Aufſtcht. der Obrigkeit 
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ſtehen, «iS: Bffentüche, Eipazierpänge, Schauſpiele, mu⸗ 
fitalifche oder: declamatcriſche Academien u. del. Sinne 
liche Wergnägen find foldhe, bie unfere körperlichen Ge⸗ 
fühle in einen angenehmen Zuſtend verſezen, wozu alle 
angehehmen: Gefühle... ber: aͤußeren | inne gehören; geis 
ige abe find: bie ‚angenehuum Kefühle, woran bleß 
bie. Serie Antheil. nimmt, al: die der Einblldungs⸗ 
feaft, der Wißdegierbe, - des Wites m. f. m Ä 

un "ba. Dicht, Vergnügen in genlefen 

& Da Wergnligen, im gehbrigen Gchranfen ter 
Wemunfe und der Sietlichkeit genoffen, wmiftt Leben erw 
Welten, und’ zur Erholung. dei - dur Auſtrengung des 
Alles :und des -Nöcders entgangenen - ober: Kbgefpanueene . 
Rrälte vieles: deytragen, auch oft! zur Zekſtreuung träßs 
finniger Sehlnhsrtummmgen verbeifen, - fo- Füße ich (chem 
ale Ber Pflicht: der Erhaltug des Lebens die Pflicht -des 
Gonuffes des Vergnigent leicht folgen. ' Es wäre ſelbſt Dre 
Dicht gegen Gott zuwider, wenn "wir die Waben, ie 
Gott ſewohl für den Sifſt, als für beit Körper, : fo reihe 
lich im: dee Natur geſpendet Hat, aus mißverflandener, 
Aberſpannter und Mbfinniger' Moral muthwiliig von une 
flößen, umb : nicht vielmehr, vereinbar ˖ niit Vernunft aid 
Sitttichkeit,; anffucher folken. Der Beiſt :oliet im Ber 
deage der Spchäfte, bie“ fo oſt mit Anfrengang- und 
" Mlderwärtigfehten: verbrinden Rd, :feineikiterkeit, die 
Im nun Vergnügen, welche das -finflereirkeun - darlber 


cverſchruchen/ wieder geben können.’ Dal die · Geſthaͤftigkvit 


bus: Menſchen, finet: Natur nach,“ unausgeſetßt nicht eor⸗ 
halten werden⸗kann, er daher‘ Ruhe noͤrhig hat, umb- weun 
biefe in gaͤnzücher Unthaͤtigkeit vbeſtehetz nothwendiget 
Meife in peinigende lange Weile und iin ˖ ſchändlichen, zu 
alten Laſtern führendenden Mußiggang ausartee, fo find: Unter 
haltungen das beſte Mittel dagegen. Migle Vergnügen 
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Sinnen: auch ala: ein Befborderungsmittel zur Vollkommen⸗ 
— heit angewendet werten, ſo 3. B.!üben manche: Spies 
te; den : Köcher‘, > anderpi. den Verftand z' Aandete verbdeffern 
den. Umgang: ober fchärfen den Wis: wi J. w. Ueberhaupt 
Pad :: die Wergnäges Die Würze: des —Lebens, ſir ſiud 
ein Mittel, Menfchen einander zu näßeen;; und: . toerben 
Beförderungsmitigl ::zir 2fätigen. Menfgenfebe, - inbem 
fe Aheilna hme: und Mithaitans bewirken. 
2Daß Freude und Vergnugen nicht “mie erlaube; 
ſondern nach der heiligen Schrift anempfohlen Werben, be⸗ 
zeugen uzãhlige Stellen, z. G Sp 118, WB.; Wied, 3, 
403 ds Tess: 4,9: u. m. dgl Worzünlich waren 
Vergnoͤgen, nebſt dein Gottesdienfte, > ein: Hauptz weck bug ' 
der Einſetzung der Hefte: sun. Moſes (2. —A M- “20 277 
4 * we; (ih, u; 16 14. 15; 26, 41.) ° . J 
NE 133... Bey, Wergnigen Anh, en 
r 6 WON Vergnügen ũbzthaußt auf den Men⸗ 
ſchen wirken kann/ ſo ſchwet iſt es, genaue Regeln⸗ü ber ZT. 
* und ven Senicß ji geben. Nicht ale Velgagen fin® . 
nen· Menſchen zur Eiigend befördert, welches döch ver 
—*8 beh der Wahl!und ven: Genuße derſelben Fern 
muß.: Die Einſichten, did Empfindungen und die Denkunge⸗ 
art ſid endivtduell · verſchidden, und bahee-Aufeffer "ir -dieferin 
Terhältniffe es auch dei Veranäigen ſehn. 1Darans ı ME 
zu⸗ fliegen, daß micht alle Beräuigen Denen 
ans in: glelchen Srabe eelaubt ſind. v 
Erlaubt können iſdechaupt Ride ſpiche —** 
feyn, die nicht mit der „Religion und dem Sittengeſetze 
im Widerſpruche flehen & fagt es z 6. krinesweges 
den; Sittlichkeit zu, wenn ran an Hegel hd Kaͤcpfen 
wilder Thlere, an halſsbrechenden MWügeflüden mancher 
Menſchen u. dgl. Vergnügen findet. Sonn auch ein! 
NVWargnſigen, ↄc. welchee mehr ſchädliche als nügieche Folgen 


8 


B 


1 


l 

veranlaſſen Inn, wicht unter bie eklaubten gezählt wer 
den, Bon biefen Art find: Der Lupus, wenn er in Ders 
ſchwendung · wid Lenyigfeit ausaztet; der Sittlichleit nach 
theilige Teater⸗ Stſcke; alle Arten, von: Spielen, em 
es ung;:beträchtlide Summen gefchiehen: Erlaubt kaun ei 
Wergnägen ‚nudy:.meir ſeyn, wenn es den mſtinden ges 
mäß iſt. Iches Mergnügen, das einen ‘zu großen Gribe 
ober Zeitaufwand .:etfächeet, ober :mekhes unſeren Eharak 
tet und unfexe wäre herab feat, tum che” füe- erlmbt 
erklaͤrt werhen. 

m: * Besnägm muß feiner zur Eelatanz 
geſchickt fenık;,: Weil. dieſes der Hauptzweck bey dem Ges 
nafie deſſelhan if; Erholung aber iſt,/ nach der oben ge⸗ 
gehenen Ettläriug,o zine ſolche Beraͤnberung, wodurch dis 
ermatteten Kräfte erneuert werde! Daher find dazu ſou 
che Vergnügen unzweckmäßig, zu deren Senuß eben ſo 
viel oder gaͤr mehr Kräfte, als zu den gewoͤtzulichen Ar⸗ 
Reiten, erfezberlich ſind, als z. VBer angerifende Dibes⸗ 
Bewegungen, heftige Tänze u. dgl.; auch, kannen fin Ret 
ts, bie mit SBeifkstarheiten ſich beſchüftisen, Spiele, walr 
he. den Geiſt „anfiengen, zur CErhelung nicht weneu. 
Nicht minber; kinnen: Vergnügen, welche heftige Seiden 
ſchaften errcgen,: 916 Trauerſpiele, Harardſpiele, welche 
angeeifenbeuumd nerſtͤxender, als die gewaͤhelichen Atbri ⸗ 
ten, auf. den Gojſt wirken, nis als: Erholung benutzt 
werder. Das Nqheuche ſindet and: Dep: folchen Geſelln 
ſchaften Statt, wobey man: Meigungen, zur Leidenſchaft 
aber zu Verdrießlichkeiten qusgeſetzt iſt, min 3. ©: 


—. 13%. Be Zenduen X anderen vorsüiiehens R 


Hauclc⸗ Berangen, in :bem: Eſchoſe · fahr: Fua⸗ 
milie genoſſen, ſind den offentlichen vorzugiehen, wen 
weniger Nachtheil für. Tugend, Ehre, Wermögen und: Ge 
ſundheit davon zu beſorgen iſt. Berguli gen; mobucch Fertig⸗ 
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eccen befordert meren,die auch ‚im. gewoͤhnlichen Bm 


aAhren . Rupen: haben, z. B. ghnmaſtiſche Uebungen, Sehe 


Aen, Reiten u. dal., find jenen, weiche dieſen Vortheil nicht 


wwãhren, xonzuziehen. Vergnütan, bie auf Verfeinerumg 


Rehıditslichen.. Gefuͤhleg, des Vexſtandes und des: Geſchmak⸗ 
kes Einfluß haben, ib denen,. Iwelche biefes nicht im 


Stande find, ‚worguziehen.. Daher: iſt die Beſchäftigung 


wo ben: Zone Dice und Mahlerkunſt, der : Wefuch 
ßehnonhleingsrichteten. Theaters oder einen, gebilbeten Ger 
Aellſchaft bay Schmaufereien oder den Spielen. vorzuzie⸗ 
Ze, : Waranüpen, bie: eine. wuhige Heiterkeit befördern, 


Jind anfändiger;-els ‚folhe, die in der Seele heftige Be⸗ 


wegungen· verupfäcken. ader mit yerflihreriſchen Umſtän⸗ 


ben: in: Verbindung ſtihen. Soniſt z. U das Vergnügen 


eines traulichen Hirkels guter Freunde, dir mit Geſpraͤ⸗ 
chen, auf Spaziergängen oder mit Muſik ſich vergnügen, 
den großen ſchwaͤrinenden Gefellſchaften Het’ Baͤllen und 
Aſembleen, oder ‚dem Spieltiſche porzupiehen, Endlich find 
Wergnögungen, wo mit der. Erholung, auch eine ernſthaß⸗ 
se Abſi verkmipft werden. kann, weit wichtiger, alt ſol⸗ 


che, die Reſen Nebenzweck ganz ausſchließen So find. 


Reiſen unp,. beiebrande Geſpräche dem Kartenſpiele, den 
Beſuchen des 4 Gral u. dgl. orpupiehen ip 
w Be | Ss 1 ‚Senog des Weisnbgens, | 


„Man: uf a4 efkiehen, da⸗ Vergnũgen —** 
fie unfere: Pflichten und vorcheilhaft fie unferen Wache Ä 
chum im:Guten zu machen. Man dorf ‚daher dem Mer: 


 grügen mr ::je; viel Zeit widmen, als uns die trrue 


Dilhterfillung erlaubt. Der Genuß darf niemahls mike 
eitem: Geldaufmande verknüpft ſeyn, ber. uns an: ben 
pflichtmäßigen Auslagen: hindoerlich ware... Man. muß be 
dem Genuſſe gennıf.anf. die: Eindrüce und Beränderungen 


Beers Haubb, F d. Zugende: I 
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merken, bie babaschi:ie ums bewirkt wölhens- Sanb AB - mine 
mahls davon fo ‚ergreifen! sb binteißen faffen,. daß mai 
feier oüe gihheig mädhig‘ Wire. Bey Dergubges, Me 
man mit Anberen zugkeich genießet, darf man nicht mr 
das Werguligen Anderer nice ſtoͤren, ſondern mau zuuß, 
fo viel bey uns fichet, es zu befördern ſuchen. °-: 
Gauptſãchlich muß man beim Benuffe ‘des. Vergrilie 
gens fi der Mißigkeit beflsißigen, das Kap: man muß 
den Grad feinse Dauer und der Lebhaftigkein :nädy Dem Bus 
ande: unferes Körpers und Vermogens abmaſſen; es lsde 
ner zum Nachcheile unferee Gefundheit, noch -wufeser Wei 
. mögarsumftände,. noch der Sittlichkeit genießen. Auch Tanf 
man mie .ein Vergnligen: di zum uhentbehelichen Geunſſe 
anwachſen laſſen, uid um dieſes zu bezwecken, u. man 
ſich nn Mahl dafelbe ſteywillig eutzichen. 


ER 
"gs 136, gnnere Güter. Beftichigte Wißbesicrbe. vi: 


en Hauptvorgug des Menſchen vor dem Thiere bei 
ſtehet im Erkenntniß und Einficht (5. 98. ff). Die Neigung 
die Sammen unſerer Vorſtellungen unaufhörlich, zu ver 
mehren, hu -verbeffern, d. B-: mit ber Wahrheit krberrint 
ſtiinmender zu machen ($. 103.), und," fo’ weit es hier 
nieden 'möglich” if, zu befriedigen, heißt Wißbeg ierde 
(Spr. 15, 1A; 18, 155 Pred. 7, 12). Der Trieb da⸗ 
au erwacht fehr früh, und bekommt immer mehr Kräfte, 
fo mehr die Seele an Maß der Keuntuiß jeimmt. Der 
Mugen dieſes Triebes ift vielfach. .Er erleichtert und ver} 
fügt die Mühefeligkeiten des Lebens, fchlgt:igegen. Ueben 
deuß berfelben, und bleibt wirkfain His zum ketztenHau⸗ 
he bes Lebens. Befriedigung dieſes: Geiſtestriebes, in. fe 
weit 188 bier nieden. möglich ift, macht alfa‘ bie: weiße © 
Itgkeit:bes unverborbenen Menfchin ans. -” 

Da: nun bie Gegenftände . der Renntniffe und ds 
Wiſſens zahllos find, und der Menſch zu beſchränkt if, 


⸗ 
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en) ſte alle get left ai iu er, um ve 
Yilepı ber iWißbealerde einiger Milſen Kir befrkedigen; u 
Gh auf ſolche Dinge richlen, "die yar: ihn hin’ wichtigſſen 
find.’ . Sei tige daher eine Sache für die’ Beſtimmung 
GE Mtenſchen WE Jene ri feine bh 
Viduelle ¶ Wohifhtty ſondernauch ble Wehlfahlt des Sant 
Us und der geſamſmten Menſchheit befördert wird, jr 
mehr und! gehe Wbhahctige Folgen daraus ſich ergeben, 
nit un ſo änhaltenderrai Fleiße muß tar) darauf were 
Ken. VenSachen, die WIERE fERd; darf‘ Man -fich 
Sage" mieten een eng beanägen;: (ons 
dern man’ uß fo öief,' hits mögfich, auf: ‘den Grund zu 
rommen · dechten Man darf it dieſem· Falle weder ſich 
dom Alterthume, noch Ham Anſehen einer Perſon, -bie 
uns etwas bekannt malt, Acc hon dem Meise der Neuhert 
beſtechen oder "ürrheimen faffen;* ſondern man muß ſelbſt 
unterfuchen. „Prüfer Alles Und bar "Bet de⸗ 
haltet,“ iſt ein geldener Spruch. 
Zur Beförderung ber Wißbegierde gehören alfo 
Waheheitaftene (& 108.Y wurd! Bhtekfahings 
:geift, oder: dad hertſchende BVeſtreben, allen den: Ge⸗ 


"genftänden, ‘welche. ‚bie: Wohlfahrt: des Menfchen befön 


‘dern, und: befonders jenen, mit ‚weichen man ſich nach fels 


nem: Berufe zu bdeſchäftigen hat, die möglech ſte -Aufmerk . 


ſamkeit zu widmen, um’ bas Wahre. und Salkke,. das 
Brauchbare und Unbrauchbare, oder gar. Unnlge und 
Schadliche zwrunterfhelden, und davon zum Guten einen 
richtigen und fertigen Gebrauch zu machen. Man went 
daher einen Menſchen, der durch feine Wißbegierde am 
odurch feiner Unterſuchungsgeiſt fich- von demjenigen," rons 
Aihm zu wiſſen nothwendig iſt, klare, . deutliche. und mit 
der Wahrheit ˖genau überein ſtimmende Begriffe berſcheff 
hat, aufgeklätt. 

Um nun: dieſes zu hezweden, darf iman feine Bi 
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- Begierde nicht durch viele anf Ein Mabk zu feffende- e⸗ 
omıflände zerſtreuen; denn nicht das Vielwiſſen, fon 
dem das grandliche Waſſen kann befriedigen, mb 
haher befeligen, Doch aber darf man dahey Seantniffe zub - 
. Wißenfhaften, die nice gerade zu in unfez Fach einfchlagen, 
widt ganz vernadjläffigen ,; .mell alle Meifienkpaften. gloh 
einer. ununterbrochenen Kette zuſammen Dängen, - alle in eine 
ander eingesifen, ich einander die Dank, biethen, und. einan⸗ 
der Hülfe» und. Befdcherungganittgl Fund, Roc weniger 
darf, man, feiner ‚ eigenen: WBerufsisifienfhaft „einen. ‚ange 
Süheßenben Werth Deplegen, yab:Alıa Andres: ‚Dagıgen 
perachten, welches man Mebanterie :phe. Gchyfe 
‚ Fahferey. nennt... Aud; barf bis Wißbegiezde Teinude 
weges in Meugierde oder, in ‚den Sehler... ausarten, 
"wo man. Alles ohne Ausmapl, und. ‚Asfct., kennen will, 
ahne barauf zu fehens- ob, dieſts Bifen. uns u) % 
0b daher und; weil, ‚ber ‚öeffer Ne Du 2 


5. 137. Napiget Beniffen.'- 2. 


% anche. be Menſch fine Wißbeglerde urn; ua 
ihm noth, und vorzuͤglich in dem, was ihm zur Erreichung 
feiner Beſtimmung am allernothwendigſten iſt, nahmlich 
Meligion und Gitttichkeit, . befriediget, nnd: Devon. ſich 
reine und ‚deutiihe Begriffe erworbern ‚hat; je mehr er von 
dem, was ſeiner Wahlfahrt m Verhältniſſe mic bemühri« 
‚gen Weſen zuſagt, ſich richtige Anfichten und. Kenntniffe 
verſchafft hat, und je mehr und tichtiger rer Wahres vom 
Wallſchen, und Gutes vom Böſen unterfiheiben geloent Dat, 
‚um ſo mehr muß sr auch. deſſen, was recht (Ittlich gut) aber 
‚unrecht (ſitilich ſchlecht) iſt, ſich deutlich barußt ſeyn, ud 
nach dieſem Bewußtſeyn ſeine Handlungen .beusthnilen, 
nd ſich für oder wider fie beſtimmen. Dieſts Sr 
wußtfeyn oder .diefen inneren Richter nennt man. Ge wife 
fen, ‚Stimmen nun feine. Beſtrebungen und Handsungen 
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mit dem, was ei: :al8 wirklich ſitiuich gut eetannt Bat, 
überein, fo if fein Senifen ztubis. im Segeatheile 
üßer Lür ahls 8. An. je ν 

Ein Bentdi, 5% gich Beute; daß fein Wiſſen 
öber Daftichafteh" fiinen“ Hhrtdtänteh Bißerfpeicht, ° det, 
wenn es duch Aiberen noch "unbe iſt, in äter ban- 
der Zr Eigen bekclint töerben könnte. Er ere 
ſhenttKhſenſteaunnein Verworfener, und tkann gegen 
ſich die⸗ gebt Bände Achtung nicht haben, Yhdım ee feine 
Wutde ihin bi Achtung gersäpeeh, fölte," vel⸗ 
Ießt Hat 7 My; "und muß zugleich ich, felbſt als 
vawerſlich en Augen nes jeden Rechtſchaffe nen dena 
eih: ee vor’ ihm duckthm feftie Verworfenheit 
vor, jedes’ nühſchurlze We Mort —A auf feiner erkün⸗ 
fetten, eiäußit auf 1. B. M. 2i.y und erinnert 
if’ an ſtitieNn böfe Er Ze 
A Gang 'ind Geneneheifkl“ Son if Bert din te 
jelfern, Er pen ie er inte yet" Vethaiten Übere 
ehnfimidiet, " 7% Nch ſicher bewußt 17; das tichtende 

Gewiſſen ihn Üinen Vorwurf zu machen Babe, Er ſcheuet u 
nleinanden * ſtehet bor Thron und‘ Biöreeflupt‘ oͤhne 
Fitcht, fieher ih ilcn Menſchen feine Freunde, genieſet 
ditt!leiterktit uni irteigt das ti Nulä, | im‘ Bewußt⸗ 
Wit feinee, Sthutttoſigkeit, mir Death. “ 
A Halt man nNaun Hefe bWben hier aufgeſtellten Con⸗ 
traſte gegen einander, fo wird "man "das Ueberwie⸗ 
genbe bes lettgren vor,,hem, erſteren leicht elgſehen; fo wie 
es einleuchtend erfcheinen muß, daß ber Buftand eines bö⸗ 
fh! und daher anruhijen Sewiſſens die Seligkeit flöret; 
und daß ein ruhigit Gewiſſfen zur Beſeliguntz unentbeht⸗ 
(ih I, Mittel zur Erltengung und Erhaliuiig seines ruht⸗ 
ger Gewiſſens iſt us wab wehee deeluln ud ge \ 
Cugem Befücben len re Nord Ä 
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an: daher... Mi: 9, jur, 

— {hm mehr übrig bliebe,,,uD „fe m nme; 

— Phylde fügte Yale, de; une 
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; ‚De Mani iſt —* mi. Bart dem Ahr. m 
Recht zu, hoben, meint, dia: Ginrichtungen Gottet gud 
feine, Mabrrtaieznng entwweder Im: Ylggrmeinn oder «in 
Unpenem Auaelsoenheitene vorzüglich; (Anen, eigenen Scht. 
ſale wegen wären entweder unweiſe oder ungesehh FEr iß 
unzufrieden mit anderen Menfchen, weil er glaubt, daß 


r4 
Be ihr in der Erangung fing: Bufihbanheia.ie: Mege 
Steh; oder. ihm garrn muthwillig daratz ‚federn: : Er iſt 
an: soft sy ufkebenn mit ſachn ſelbſt,r danm da uinſete Eine 
ſichten täglich theilß Zurch fortſchreitendee Bildung der 
Saelenkraͤſte theils band) Erfe hrungen, wachlen, fe.smyß 
bay jchern Menſchen: den sul. ſehr oft, eintreten, na MR 
in feinene xnachfaizanden zlämabeile: „eine xcibrachts KThat, 
ein vanzibrer· Boellbringung gusjund „ultelich Achlar) 
Sblechtsmnd imikeen SFoigen ſcãdlich bet, mi; Fübls in, 
Gh nie · Mißbabagan Nben: ſeine Unvdlltvnunenheit meh 
dieſen nſ ath nenne; mn ; Reue: Erſtehet stick BER 
dend. aus Se ikkantfeinek Seufteni Troniheäc Ans Mach 
wpice made much höretisrzanf Diele: Grimme, ſa: uiſt diaſe 
nein heiingmmun. Tg; ‚hen Menſiche fübez : ↄoeiheaihaft⸗ 
um ‚feine shanbhingansenrheileran Oft aFru tritq ach: hie 
hie ‚einer ausgeſibten guten, That Mmegukreimin niril- ven 
Menleh durthe dieſe That mehz Belohrung, ald: darauf 
afolgt iſt, zmrdent; ul. haben glankt, Mernweil np Hub 
Aber Undenk zw beſchwaren Usſquze zu Haben waͤhnt, mußt 
Bahr: van dieſe use: That — an. haben; 
melches, wie leicht. nlugaiehen. ſcudbnſe:aſt · D ZT BER 
pain . nogR 
inc ah ges rer guenen der Unultpeaßei. Pr: 
my: Die‘ Quellen worn Die Un parickenheie bes RANG 
wink IinensrBaftange rg Hr ie 
ar die Banpiuenenianfgegäikt werden⸗ Sie Nein. Bette 
in, theils aufer dein Menſchan. Born TERenihdk MS 
ws; Berdenfhaften: :Tieferiorhaften: seh: Menſchen ia 
amer chröerwößkenben ‘ ae ud: Bpannung, Michi 
ha hin mid her; aund machen‘ ihn Sunpsifieben; wennſie 
micht vefrudizet “werden, iodrr ds Folge "die :Miiedumnd tn - 
ssufriebenbeit; wenn ſce beftlediget werden (8: 113°—-446%) 
Die Eindilniingerafe iM auch eine! Kiqlls: der Un⸗ 
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zufriebenihieie. : "Die ſaffer oft Beiden?) wo Leine Fink, 
gibt Ahnen: ſqreckuche 'Geftalteni;, erdichtot leere ¶ Beſorg⸗ 
niſſe, ſchafft Berücknifſe, Mäanigel, Verlaſt; Belndigun⸗ 
gen und Kraͤnkungen, wo nichts dergleichen dorhanden 
, um mache vaher den Menſchen umzufrieden. Selſſt 
Die Derzuͤgr, womit. bie: NRatar unſere Setle auegerleſtet 
bar, ſins Quchten auſtrer Unzufrirdenheit (F100.). Die 
Greinnerungskraft rũgtt oft in ans erlittene Mäukatrs 
gen und: Unrecht, welches wit bereits vorgeſſen hatten, von 
Sewen. inf. Due Gedachtniß bongt An-iuns: mieberhohlte 
Gefũhte der Traurigkeit, des Grames, des Unwilens, des 
Haſſes: und' bir Rachſuche, haͤlt dieſte Sefſthie ſeſt, und 
macht: uk unaftieden. Delbſt ˖ die Wr enunft, wer: größe 
0 Birgisg: des Oenſchen forſche nochic Wahthett/ in verman 
ft nicht, fle zuꝰ ſtuden. Jo gebildetermit uſt⸗ ie ſo mieht 
ſteches ſie ein,wis viel noch außer ihrer Graänze liegt, nd 
DI macht utzufvieden. Sogar das Soft das fuͤt 
das Gute und Edle eampfangliche Merz) ME sihe Quelle der 
nguftiedenhete. Es fuͤhlt die Beiden Anderer, wuͤnſcht fie 
zu⸗ heben; oder auf Aus wenigſte zus mildern, iſt es ne 
nicht im Stande, amd Hoher: unizufrieden. m ai 
Von Außen ‚find die Quellen. der: Unzufeiebenbeie: 
Die Natur, Ihre Kräfte äußern ſich oft auf eine für den 
Menſchen Beunnibigeuie al, unıbabsiligeiWeife, fegen 
Hain :Becchtimun: Schandten, iritkan operfühnend. auf der 
| Sram, heine Geſuvdbeit, feine. Seeudau,ſein ‚Vermögen, 
won Mhren. vft feine: Münfche und Maffnagon· mi Das 
ar ialtächnftlihen.Beban. Mitmenſchen werbittern ihen 
als lin Daſern, durch; Gemalt, Dana LiſterGühlloſigkeit, 
Hana, Neid, Mißgunſt un dei Oſt afind ſeiſt die Heilige 


Kem amd eiſchbunſten Veſrh ältgniſſſe, des nehm? :.oine 


Qualle der Unzufriedenheit. Der Manfıh, ſiehet: ſich non 
Sreunben getãuſcht. aber: cq kann ·inuthidie ihen durch Die 
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Vontle: 58 Wlntee! Ib ırund:theien quad ; rnit verſargenz 
und dergleichen: eben mehr, welchen bie — | 


. derben‘ Führene- “url nor dena tr , Be Bun H 
13793) 3 N 3 Air Br 


ER Re 14% air jur giherun der ————— 
Man betrachte das viele Gute, das man —— ger 


nießt, oder doch genießen Lönnte, wenn und nicht Eis 


genſinn, Leidenfchaftem--- gden-Menurtheile aus eigener 
Schuld davon abhielten; man unterfuche, ob bie Webel, 
welche uns ray ieden, meer auch pirkliche Mi und im 
dee That fo groß, fo wichlig und fo unerträglich find, 
ale wer minecu, —* ꝓb a ſije: m: her bien Fiabiidung 
beſtehen, und dieſe ſolche uns vervielfältiget und vergrö⸗ 
Bert ($. 77.)5 bedenke, ob nicht eben dieſe Hebel nothwen⸗ 


dig find zue- Hervorbfinggng,ded Gufen, das wir genies 


Ben, und deſſen Entbehrung uns weit fühlbarer wäre, als 
dieſe Auitklichern Ader vermeintlichen Uebil bar: ſcheineu. 
irn Oſtele fie dien Weis. weder alz win Ponidieh,..ng 

man Tits: als Tele unb —— — 
genießen könate, noch abe eine Hölle, wo⸗ſBichis alarm 


seien Dunn ‚undcimmermäßrenbersdshl utertuige . 


et cqehenerz hetyſchi/ſondern abs. eine? Duͤrchteiſe voen 
nd Dis zu amnem“ beſſerrn Seyn, vorn, InoDieke Mi⸗ 
FR no PMenuß und Emtbehrung, vnn: Derapuͤgavgen 
wie ihrer): ie Dice: Beflinmungırnäbenifiien:: (Erich 


3103); fade:unter den Menſchenc reaber: Enge, sul: den 


woltkommtinfiin. Tugend undgerüftel) meh: Anterecutarfen: 
fies Sefchöpfy: baffen" Weſenheit in ‚einen; Aufanımenfekaung 
aus den graͤulichſtenLaſterthaten: beſtehet, Handern. eis 
Welt. weihet:aus, öinem’finnlichen Möepen.uidm0s eis 
mes isgeiflinen. Seele :zufankmen geſehe A, ED Pa RAR 
dia ⸗Einulichleit der Sitilichteit voft im. Wege: ſehet/ aan? 
Imo@fanzen EL Uadwiiichei. gule alt böſe Menſſhen sth 
aA bey: den zueigton da⸗ Gute vorhercſchend ſey; man. teig 


— 


—— 
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vige fein Fig von Achenſchaften, vb. bopkiuse bebaut 
kin Begtpmiigövermögen: (6.410. ff)? vorzüglich: aber 

fhaffe man ſich reine Kenntniß von Gott und. feines: Ei⸗ 
genſchaften (2. Th. $. 26. 27.), und halte ſich biefe im⸗ 
mr — *. ER, 9, 5.5 PM, 125 ESyr. 
3:12»; te Bun end eh tn iR 
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OARRLISETT nm niog 
Kr Weiten Haken ‚eine: gie: Gusfehungg uud «in. 
gleiches "Ende, alte find aus. einem und demſelben Stofſe 
selchaffen,::alle: haben einerley Bedürfniſſe und⸗Schwach⸗ 
heiten, dien Natur wirkt in allen nich: einerley Geſetzen, 
und alle haben einerley Beſtimmung: und ähnliche. Bihig« 
keiten, dieſer Beſtimmung zuzuſagene · Jeder Menſth Saal 
alſo die Bedlirfniſſe, Winſche unde: Wesabfheiangft bei 
tainderenſehr leicht errathen, inbiim er:ſicher ſelbſt uum Wind 
ftabe amırinshatı: denn was er Wnſcht⸗ Bar i fine: geſchehe. 
wünfchen and: Andetry daß ihnen geſchehr,: und ſo auccht inr 


urgcekehreen WVerhattniſfſe. Daher nahen auch datt: Dem 


Weapftab zur. Agemrinen Nächſtenliebe von ber: Babe. bei 
Dchſten zu ſich Te (8: MIR). oe 
7 Us: benz Geſagten ergiebt fich, baß. be Menkhi 
“aus, angeführten Grümben, auch Pflichten: gegeiftiandeve: 
Wimfchen Habe; "Werrchjer muhtiiten Menſchin inach dies 
ſer Angahe, fo dat jcher Menſch ſorahl Pflichtens gegen 
ſedes menſchliche Individuum, Als aucqh gegen. ih: gacize 


pi 


we 
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Weentchengeſchiecht „Gheehanpt, ; nelhee man ahlasmeh 


ne.Pflichteg. ‚nennt... Berlihfichsiget, mang hingegen bie 
Sefahtteren ‚Werhältniffe „einzelner ¶ Menſchem gegen einan 


Bkı \ und, daß,eüt. Menſch an wach ſey uguf alle Mens ? 


ſchen mit. aleisher Saft, und, zu gleicher „Zeit; zu wirken, 


pin as baker.oft nothwendig (ip »-um Haß Roöehl et Bay 


20m. bezwedlen,, seuf,sinen oder cine Heſchraͤgtte Zahl. yap 
Menfihen.befondgrs „,su;, tairden,,.. jo. enpffehen, dargus heee 


fo nberg Pflicht znz . Kommt. MAR dqzn DAB, De | 


ſchiehenartigen Mfuichten oft. mit-einandey ip Mollifien ger 
xothen,ſo iſt.ks Flgrerg daß jeher Menfd,) pop. feinen By 
Pierunagı apmä:kehgn WÜL,„-gebane Fenntpik, ugn, ale 
einen: Pfichpen:, und ihpa6 .nfenmehen, Ponthek.c:har 


a hi : “ nn N nisse 
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ram a, Achture deg Dengheng,..;, TORE ET; 


Jeder: Menſch hati matürliche Reiäte,nctar.hiszien: kann 
als: M eiopch rübrrhaupe ogewiſſe Leiſtungen ado Mntarfaffuns 
gencgegẽn ſichs Bonn jedent Menfſchent mid dem/eiafachen 
Bihmbeifordbeis, : weiſo Auch. jeder: Meinſch had? Nhenſich 
von ihm zu: fordern berechtiget SE, uuk:erılände: jeden emn 
(en, dv fie alle gleiche Rechte⸗ an eihn hahenyun Erful⸗ 
fung: dieſer Diſtunigenünd AUnterlaffuugen sim nathtlichen 
Buſtaube durch Ueberliehenheit und Qeaft) im. :dnikifivtem 
Zuſtande aber darcht die ber: Obrigkeit: eiugenatzote Macht 
awingen. Dieſe mit Recht von: und zan⸗ nuhene Manſchen 
zu fordern habenden Pflichten neamnt manPflichn Der 
Darechtig krat, und ameilt ammlcdazu serie wer⸗ 


— — — — ———— — a da x 
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denꝰ Ela Rlß ihchgsifteglin.t bie Wenfh 
Bat aber ah" gewiſſe Pflichten von Anderen, zwar. nicht 
Bee m: firdern; weil Andere: and’ ihn dazuniche 
zWwingein Löhnen, "aber bach zu eriwarten; weit, mich 
dr Analogie des Merſchen zu ſchließen, rjebet Mita 
fle vor ihm · erwartet. Diel⸗ Pflichten "tienrit man Pfſic 
den der BEE RE Wohlwoll eun, In Erfüb 
Yahg“ der Vfichten· lehteror Ark’ ſyticht fich eigentlich”; dee 
Vharatler dis ſuer SAintiiiing Jufagenden Wenfchen aus. 
a 177 Bekeb‘ ter‘ Nhchſtrunucht iſt bie Liebe gegen 
ws for PT Di nun Die Liebe gegen ſich ſelbſt im 
Wiislärhng," Wekbſtet haltuni; Seibſwerebelung ünb 
einge re ge ea, auch Die 
allgemeine Liebe gegen Andere in Achtung, Erhaktung, 
Veredelung und Beglůckung derſel⸗yxn ch äußern. 

Alle im 6 71 angegebenen Gründe zur Selbſtach⸗ 
fung habeg aa Pe auf bie Achtung aller, unferer Ne⸗ 
2 So wie jeder Menſch feine eigenen Borzlie 
ge ale Menſch vor den übrigerr Sefchöpfen anzuerkennen 
und zu achten hat, 9 muß er duch dieſtlben an allen je⸗ 
nem Geſchöpfen, welche Sott berfelöen in gleihem Gras 
de gewüchige "halt; anerkennenachten;und fie den dar⸗ 
augl entfpeidgedbe ieh fen ger Schatten; | 
ainſ ee Fr ren ehren 
Anh oienmwenee Tim mihhr:: alsıısifepesbraftjt Schonheit 
Goſqhactuchkeit⸗ eat: wichgl., vderꝛſi t t vich, Anahaulihe 
Be ande:ſdugrnoen Die Achtunggegen Andere, bloß 
chrer. fimnlicheu Mar iche wegen, Außeitigfich gewpöhnlich brh 
nid, mie nfrihahere! Beagüge: konnte Art: wenig 
wisgchipetesi RL chabai.ı: Diele Art! non Adıtung 
vreßten Dhelto guigennalgig,? unb achte 
unddeenſtãndautebcht vevandertiche· Dingeg e. iſNbie Acheung 
Der Sittuichkeie wegemnn uber HR Weit. Für Vorzi 
ge Be: Menſch alo ain freyes nud pNichtmaͤßig han⸗ 
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deinbes Weſen mehn ober wenigen vos: Anderen voraus be⸗ 
figt, unabhängig mon finnlichen Vorzuͤgen, allezeit unel⸗ 
gennägig, mithin unveränderlich, unb Heiden (Jer. 9,2443 
Spr. 31, 30.3 Sir. 14; 2%, 3). Ein vorgiglicher, Grab 
‚von Achtung heißt Hoch achtung, und. wenn dieſe Hocht 
achtuns auf ungewöhnliche und ſchwer zu erxingende Volle 
kommenheiten des Charalters ſich berichet, fe: heißt. -Be 
Ehrfuncht, ſo wie man bie. Handiangener Modurch mau 
das wert: — hai Ehrfurcht An: Ehre rhigtung 
zu gi 144 — | nl un T 4J 
. Kt wan an feines, —E8 die —*— 
solche, fo wird dieſe Achtung, in: Begugauf dir indiab 
duelle Märpe, d, h.: anf die durch. ſich Ada erwörbanen.und 
verſtärkten guten. Eigenſchaften, noch: mehr erhöhet. Dae 
Gefühl der Behaglichkeit am dieſen Verzuͤgen ıninat men 
- Wahlgefallen,. und bie. Darſttigung bieſea. Mhige⸗ 
falle us ‚Dusch: Mienen, Geberden, Worte and Handlungen 
dheißt Freundlichkeit (Sir. 18, 1% und bey Hähergr 
gegen. Geringere Leutſeligkeit. Mit.:diefem: it ned 
verbunden die Höflichkeit, das iſtz nit. Weinen, 
worin man Anderen fo- viele Proben von Aufmerkſamkeit 
and Achtung gibt, als fie nach ihren Verbältniffen unb 
nach der Convenienz verlangen können · 4,7 
Wer ein wohlwollendes Vetragen., gegen ale De 
ſchen äußert, und wo biefes Betragen ‚mit. ‚jenen Beta 
‚nungen. überein ſtimmt, heißt ein ‚Menfcgenfreunp. 
. Stimmen Sefinaungen und Aeußerungen Hingegen pipe 
überein, oder liegen gar niedrige. Prſachen, „als: : Yigpp- 
‚mug, Haß u, dal., zum Grunde, fp., ib: Heudeley 
. (Ser. 32, 2.). Da num ber Zwed Des ⸗Menfchenfreun⸗ 
des iſt, ſich. ſalbſt, aus Achtung für, die Menfcheit uyd 
zur Beförderung ihres Beſtens an fle anzuſchließen, und 
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“Die Inbiveiduen einänder zu nähern, Unfreundlichkeit; 


Laune und ein mlrrifches Weſen aber fe davon abhält und 
zuelicheſchrectet, ſo iſt es einleuchtend, daß Freundlichkeit 
und Herablaſſung eine votzuͤgliche Tugend’ des Menſchen⸗ 
freundes Radler. 4; 8.3 48, 16.. 

Das Neche, ſeiner Beſtimmung durch den freyen Ge⸗ 
Brauch‘ ſeiner ſammtlichen Kräfte: ungeflött zuzuarbeiten, 
iſt ein angebornes Hecht aller Menſchen. Achtet man den 
Denſhen · ſeiner menfchtchen Werzüge wegen, wozu auch 
dieſes Recht unſtreitig mit gehört, fo muß man auch dee 
gem ihn im biefem alle gerecht ſeyn, d. B.: man darf 
feine Handlung unternehmen, welche ihn am feiner Bes 
amd zum: dinmerwährenden Tottſchreiten zur Dolls 
Yereieriheit;, and: fo lange dadurch die gerechte Freyheit An 
Vever ht: gefaͤhrdet wird, Hindert, ſondern wir müffen 
‚denfelbun: vleimehr nach Moͤglichkeit Fürberkich ſeyn. Dies 


. 2 gVeeyheit :erſtrecht ſich ſowohl auf den außeren Zuſtand 


und den umnzrſtörun Genuß der Rechte aller Freuden des Le— 


Mens, all au auf feine Vorftellungen, feinem Glau⸗ 


on und Meinen, und feine: Ueberzeugung folgen zu kön⸗ 
en, wenn, wie gefagt, fie mit der Kregheit Anderer 
ige era Eduiſion kommt. 


hun $ 148. Jortletung. 


Der wahre Menſchenfreund wird gegen jeden Men⸗ 
Teen währhäftig ſeyn (Bars, 16.5 Pf. 15, 1. 2.). 

Die Wahrhaftigkeit beſtehet in der Gewohnheit, niemahls . 
Lnwas zu äußern, was feinen Geftinungen und Pflichten 


Megen Andere zuwider iſt. Diefe Zugend heißt Aufrice 


*ti gteit, wenn fie mit unſetem Denken und Dafäürhalten 

genau berein ſtimmit, und ſich ohne Rüdhalt und Faiſch⸗ 
Hat äußert Pſ. 24,4, 112, 1.5 1. Chron. 30, 17.) 
"Sie heißt Freymüthigkeit, wenn die Aeußerungen 
init einer edeln " Kühnheit, ohne Scheu für den Nach⸗ 


- 








f , u 468 
Bet DR leer kante ge⸗ 
ſchihetz O Fey Bee, 3 ei ar ‚gar: CAR 
Schwliritkeiten macht/ fie wuchten Seſinnungen zu cuts 
edel: Nedli h RER, rennt ap! fühte Geftrrnungen 
cuf eine Wet · nißere, die: gar keinen Verbacht einer Bir 
lung ſbrig: üfl, An Lrad, © wanÑναν“ . ba, ba 
ine aueſoriche,“ doeo: gat · verſpricht, fT:dc6- pünktl ichſte 
ee Lαν 
2.235 Dieſen A: enigehenenzeſetze dere Dichte 
verſtehet man Aserhuut zuß Bene man vorſutz⸗ 
qetiaas duberũ, Solo ditꝰuderem Wiſſen und mie id 
Kern Veſtanungen wit idee Mike 3 M. 25, A 
re EDER EÄTINDIEfeB Laſter 
Wogeift in ſich: dio FJalſch heik, Wer Viifenige: Art von 
Verſtadung, wi man gegen Nentanh Geftünnngen det 
Were; waͤhrend ihn die Arge dat⸗ ihm 
zu ſchaben: 14.8. 433 na a: 13,'5:-618 
SB 28 RE Gιαια α 24); 
ut ie härter, woiirdaniny’ es aus 
Sr: ober dus Sefikigkeit;, - oder ud Krb, etwas 
dueth · Dedto: aueſpricht· obet RS und an dere 
Zeichen darſtellt, was unſeren Gedanken Minerfpricht, 
auch ſelbſt, wenn es ohne Ablicht A dadurch zu tälts 
Shen, geſchiehet (3. "SR. 19, 1 Ki 3 ſ. 34, 14.; Spr. 
26,.:48:.19.5 Bob 27,733 Ma Pjkbtichfler iſt bie Luͤ⸗ 
genhafeigkeit, wenn fie ſich Blich‘Werkeuihrdung Außerkä 
b: Bis. dem man von: fananb "in-Teinde "Abiodfeiheit kung 
Weiche, in der Abſtcht, ihin zu ſchüden CE: Sam; —E 
6,3 3.3 PIE 800,20 EI EEE 
Ey, wenn man gegen Andere‘ Geſinnungen Wähle 
woliens und der’ Hochachtung äußert, die man wide Bar, 
Bag um dadurch Vortheil von ihm ‘zu ziehenn ober um 
ihm zu ſchaden Ca. Sam. 2,20: 9. j. Ser: 9,8.3 Spr. 
26, WB 9265-09, 5.95 durchi Greißriekien;: wenn 


66 
= man Dun, AB: Zu er: —* annireiat 
un, moxraliſch ner teligioſ beflet a8 Iheinemu als Tran ꝓittlich 
if ¶ Hiob 49 Ahn Mk 1 Dh, größte. Laſter de 
Aisempoftigkeit ih; mann fie ſich purch falſche s Zeuge 
niß- (dr Mei ib 49h Mei 56:20:31. Gpe 19, 56 Rd 
eher gas. durch Meaimeid (2. M:20, 47; DI. 26... 
Sadı 8, 17..ıfeni Doc, folgerhanans Frimestorgen, aũ 
man gefhwägig fen und gegen irbermann.-ohuridie 
windeſzer Zutchho taug ‚güR: feine Aliimmungen. geradezu 
anßfre, bi Mitthelung : fees Madanben hund: Miorse 
kein Meß. halte, und auch dann sales ſage, Wad:maz 
weiß, - wenn gleich ‚Die Nichtbabanntzachung dem Anderen 
keinen Schaden (baingt, ober. Die; Welanntmachung ihm 
wit ee; fehlt oder Anders 
Schaden hinaen, kann Syx 14.3 10: Bi KB MEE 
ui 5.In:. Wielmehr iſt ine ⸗weife Werfhwiegenkeit Nhid⸗ 
gegen- ſich ſelhſt GSpe. 13, 8.3 20. 11.), md oſt, auch go 
gen: Andere ‚vgraüglick wenn eine hähert Micht, . als & 
B. Amtsangeleganheit, Verſprechen, Freupbſchaft m bahn 
uns heſonderg dazu werbindet, we dann die Vekanntne⸗ 
Hung, Teenloſigkeit und Merrätheren IE (Spr. 8, 10. Añ.5 
20. 195 ** horn, ts rer to. BERG 
*5 BR 3 148, Berstegum. rn, “ J 
a. Die; game, inskhpns —* Natur ͤber⸗ 
urn. eihn, udaß er. von anderen Menſchen abhängig: ſey⸗ 
ynd ſon Tb ‚von ‚Andepen,eh.äff,, ‚fe ſind auch Andere 
06 on oi ht. Achtet er. nun die Menſchon, fo wird er auch 
gran rxmann vertraglich ſeyn, deuher in fo weit d 
es feinen bphgsen Pflichten nicht widgrfpridgt« mit dedermamn 
ſelbſt „ben es: größten. Verſchiedenheit von Meinugen, 
Glaußen, NPerhaͤltniſſen, Neigungen und Gelchüften. ein 
gutes Vernehmen zu halten fih..befireben (Dr 1134, de; 
Gpe. 27, 40). Wird bie Vertraͤglichkeit gegen foldıs. ber 
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wieſen, bie das gute Vornehmen oft unterbrechen, fo’ 
heißt fie Friedfertigkeit (3. M. 45, 24.) Der wah⸗ 
ve Menichenfeeund ſucht wicht nur felbſtFriede zu halten, 
fondern auch: den ſelbſt erlittenen Beleidigungen alle Nach⸗ 
gierde zu :verbannen (3. M. 19,- 18.5 Spr. 17, 9.), 
und wird leichte verſöhnlich ſeyn. Auch bei Zwiſtigkeiten 
Anderer ſucht er durch Vermittelung den abgeriffenen Fa⸗ 
den der Kreundfchaft und der Eintracht wieder anzuknũpfen, 

und wird ein Friebensſtifter. 


Will ber Menſch das gute Vernehmen mit andeten 


eehätten, fo. muß: ee fih der Billigkeit befläißen, 6. 


bir’ er muß nicht nur Alles leiſten ober unterlaffen, was. 


der ‚Andere mit Recht vor Ihm‘fordern tan, fendern er 
muß aus Aditing Auch dasjenige chun, was ihr Moht 
Gefördert, and"; unterlaſſen, was deinſelben hinderlich iſt, 
und zwar auch · Lann, went er feinem eigenen, an fie zu 
fordern habenden’-Mechte gemäß dazu nicht verpflichtet wär 
re. Daraus ' folgt -die Dienftfertigkeit, d. i.: die 
Wereitwilligkeit, feine: Kräfte und fein Vermögen, ohne 
Nuckſicht auf Vergeltung, zum Wortheile Anderer ahzus 
wenden, fo Bald: man’ Veranlaſſung dazu hat (1. M. 24, 
17. ff; 40, 6. ff.); die Gefälligkeit, ſich, in fo weit 
23 Höhere Pflichten nicht verbiethen, nach dem Willen 
Anderer ju--rüchten, wo wir nad unfer eigenen Anſicht 
anders - handeln: -wilrden; die Gelaſſenheit, dk 
Die Eigenſchaft, über nnangeüehme Begegnungen Ande⸗ 
rer gegen und ſich nicht zu entelften ;" und die Sanfe 
muth,i.nähmlih:’ bey: nothwendig-- zu ruͤgenden Fehiern 
as imit fo. vieler Mäßigkeit und Schonung, als möglich 
if, zu thun (Spr. 44, 29.5 16, 32.5 19, 11.) Um aber‘ 
wahre Achtung ‚gegen Andere in und hervorzubringen 
und zu erhalten, muß man befdeiden feyn, d. h.: 
man muß die üͤbertriebene Schaͤtzung feiner ſelbſt 76. 74.) 
and die Anſpruche auf eigenes Verdienſt maͤßigen, und’ 
Beer's Handb. f. d. Jugend. L 
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darf um fo weniger fir Anderen aufdringen wollen (1. 
Sam. 18, 18, .23,3.Spr. 17, 12.5: Sir, 3,.49, 20.) - 
Der pflichtmäßigen Achtung des Mebenmenfhen find 
entgegen gelegt: Geringſchätzung (pri 11, 1m; 
14, 20. 21.); Irgwohn, indem man von: jemand’ nag 
aus ſetzt, dafi er :umf ober Anderen geſchadet habe, ohne 
zu dieſer nachthejligen Meinung einen vernünftigen. Grund 
zu haben. (Spr. 3, 29.); Mißtrauen/ wenn max non 
jemanden ohne rund vorauß ſetzt, daß uns fhahın 
will (2. M. 4, 19 223 1. Sam; 25, 10. 11; 2. Sam. 
416, 8.)5 Unverträgtihleit, wo man. gegen: dieje⸗ 
nigen, welche mis und tu Werbindung fichen, ein Bar 
tragen äußert, mwobuke. fie unverdienter Weiſe beleidiget 
und zum TRißpergnügen, es mag durch, Laune, Sähzem, 
oder durch Zank und Tadelfucht entſtehen, gereigt way 
den; Unverſöhnlichkeit, wo man ſich gar nicht oder 
fehr ſchwer bewegen: läßt, feinen Unmwilten gegen jene, von 
denen man beleibiget worden iſt, oder zu ſeyn waͤhnet, 
aufzugeben‘ (3. M. 19, 17.; Sir. 19, 17.5.20, 8. 17. 
Intoleranz, wo man, aus - Anbinglichleit an reine 
vorgefaßte religiöfe, politiſche, gelehre⸗e oeder fonftige- Mein 
nung . ‚anders Denkende verfolgt, feine Meigung aber mit 
Unterdrüdung vs, Uebrigen herrſchend zu machen ſucht; 
Tadel ſucht, wo man Alles, was Andere thun.gder unter: 
laſſen, für fehlerhaft erhennt oder. ansgibt,. und Schejna 
gründe dafür aufſucht ( Spr. 9, 8; Pf. 144, 5.5 Preb. 7; 
6.); und Menfhenfheu wo man aus Laune, Gie 
genfiun oder Mißtrguen dem Umgange mit anderen Mens 
fchen ſich entziehet Sr. 13, 23 17, 17.; 18, 243. 44 
10.; 22, 16.). on, oo hnumrgeo di 
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S. 167. Erhaltung des Rebönnienfchen: 8* a 


J Die, Bepiampng des Menſchen iſt rin rangerteäße 
—* Corthene nn zur Ben {m Br, 71 fr) 
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Das Erdenleben ift eine Vorbereitung dazu, und das Zu⸗ 
ſammenſeyn ses" Körpers mit ‘der. Seele das Mittel, ſei⸗ 
ne dießſeitige Beſtimmung zu erfüllen. Daher iſt es eine 
Hauptypflicht des Menſchen, fein‘ Reben- und ' ‘feine Eeſund⸗ 
heit zu erhalten (& 81. ff. Da wie nun den Naͤchſten 
wie uns ſelbſt lieben ſollen, ſo muß es eben eine Hauptpflicht 
gegen- den Naͤchſten ſeyn, "fein Leben und feine Geſund⸗ 
. beit, fo vieles im unferen Kraften ſtehet, zu erhalten; 
deren Verkirzung u verhüthen, und a der Verlängerung 
möglichft Beisutragen. zn 
Wer gegen. einen Menfchen mit dem Euiſchuſſe ihn 
zu töbten, auf eine folhe Art Handelt, daß deſſen Tod bare 
ans nothwendig folgt, macht ſich des Verbrechens des 
Mordes fhuldie Wird die’ Handlung, wodurch ein 
Menfh um das Leben kommt, zwar nicht mit dem Ents 
ſchluſſe, ihn zu tödten, aber doch in anderer feindfelis 
ger Abſicht ausgeübt, fo begehet man einen Tobtfchlag. 
So wie der directe und indireete Selbſtmord  verbothen 
iſt CS. 82: 64), ſo iſt nicht minder-ber-diracte und indi⸗ 
werte "Mord: Anderer verbothen. Der Mord Anderer wird 
birecte,. wenn man ihn ſelbſt und unmittelbar, esſey of⸗ 
fenbar oder menchlings, vollbringet, oder wenn man ver⸗ 
anlaßt, daß das Leben eines Menſchen nothwendiger Wel 
Te aufhören muß, als z. B. Entziehung der Nahtung durch 
tangere Zeit, Entziehung der Rettungsmittel bey Todes⸗ 
gefahr u. dal. — Wer mit Dingen, die das Leben Anders 
zer gefährden, unvorfichtig umgehet, als z. 3. mit Schieß⸗ 
und anderen Mordgemwehren, bey Zubereitung der Arze⸗ 
neymittel, bey. Verwendung angeſteckter Kleidungsftücde und 
"anderer Effeeten, maͤcht zwar fih nicht eines Äoorfäglichen, 
aber doch eines bilkckin und ſtraſaren ZLodiſqhiages faul 
diz (575. M. 1. 1 — 9) — 
Indirecte iſt der Mord, wenn man durch kegind eine, 
Handlung bie Geſundheit eines Menſchen dergeſtalt ſchwãcht, 
L 2 
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daß fein: Tod früher erfolgt, als er nach ſeiner naurlichen 
Beſchaffenheit erfolgt wäre. ‚Wenn man, z B. jeman⸗ 


“den mit Arbeiten überladet, bie feine Kräfte überfleigen; 


wenn man ihn zu Aueſchweifungen veranlaßt, oder ihn 
zum: Zorne oder zu. anderen heftigen: Leidenſchaften reitzet; 
wenn mar: Letzenkmittel qufkauft, und fie bey entſtande⸗ 
ner Hungersnoth nur ‚um einen ſehr theueren Preis, ‚ben 
beſonders der Arme nicht zahlen kann, verkauft (1. m: 
4.10.57 3.5, 2. M. 20, 235 2, 32. ); wenn man bie 
Leichen alzufehh zur Erde beſtattet, und dadurch verau⸗ 
laßt, ve — nu als Bdheinadter begraben. wird 
u. dal. : .. 

Da aber. die Eehaktung des eigenen vebens das ehe 
natürliche und geoffenbarte Geboth Gottes iſt, ſo kann 
die Nothwehee, d. i.:_ wenn man bey dem Anfalle 
eines. Anderen auf unſer Leben es aufi- keine andere Wei⸗ 
ſe, als durch das Tödten des Anfallenden, retten kann, 
nicht verbochen ſeyn Daraus folgt, daß, ba: jeder ges 
rechte /Krieg worüber nieht» den Vuͤrgern, ſondern der 
Vegierung bie Entſcheidung zulemmt, nichts Anderes. als 
eine Nothwehre ſeyn kaum, g6 alſo keinem Zweifel un⸗ 


terliegt, daß die Frlegung der Feinde, wenn fie auf kei. 


ne. andere. At igſchaͤdlich gemacht werden können, nicht nur 
nicht verbotheu,. ſondern eine Pflicht gegen den ‚Staat 
für. jeden, der dazu beſtimmt iſt, ſey. Die nähmliche. Bes 
wandenig hat es auch mit der. Hinrichtung eines Petheen 
ar nach den GBeſeten des Staates. 


Bu; am. Bertfesung. © * u j , 


| „Nicht. nur das Leben der Anderm: 3, verfingen: * 
mw bindern iſt verbothen, ſondern wir⸗ nd verbunden, Als 
les beyzutragen, wodurch das Leben. Anderer verlängert 
wird Dazu gehört die Rettung bez. Mehenmenfchen aus 
jeder. Art der Todesgefahr, beſonders mo biefes die We⸗ 
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zufspfliche erheifcht, als 3. WB: ber Arzt bey anſteckenden 
Krankheiten u. dgl. Selbſt in Fallen, wo ein Menſch fih 
ſelbſt, fey e6 aus Wahnſinn, aus Verzweifelung oder gar 
aus Muthwillen, in Todesgefahe flürzen will, ober ber 


reits geſtürzt Hat, ift die fehleunigfte Rettung eine unerläß⸗ 


liche Pflicht. Zwar ift, wie gefagt, das eigene ‚Reben dem 
Leben Anderer vorzuziehen, und, wo amgenfcheinliche Ge⸗ 
- fahre zum Verluſte des eigenen Lebens vorhanden liſt, hört 
die Pflicht der Rettung Anderer aufs ift aber dem gemeinen 
Weſen an dem Leben des zu Reitenden mehr als an jenem 


bes Rettenden, gelegen, als 3. B. im Werhältniffe des: Bürs 


gers gegen den Negenten, des Soldaten gegen feinen An⸗ 
führer u. dal., fo ift es Pflicht, das Kleinere Gut zur Nets 
tung des größeren in Gefahr zu ſtellen, und nöthigen Fal⸗ 
(es ſelbſt aufzugpferm. 


Eben To ift man verpflichtet, Alles’ beyzutragen, da⸗ 


mit die Geſundheit Anderer erhalten und vermehrt werde. 
Daraus folgt die Pflicht, Die: Kranken, und: beſonders je⸗ 
ne der armen Clafſe, zu: Befuchen, um, wenn es in un« 
ſerer Macht ift, duch Anwendung gehoͤriger Mittel zur 
Herftellung ihrer. Gefundheit. ihnen zu verhelfen, ober 
auf das wenigſte ihe Leiden durch Pflege, Wartung. und 
tröftlihen Zuſpruch zu erleichtern, fo wie zu den öffent. 
lihen Anſtalten Für. unbemittelte Kranke, Überhaupt zur 
Abhälfe und Linderung menfhlcher Leiden aller. Art, nach 
Möglichkeit beyzutragen. Jedermann, der ein noch unbe⸗ 
kanntes, aber bewährtes Mittel für eine Art Krankheit 


weiß, iſt verbunden, ſolches den dazu von dem Staate 


verordneten Perſonen anzuzeigen, und, nach ihrer Be⸗ 
ſtätigung, es ohne. Rüdhalt und ohne Rüdfiht auf Eis 
gennug allgemein befannt zu machen. Vorzüglich -i es 
Birufspflicht der Aerzte, zur Verhuͤthung aller Art von 
Krankheiten und zur Wicderherftelung der Erkrankten alle 
ihre Krhfte und ihnen zu Gebothe fichenden Mittel anzus 


* 
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wenden. Eben darum darf niemand fich der Sergliederung 
einer Leiche feines. Verwandten oder feiner fonftigen Ans 
gehörigen widerfegen, wenn er an einer unbelannten, oder 
zweifelhaften Krankheit geflorben ift, und man duch Deffs 
nung biefer Leiche von dem wahren Zuftande derfelben, 
zum Bellen ber Lebenden, belehrt werden könnte ($. 170.) 
Den Obrigkeiten muß es befonders obliegen, zur Verhü⸗ 
thung der Krankheiten und zur-Wieberherftellung der Ges 
fundheit, vorzüglich wenn Gefahr der Anſteckung obwal⸗ 
tet, alle ihre Macht und Vorficht anzuwenden, Nicht mins 
der iſt es Pflicht der Volks⸗ und Jugendlehrer, ihre Hö⸗ 
ser und ‚Schüler von Gegenſtänden diefer Art zu belehren, 
amd alle dießfalls bey dem Wolke herrſchenden Vorurthei⸗ 
le, zu verſcheuchen. 


$. 149. Veredelung des Nebenmenſchen. 


So wie ber Meng verpflichtet iſt, fich ſelbſt zu ver 
volltommmen {$. 93.) aus dem nähmlichen Gründe und in 
eben bemfelben Grade find wir «6 ſchuldig, Key Anderem 
zu veranlaffen. Zwar iſt diefes eine Hauptpflicht ber Ads 
teen und Erzieher ($. 161. und 166.), doch kann nie 
mand, ber feinen Nächſten liebt, und fein -MWohl befürs 
dern will, ih "davon. ausfchliefen. Da nun die eigene 
Vervollkommnung ſich auf den Körper und. ben Geift zus 
gleich beziehet, (8. 73. ff. & 76. ff.), fo iſt auch bey der 
Bervolllommmung, Anderer auf beyde Theile Rüuͤckſicht zu 
vehmen. Jedermann ift daher verbundeh, zur Ausbildung 
des Körperb feines Nebenmenfchen, zur Kertigfeit feiner 
Körperkiäfte und Glieder. nach Umſtänden und nach Ges 
legenheit, im Allgemeinen, wie beym Einelnen, mitzu⸗ 
wirken. 

Unſere eigene Vervollkommnung des Seite beziehet 
ſich auf das DVorftellungs:, Gefühle» und - Begehrunge: 
vermögen, und eben baraus folgt; daß die pflichtmmäfige 
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Wervollkemmnung bes. Geiſtes unſeres Nebenmenſchen | 


anf eben diefelben Gegenſtände Bezug haben uf. Da 
nun der Menſch, als. ein freyes Weſen, bloß nad) feinen 
Einfichten fich beſtimmt (2. Th. $. 62), und irrige Einſich⸗ 
cen, fowohl für das Individuum als -für das Ganze, noth⸗ 
wendiger Weiſe unvermeidlichen Schaben hervor bringen 
miüfien (6. 80.), fo tft es Pflicht, Unwiffenheit, Irrthum⸗ 
Aberglauben und Vorurtheile nach Möglichkeit zu vermin⸗ 
dern, das Vorſtellungsvermögen Anderer auf die Wahrheit 


zu lenken, Verſtandes aufklärung zu verbreiten, und die 


Einſichten zu erhellen und zu erweitern (Dan, 12, 3.) 
Das Vorftellungavermögen erweckt Gefühle ($. 105.) 


und die Gefühle. wirken auf das Begehrungsvermögen oder 


den Willen C$: 110). . Da nun der Wille den. Zrieb zur 
Thätigkeit, fowohl in Bezug auf Tugend, ad auch auf 
Rafter, in Bewegung ſetzt, fo tft es leicht einzuſehen, daß 
es eine. Hauptpflicht gegen unferen Nächten fey, fein Be 
gehrumgsvermögen auf. die Seite ber Tugend zu lenken. 
Diefe Lenkung des Willens unferes Mebenmenfchen zum 
Guten oder die Beredelung feines Herzens wird. bee 
fördert: a) durch Belehrung. über Religion und 
Sittlichkeit, ſo wie Über bie allgemeinen und befonderen 
Mflichten, Überhaupt Über die wahre Beltimmung des 
Menfhen.C1. Sam. 12, 23.; Sir. 42, 8.) b) Durch 
- Erbauung mittelft guter Beyſpiele; denn es liege in 
dem: Menfchen ein eigener Zried zur Nachahmung, oder 
fo zu .bändeln, ‚wie er es. an Anderen wahrnimmt, und 
Menfchen, welche zu ſchwach find, die Gründe sinzufehen, 


warum fie befler: Handeln. folleen, abmen aus bloßem ins. 


neren Triebe ſowohl daB .uute :als böfe . Beyfpiel nad, 
toelches. duch Gewohnheit ihnen dann steichfam zur zwey⸗ 
ten Natur wird. ». 


Daher fe. leicht zu erachten, wie ſchwer derjenige 


an. feinen Nebenmenſchen fich verfündiget, ber ibm ein 


—— 
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Aergerniß gibt, d. h.: der in —— anderer Leu⸗ 
te, beſonders der Schwachen an Verſtande, ſich ſo ver⸗ 
hält, daß fie dadurch fehlerhaft zu handeln verleitet wer⸗ 
ben Lönnten (3. M. 4, 3.) Oft werden auch an fich ers 
laubte Worte und Handlungen ‚in Gegenwart Anderer, 
die: ihren Grund nicht einfehen, oder fie mißverſtehen, 
Beranlaſſung zu ſchlechten Thaten. Daher‘ erfordern auch 
in dieſer Hinſicht alle. unfere Worte und Handlungen Bes 
fonnenheit und Umſicht. / 


$. 150, Begluͤckung des Nebenmenſchen. 


Vervollkommnung iſt der Weg zur Beglſickung (6. 
177.) Die Glückſeligkeit beſtehet in dem Beſitze äußerer 
und inneres Güter ($. 117.). Je mehr man alfo zur Ders 
mehrung ber phyfifhen und ‚moralifhen Güter feines Ne⸗ 
benmenfhen beyträgt, und auf je mehr Individuen diefe Eins 


‚wirkung fi) erfiteden kann, um fo größere Pflichterflillung 


es auch if. Won ber Pflicht der Vermehrung innerer oder 
‚moralifchee @üter bes Mebenmenfchen ift bereits im vor» 
her gehenden Abſatze gehandelt worden. 

Die äußeren Güter beftchen' in Geſundheit ( 84. 
ff), Vermögen (5. 119.) und Ehre ($. 126.). Bon der 


Pflicht zur Erhaltung der Geſundhei des Nebenmenſchen 


handelt ber $. 147. 
Wer in Anſehung des Vermögens ſeines Neben⸗ 
menſchen ſeine Pflicht erfüllen will, der darf das Vermö⸗ 


gen deſſelben nicht beſchaͤdigen oder verkürzen... Dieſe Bes 


ſchädigung oder Verkuͤrzung geſchiehet: Durch Dieb⸗ 
ſtahl ale Art (2. M. 20, 15.5.3. M. 19 11.3 5. M. 


6, 10.; Pf 16, 16: 18.; Jer. 7, 95 Hof. 4, 1. 2.) d. 


b.: wenn man einem Anderen. fein. Vermögen, ober einen 
Theil desfeiben, ‚auf eine geheime Weife. entziehet, ſey 
es duch Sutziehung des Vermögens, walches er bes 
reits heſitzt, oder buch geheime Vorenthaltung deſſen, 
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was ihm von. Rechts wegen gebühret, ‚als des. Gefundenen 
(3. DM. 5, 22.95 — durch Raub, wo man dem Anderen 
fein Vermögen mit Gewalt entziehet (3. M. 5, 20.5 19, 
3.) mag es öffentlid und unverhohlen gefchehen, 
wie durch Straßenraub (Richt. 9, 15.) buch Zurückhal⸗ 
zung : des in Berwahrung. SGegebenen (3.0. 5, 21 — 23.), 
Des Arbeitslohnes (5. Mi 24, 14), des ihm von Rechts 
wegen Gebuͤhrenden, . oder mag es verbedt, ‚unter 
dem Scheine: des Mechtes, geſchehen CD. 3, 14.; Spr. 
22, 22.), als durch Erpreffungen von Seiten der Macht⸗ 
haber (Jer. 3, 14, 15.5 10, 1. 2:5 Amos 5, 11.: Micha . 
2, 2 3.), ober von Monopoliſten, die alle Mittel ,. und 
vorzüglich ihre Ueberlegenheit an Vermögen und fonftigem 
Einfluffe anwenden, jeden neben ihnen beftehenden Ges 
ſchäftsmann von gleichem Gewerhe, aus bloßer Gewinns 
ſucht, zu unterdruͤken; — bush ‚Betrug, wenn man 
jemanden mit Anwendung einer Liſt oder ducch. falſche 
Vorſpiegelung etwas entziehet, als: Vevortheilungen im 
Einkanfe und Verkaufe (3. M. 25, 47.5 6. M. 25, 43. 
Eprr. 115 Hof. 12, 85 Micha, 6, 10. 18. ), muthwilli⸗ 
‚ges Betteln und Bankerottiven, Legen falfher Rechnun⸗ 
gen, Verfälſchung der Waaren und der Mfngen, oder wenn 
man fich der Unwiffenheit ober Leichtgläubigkeit Anderer 
zu feinem eigenen Vortheile bedient, ober ihm. zu dieſem 
Behufe Geheimnifle entlodt. , ’ 

Iſt nun fhon der Betrug eines einzefnen Judividuume 
eine Pflichtverlegung, fo iſt fie um viel größer, wenn 
fie gegen den Staat ausgeübt wird, als 3. B. durch Were 
vath des. Vaterlandes, durch Verfälſchung der Münzen 
oder. derjenigen Papiere, welche. in mandyen Staaten bie 
- Stelle des Geldes vertreten; durch falſche Angaben, wenn 
es fih um Verſteuerung des Vermögens oder Ermwerbes 
zur Beſtreitung der Staatsauslagen handelt; durch Ums« 
gehung ber Zölle md Cinfhwätzung verbothener Waaren 
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darch Vernachläſſigung der Amtegefhäfte, oder gar Ver⸗ 
untreuung der vom Staate annvertraueten Gelder und an⸗ 
derer Effecten u. bat. . 


$. 151. Jortſetung. 


Das Vermögen des Anderen wird ˖ auch unrechtmaͤßi⸗ 
ger Weiſe verkürzt duch Wucher. Unter dieſem Aus⸗ 
drucke verſtehet man überhaupt die Benutzung der Verle⸗ 
genheit oder Noth Anderer zur Vermehrung fees eigenen 
Bermögend, als z. B. durch Ankauf dee Pebensbedürfnife 
fe, um ſte ben eintretender Noth mit übermaͤßigem Gewin⸗ 
ne’ zu verkaufen. (Spt. 11, 26.5 Amos 8, 5.-6.5 Mes 
bem. 5, 1 — 13.). Befonders aber wird darunter verftan« 
"den das Verleihen des: Geldes an Mothbürftige, oder 
auch an Unverftändige ober muthwillige Verſchwender, mit 
. dem VBedingniffe, die Schuld mit übertriebenen, - ben 
Schuldner ſehr brüdenden und oft auch fein Vermögen 
ganz aufzehrenden Zinſen zuruͤck zu zahlen. (2. M. 22, 
25.; 3. M. 28, 36. 375 Pr 15, 5.5 Ezech. 18, 8. 
13.3 22, 12). : 

Daß der Gapitalift das Recht habe, fein Geld auf 
mäßige Zinfen eben fo zu verleihen, als der Kaufmann 
feine Waaren mit einem mäßigen Gewinne zu verkaufen 
oder zu vertauſchen, unterliegt keinem Zweifel; denn dem 
Capitaliſten iſt fein Geld eben fo ein rechtliches Erwerbs⸗ 
mittel, ald es dem Kaufmanne feine Waaren find, und man 
kann von ihm fo wenig mit Necht fordern, fein Geld ohne 
Nutzen zu verleihen, als von dem Kaufmanne feine Waa⸗ 
ren ohne Gewinn, oder von einem "Anderen feine Körpers 
oder Geiftes- Producte ohne allen Ertrag hinzugeben. Aber 
fo wie bey allen übrigen Erwerbsarten ein übermäßtger 
und Andere brücender Ertrag Wucher, und daher unrecht 
ift, fo find auch bey dem Gelbverfeißer übermäßige und 
erpreßte Zinfen vffenbares Unrecht. Zwar komme bier eis 


2 
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nerſeits bie Sicherheit des Glaͤubigers, ſey es Pfand oder 
das bloße Wort von Seite des Schuldners, als auch deſ⸗ 
ſen mit den vorgeliehenen Geldern ſich erwerbender Nutzen, 
fo wie andererſeits die Entbehrung des Glaͤubigers und dee 
ihm dadurch entgehende anderfeitige Ertrag mit in Anfchlag: 
_ dba aber biefe DBerückfichtigungen, der Geminns und Habs 
ſucht ‚vieler Menſchen wegen, nicht bloß dem Sewiſſen eis 
nes Seden, das oft duch Scheingründe fo ‚gern fich bes 
ſchwichtigen läßt, anheim geftellt werden können, fo muß 
die Beftimmung der angunehmenden Zinfen, ſo wie der 
Taren auf bie allernöthigſten Lebensbeduͤrfniſſe, der Eins 
ſicht eimes unparteyifchen Richters, nahmlich _der Regie⸗ 
sung, zulommen. Mer alſo mehr Zinfen. annimmt, als 
die Staatsgefege erlauben, und wer ſich einer dießfalffigen 
Umgehung oder Beugung der Geſetze ſchuldig macht, be⸗ 
oo ein Herbrechen d des Vyuchers *). 





*) Daß der Wucher überhaupt und ohne Unterſchied der 
Derfon, nah rein moſaiſchen Gefegen, verbothen if, . 
und daher die Ausdrüde Reah, Ach, Amith, worauf 
mancher Augleger der mofaifchen Schriften, oder jener, der 
diefe heiligen Urkunden herab würdigen mil, der Erlaub⸗ 
niß sder-gar bed Befehles des Wuchers von nicht jüdis 
fhen Glaubensgenoſſen ſich zu bedienen, herzuleiten wäbs 
net, nicht in diefem Ginne genommen werden Eann, bes 
weifet ſchon das Geboth der allgemeinen Menfchens 
liebe (3 M. 19, 8.) Miſwverſtandene Schrift: Terte, 
wodurch man die Annahme aller Zinfen für fündlich hielt 
was doch in handelnden Staaten es keinesweges ſeyn Pann, - 
baben im Mittelalser das Gefchäft des Geldverleihens für 
fündlich, und daher für fchimpfich erklärt, und deßhalb 

wurde dieſes Gefchäft aus Verachtung den Juden zuge⸗ 
wiefen, und fie wurden, ausg eſchloſſen von allen übrigen 
Ermwerbsarten, gleichfam dazu privilegirt, Mehreres über 
diefen Gegenftand fehbe man im Subenthum. Drag 
- 1908, 2, &—h ©. 104. 
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5 153. dortfetzung. 


Nicht nur dem Nebenmenſchen an feinem Vermögen 
zu ſchaden iſt verbothen, ſondern es iſt Pflicht, ihn vor 
Beſchädigungen aller Art zu warnen, und ihm bey Erhal⸗ 
tung feines Vermögens zu ſchuͤten, ale z. B. in ber Noth 
bey Gefahr feines Vermögensverluſtes beyzuftchen (2. M. 
23,%, 5.5: 5: M. 22, 4);5' das Gefundene gurüd zu ſtel⸗ 
den (5. M. 22,1 — 3.); bey: Feuer⸗, Wafler und Striege- 
gefahren ihm zuc Rettung feines - Vermögens hülfteiche 
Hand zu ˖leiſten. Bey wirklich eingetretenem Mangel iſt 
es Pflicht, durch Unterſtuͤtzung, Die Noth des Nehenmen⸗ 
fhen zu lindern, fen es durch Mertheidigung ihrer Rechte 
(Diob 29, 65 Spr. 29, 75 Jeſ. 4, 17), oder 
durch Vorleihen (3. M. 25, 35.5 Pf. 37, 26.5 112, 55 
Sir. 29, 1), oder duch Schenken (3. M. 19, 10.3 5. 
M.7— 11: Pſf. 37, 215 11% 9) 5 

Die Freygebiqgkeit wird erhöhet duch weiſe 
Eintheilung, d. i.: man hat dabey Ruͤckſicht zu 
nehmen, daß dem Verdienten, als z. B. dem wirklich 
Nothleidenden, Kranken, abgelebten Greiſe, unmündigen 
Waiſen, verfhämten Hausarnien durch den Betrieger und 
unverſchaͤmten Straſſenbettler nichts entzogen, und durch 
unſere Freygebigkeit der Faulheit und dem Laſter nicht 
Vorſchub geleiſtet werde; durch Freundlichkeit, d. 
h.: die Gaben ſollen mit Herablaſſung und freundlichen 
und tröſtlichen Worten begleitet (5. M. 5. 10), und dem 
Empfänger ale. Demüthigung erfpart: werden (Spr. 3, 
27, 28.5 Sir. 18, 16 — 18,5 41, 28.); durch anſpruchlo⸗ 
fe Verborgenheit, das heißt: es veranlaffen, daß 
ber Empfänger nicht erfahre, wer der Geber fy. (Micha 
6, 8). Um fo weniger darf man ed dem Empfänger vors 
werfen, oder gegen Andere bamit prahlen. Endlich durch Uns 
eigennügigkeit, d. h.: aus wahrer Gottes⸗ und Mens 
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ſchenllebe, ohne Mädficht auf Nebmumfkinde, als z. B. 
in der Meinung, Gott dadurch. gleichſam zu beſtechen, und 
begangene Suͤnden abbüßen zu können. Noch viel weniger 
darf dieſe Tugend in der Abſicht auszelibet werden, um 
dafür ſich von, Gott-zeitliche Güter zu erwerben; viel” mes 
niger iſt man: betechtiget, anderen Leuten ihr Vermögen: 
ungerechter Weiſe zu entziehen, une dieſe Tugend‘ aus⸗ 
üsen zu, innen (Pſ. 10, 8.3 Iſ. 61,8.) Auch‘ fol man: 
no wegen Undankes nicht davon. abhalten: baſſen. 

Dach nicht Almofen aus eigener Sand zu ertheten 
in Pflicht, fondern vielmehr iſt 66 Pflicht, Ddurche Frey⸗ 
gebigkeit auf das Wohl anderer Menfhen,: mittelſt Uns 
terſtützung und. Beytrages zu öffentlichen Wohlthätigkeits⸗ 

anſtalten, als: Armen: Kranken⸗ und Waiſenhäuſer und’ 
dergl. mitzuwirken, weil, dadurch unſere Wohlthaten “auf: 
mrehhrere Menſchen zugleich:: wirken. Auch dee Arme kann 
‚ wehlthätig: ſeyn; wenn et Andere duech Bemmilungen und} 
— daqzu ernuntert. va meh na mis 

So wie ber: Wehlchäter hät auch.‘ der‘ "Gmpfänger Be! 
Wopitperin MP ichtemnzu erfüllen,  Miemand;,: der irgenb> 
anfı: cine redliche Weiſe ſeinen Unterhalt erwerben bann, 
darf fich desſelben aus Faulheit, falſcher Schaum vder 
aus mas immer für" einer Urſache entziehen: (Pſ. 128. 8.), 
und die Wohtshätigkeil, Anderer in Anſpruch nehmen. Iſt 
es ihm unausweichlich nöthig, fo ſoll er es mit Veſchei⸗ 
denheit, ohne Verſtellung und vergroßerte Angabe feiner: 
 Meth nur von<benjenigen bittiich fordein,; die ihr, auf 
daB; wenigſte dem Anſcheine nach, es geben können. Er’ 
darf. die Sutthaͤtizkeit Anderer nicht. mißbrauchen, nicht. 
zubringlich ſeyn, muß Die erleidenden. Demäthigungen dey 
Dem: Empfange. gedulbig ertragen, und :das. Erhaltene nur 
zur Befriedigung der äußerſten Nothdurft verwenden, und 
es weder verſchwenden, noch geitzig aufbewahren. Um ſo 
weniger darf man gegen feine Wohlthätet ſich ſundankbar 


N 
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Brjeigen, oder gar Sure. mit Böfem vergeiten (Pſ * 
2 — 16,5: 4, 10.5 Spr. 17, 1345 Sir, 12, 3.). 
j As 153. Bichten in Anfebung- der: ‚Ehre Anderen, 


Die Ehre beſtehet in der vortheifhäften - Meinung, 
welche. Andere von uns haben ($. 124.); von ihr hänge 


" das Zutrauen und die Achtung Anderer gegen uns, und | 
der Einfluß auf fie ab, und fie if daher ein ſehr Fchägbares 


But. Aus.diefem Grunde. verbindet uns: die Pflicht der 
allgemeinen’ Menfchentiebe nicht nur dem Nebenmenfchenr 
an feiner Ehre nicht gu ſchaden, ſendern ſie ihm zu erhals 
ten und zu vermehren. 

"Außer der im. 6. 145. geranıen untugenden des 
Beibtranens, des. Ärgwohnes, der Tadelſucht und der Vers 
leumdung, greift man bie Ehre des‘ Mebenmenfchen 
an: durch das Ausfpähen, wenn man feine Aufmerkſam⸗ 
keitsbin auf: die Schwächen: des Anderen richtet, um: nur 
Schler an ihm zu finden, und fie zu felnem Nachtheile zu 
verbreiten (8. M. 19,65 Spr. 11, 13.5 20, 19.5 buch 
Spott, wenn.man bie Fehler ober gem. das Unglück Aude⸗ 
rer auf eine. fücherliche Art darzuſtellen fich beſtrebt, um 
fie. zu Teanken, es. mag durch ſatyriſche Worte oder Schrifs 


4 


ten gefchehen. Noch firafbarer iſt diefes Verfahren, wenn 


es unverfchulbete Fehler zum Gegenſtande Bat (DE. 123, 
453. Spr. 17,53: 7, 12.)5 durch. Befhäamung, 
wenn man dem Anderen: feine. Fehler auf ‚Eine. beleibigende- 
Art, vorhält, fo daß er barädes erröthet. ‚ober erblaßt ( 


Sam. 16, 5 == 8);3 »oder durch Beſchaͤmpfung, das: 


iſt die vorſäßliche Entpehung der. gebſihrenden oder con⸗ 
ventionellen Merkmahle der. Ehrenbezeigungen, welche man 
ſich gegen Andere erlaubt, un dadurch feine Meradprumg 
gegen fie auszudrücken.. 

Mon iſt nicht nur ſchuldig, jedem Moenſchen die im: 


gebührende Achtung als -Wienfch: Kberhaupt zu bezeigen, 
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Tondern man iſt auch verpflichtet, feine indivibuellen Vor⸗ 
züge anzuerkennen, und ihm in dem Verhältniſſe, als ve 
deren mehrere beſitzt, um ſo mehr feine Achtung zu betwei⸗ 
fen,‘ man: darf die ihm nach der Convention zukeom— 
menden Ehrenbezeigungen nicht vetnachläſſigen (2. M. 127 
3:3: M. 1, 2; Spur, 12.3. 24 21.). Wirb 
die: Ehre. unſeres Mebenmenfchen angegriffen, :fo: iſt 
man, befonders wenn er fich ſelbſt nicht vertheidigen‘ kann, 
alaz? ein Abweſender⸗ Verſtorbener, Schwacher. u. dergl., 
werpflichtet, fich feiner; zwar mit Mäßigung,: aber: buch; mit 
Muth und: Nacbrud‘, gegen die Berfeuntber- anzunehmen, 
und durch die uns bekannte Wahrheit fie Jum: Schweigen 
zu bringen. Aber nicht die Ehre des Nebenmenfchen gegen 
Angriffe zu vertheidigen iſt Pflicht, sondern man ſoll 
ihn auch loben, d. h.: feine guten Eigenſchaften Are, 
deren bemerkbar. machen, und ihn jenen, in deren Macht | 
es ſtehet, ſeinen Wirkungskreis und Wohlſtand zu vermeh⸗ 
ven; :anempfehlen.: Doch darf Beydes weder: aus Eigen⸗ 
nos geſchehen, noch in Unwahrheit eder Parteylichkeit 
beſtehen, und viel weniger zur Verdrängung eines Anderen 
oder ga eines Viſſeten Anlaß werden. = 


| 9 $. „154 ynichten, des Wohluolens. u 


Zu den allgemeinen Pflichten, bie wir gegen Andere 
haben, gehört auch das Wohlwollen,oder die Tugend, 


jeden Menſchen als’ einen Gegenſtand desii¶Wohlgefallens 


ſchon deßwegen yur: behandeln, weil er Menſch iſt (6.142.). 
See ſich durch ein lebhaftes und zur Thätigkeit anbe⸗ 
fpornendee Mitgefühl an. das Schickfal der! Menſchheet 
übrrhaupt und des Judividuums ins Beſondere; es French 
ſich bey den: Freunden, und betrübt ſich bey ben: Leiden Au⸗ 
derer⸗ Dieſe! Tugend muß in der Seele herrſchend feine - 
fie aiuß ſich nicht nun: zw allen Zeiten, dey“ allen Ninftän⸗ 
dem ſund, Ib viel thunlich iſt, gegen alle Merken, ohne 
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parteyiſche Rüde · auf Zufãlligkeiten bes "Standes, ber 
Kebensart, ‘des Voſktes .oder der Meligion, ‚äußern, fondern 


auch weder durch Undank, noch durch Hinderniſſe fich vers 


mindern laffens. Zwar liegt der Trieb bes Mitgefichles oder 
der Sympathie ſchhon 'inder moraliſchen Natur ES Men⸗ 
fihen, allein dieſe cheilnchmende. Empfindung iſt off zu lebe 
haft und. ianég, vor fie nimmt eine febterhafte 
Richtung 2** 

Im: erſten PR :entfhet. Weisse und Em 
pfindelev, ‚ober der. Fehler; womandurch die Leiden: 


Anderer fo lebhaft gerührt wird, daß man in bdiefem : Zu⸗ 


N 


ſtande  nicht-fähig“ iſt, feine Pflicht. ‚gehörig zu erfüllen. 
Sie ziehet ung oft von jenen Gegenſtänden ab, die Kräfte 
aufwand -erferdern, und ſetzt uns außer Stand, -unfere 
Pete mit Faſſung, Würde und männlicher Stanbhaftig- 
Astt zu äußern. Weichliche und:zu, fahr empfindſame Ael⸗ 
tern, Erzieher, Aerzte, Richter und Aufſeher ſtiften durch 
dieſe Gemuͤthſsart unfüglichen Schaden; fie find nach— 
ſichtovoll, wenn fie ernſthaſt und unerbittlich ſeyn ſol⸗ 
len und laſſen durch ein übel angebrachtes Mitleid Gefahren; 
und Verderbniſſe einen Grab erreiden,, in weichen ihnen 
nicht mehr geſteuert Kal fann. (2. M. 23, 3.; 3. M. 
19, 15.5 5. m 1, ; "Sp. 13, 245 =, 16. 
28, 15). 

Im wweylen Falle wirkt dieſes Gefühl einfeitig. Es 
nimmt bloß an: gewiſſen Zuſtaͤnden heit und bleibt bey 
anderen ungeraͤhrt; man wird: pie fiantichem Schmerze, 
aß z. B.: von Krankheiten und. anderem fichtbaren: Elende 


hngeriſſen, und bleibt ſittlich kalt, indem man ſich Kran⸗ 


kungen und Spott Anderer erlaubt; oder es iſt parte y i ſch, 

wenn ‚es ſich bloß gegen” Verwandte, Glaubensgenoſſen, 

Mitbürger, überhaupt gegen je außert, welche man zu. 

feiner Partey ausſchließlich zäͤhlt, gegen Andere aber Kalt 

ſinn und Gleichgßttigkeit zeigt; ober. sa IE unvernünfr: 
\ 
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tig, indem man nach Launen handelt, gegen manche 
Menſchen einen Widerwillen ober ſo genannte Anthipathie 


veigt, ohne darüber ‘einen: vernünftigen Grund angeben, zu 
tönnen, oder gegen. gewiſſe Subjekte eine befondere Anhänge 


lichkeit. hat, die fie entweder gar nicht, oder nicht‘ in fo 
vollem Maße.:.verdienen, und fie Vorzüglicheren entzieher, 
als 3. B. Liebhaberey einiger Thiergattungen u. f. w. 

. Daß man es keinesweges hey bloßen, wohlwollenden 
Sefinnungen .bewenden llaſſen darf,‘ fondern dieſes 


Wollen: in Thaten: mit möglichſtem Kraftaufwande Über. 


gehen Laffen muß, iſt leicht zu erachten. Se mehr dem 


‚Menfchen Kräfte und Sähtgkeiten zu Theil geworden find, 


‚je größer duch feinen. Rang, fein Vermögen und feine 
Verbindungen fein Wirkungskreis und Einfluß gewor⸗ 
‚den if, um fo mehr iſt er verpflichtet, das Wohl Anderer 
gu befördern, es durch gemeinnützige Thätigkeit, ſo 
viel ihm möglich iſt, zu erhöhen, und fuͤr das Ganze der 
menſchlichen Geſellſchaft, gegen welche ſeine Schuld mit 
dem Genuſſe ſo vieler ausgezechneten Voetheil⸗ zunimmt, 
wirtſam zu ſeyn. won 


. , . \yvvVvvazr e. 
us’ 5 1 * ar & 


3 weite Abtheiltung. 


yet. .u. 





Beſondere Pflichten. 
6 155. Einleitung. 


| ar dem allgemeinen Verhältniſſe/ worin jeder Menſch 


als Menſch mit” allen übrigen Geſchoͤpfen dieſer Gat⸗ 
ung : Übrehupt ſtehtt, „befindet ſich zugleich sauch” jeder 
Mär: in befonderen Weapälsitfisn \-ürd.. Werbinkingen 
mit mehrexen ober einzeinen Menſchen ($.:kd. )d- In·die⸗ 
Beer's Handb. f. d. Tugend, M 


BE 2 GE 
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fe Wechättniffe wird der Menſch entweder ohne fein Zu⸗ 
chun verfetzt ober es geſchiehet durch freye Wahl. Ven 
wefleree Art find alle Blutsverwandtſchaften, die News 
haͤltniſſe des Alters, die gegen ben. Stuat oder das Va⸗ 
derland, worin mar geboren if, u. ſ. w. — SIene: aber, in 
Welche den Menſchen feine freie Wahl verfegt, beziehen fich 
auf Die Wuhätniffe der Bekanntſchaft und. Sreundfchaft, 
Wer Ehe, der Herrſchaften und Dienenden, der Kirche, 
der Lehrer mind Schüler, des Eeaates, worin man fich 
ans freyer Wahl anſaͤßig owarht hat, des ‚gewähkenn 
GStandes u. dgl. m. 

Me oe Werhätmiffe m ihr eatawech man mag 
ohne fein Zehun oder durch freye Wahl in dieſelben ge⸗ 
weten ſtyn, bezichen ſich entweder auf das Mehl ber 
ganzen Geſtuſchaft, deten Mitglied man if, und die 
man Öffentlinge Berhaltniſſe nennen ann, oder abe 
auf die beſondere Wohlfarth einiger oder einzelner in 
nähere Verbindung mit uns fichender Perfonen, wel⸗ 
He man Privat: oder Häusliche Werbätmiffe nennt, 
Da nun jeder Menſch im civilifirten Zuftande in mehte⸗ 
een Verhältnißen und Verbindungen zugleich ſtehet, fo ift 
es leicht einzufehen, daß sft elite mit der anderen in Col: 
liſion kommt, und wie nothwendig es baber fey. den 
ganzen Anarız dieſet geſellſchaſtlichen Pflichten überhaupt, 
und jede einzelne berfelben in's Beſondere, genau zu 
kennen. u 





A. Pflihten in Bezug auf Privats ober 
Häusliche Berhäteniffe ne 
5156 Pflichten der eteleute 9— 
De dis haͤuslichen MWurhäliniffe des Menſchen nicht 
nur für feine perſonliche Wohlfahrt von der größten Wihh⸗ 
Gpbels. Find, ſondern zugleich von ber Treue, mis meeldhem 
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ae Pfligem für. werden, auch” geößten Theil das gi 
eine Bette abhängt, ſo iſt sw der Orrnuns, don dan 
felben zuerſt zu reden. 

Anter den Pridat / Verhaltniſſen it daB verzöglidh 
ſie das Farin Verhaͤſtniß, welchem das eheliche Wei 
aͤltniß gu Grunde liegt. Das engſte Band zwiſchen Miete 

ſchen knüpft die Ehe (1. M. 2, 13529. 245 Die iR, 
3. 4.3 Pred. 4, 8. 42). Die: Ehe ordnet den Geſchlechts⸗ 
trich, erhält Bas Menſchengeſchloͤcht, und kann — ie 
ſonbers duch Familien agrruden erhöhet =. Bas veinſte 
SAL des Lebene bereiten. Dieſes aber nur. iſt dann daue 
Haft zu erwarten, wo Hinſicht auf: Tugend, Verſtand, Aehn⸗ 
lchkeit des guten Herzens und. dr ſittlichen Bildung To 
wie anf Gefundheit und nuͤtzliche Mpätigkeit, mehr, ats 
‚bloße Beidenfhaft, die Wahl Lekters "gegenfältig thätiges 
Wohlwollen, vernuͤnftiges Nachgeben, Zärtiichkeit und Kiug⸗ 
‚heit im Umgange die Verbindung. befeftiger und Lie 
He, wechſelſeitige Sorge für eihander, fo wie: vereinte Sorg⸗ 
falt für. die Kinder, fie. ungquflöſslich macht. Tren⸗ 
nung der Ehe kann nur da rechtmäßig ſeyn, wo ber Be 
ber Ehe nicht erreicht werkeg kann. 

Befriedigung des Geſchlechtstriebes anf. der "Ch 
iſt Unzucht, und von Seiten eines Ehegenoffen Che 
bruch. Unkeuſchheit überhaupt ift ein Lafter, vi 
durch ber Fehlende fih ſelbſt und feine Mitſchuldigen eilt⸗ 
ehrt. Sich feib entehrt «er, weil er dadurch eine Gleich⸗ 
gültigkeit gegen sine. ber wichtigſlen Awecke der Natur ck 
den Tag legt, Schwachheit umd--Nachgichigtet gegen feine 
thieriſchen . Lüfte. zeigt, vnd dadurch, daB er Ber Perſe⸗ 
nen, die er mißbraucht, zum ‚blefen. Wetkzeuge finulicheer 
Begierden fidy ;hrhienet, eine Verachuing der menfchlichen 
Natur und Würde zu arkzumen gibt, bie nothwendig ‘auf 
den zurüc faͤllt, der fi fo weit ermisdriget (pr. 5, 14,5 
6, 30, 33.5 Sir. 23, 36.5; 4, 20. 25.3; Andere ernies 
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driget man dadurch, daß man ein Geſchbpf, : weiches won 
bloß als Zweck detrachten fol, nur als Mittel zur Der 
friedigung thierifcher Thiere herab wlrbiget. Noch ſchäͤnd⸗ 


Echer aber iſt es, wenn man hierzu ſich bee Liſt oder ber 


Gewalt bebienet. Ein Menſch, der dieſem Laſter erpeken 
ft, ſchwächt umwverantwortlicher Weiſe feine Geiſtet⸗ und 
Mörperkraft (Spr. 6,9 — 11.5 Sir. 19, 3. 4.), hindert, 
vorzüglich in der Jugend, die Entwickelung und Ausbil⸗ 


dung bes Leibes und der Seele, ſtuͤrzt fih in die aller⸗ 


eſchmerzlichſten und eckelhafteſten Krankheiten, indem er 
feine Säfte ſo verpeſtet, daß das Gift ſich auf feine Mit⸗ 
genoſſen und Nachkommen ſchrecklich fortpflanzt, laͤhmt 
ſeine beyderfeitigen Kräfte zu nüglichen Unternehmun⸗ 
‚gen, raubt ſich alle Ruhe und Zufriedenheit der Seele 
(Spr. 6, 32.), ſtoͤrt die Ruhe und Glüuckſeligkeit gan⸗ 
zer Familien (Spr. 6, 84. 38.) verſchlimmert gewöhn⸗ 


Aich feine Vermoͤgensumſtaͤnde (Spr. 6, 26 — 209.), und 


und mit L ſelbſt (omopeeimaung): 20 we F zur. 


oft Hat dieies. Lafter zum Morde Anderer (2. Sam. 17, 
1 — 27.5 13,1 — 295 Spr 6, 34. 35. ) und sum Selbſt⸗ 
morde verleitet. 

Man wird zu dieſem Laſter verleitet Dunch unreine 
Bilder der Phantaſie (9. 100.), durch Muͤßiggang (2 Sam. 
42, 2.) durch unverſchaͤmte Reden (Sir. 23, 13.), Bli⸗ 
Er und Geberden (Hiob 31, 1.; Bir. 9, 5.7 — 10),durd 
Schwelgerey (Spt. 23, 31. 33.5; Sir, 9, 13.), durch 
:fehlechte Gefellfihaft (2. Sam 13; 3 — 6.), und vorzüg⸗ 
Ach durch Verflihrung ſchamloſer und verbuhlter Weibs⸗ 
perſonen (1. M. 39, 7 — 12.5 Spr. 3, 3 — 6,57, 6 bis 
23.5 — Die ſtrafbarſte, entſetzlichſto, und: daher ſich Fehbft 


auf das graͤßlichſte an bern WThater tachende Art der: Un: 


ckeuſchheit iſt die. Voftiedigung des Geſchlechtstriedts durch 
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RT 7 Orion 5 Schenbemi der Pe DE 
- Soll bee Zweck der "She räde: werben ($ 465; 
f ift es nötftwendig, bie Pre Ir Eennen, .. welche 
man fowohl bey Setiegung "Mb Vihrung wi Eee J 
beobachten habe. Naar Zu 7577 zuge * 
"Die Pflicht, diel. Gluͤckfeligkeite der Sürgetkgen St 
ſellſchaft zu vermehren, legt and“ "Zugleich bie Pflicht auf, 
ihre Fortdauer zu erhalten, welchid nur durch Fortpflan⸗ 
zung unſerer Sattung, und dieß Bio durch “die: cheliche 
‚Wer bindung geſchehen Tann’ Ch: 455). Doch gibt es Faͤt⸗ 
le, wo die eheliche Verbindung Sem’ Woͤhle der dürger⸗ 
lichen Gefellihaft nicht zuträglicht ober gar Yindertich iſt, 
ats 3. B. Unfähigkeit ‚sur Kortpflähtzung, oder Umſtäide, 
die voraus ſehen laffen, daß man';die Kinder nicht wird 
erforderlich ernähren und erziehen tönen u⸗ dgl. In Ful⸗ 
len dieſer Art muß etder Regierung :der bürgerlichen. Ge⸗ 
feufchaft überlaffen « feyn⸗ gewiſſe nochwendigeSchranken 
zu ſetzen, und in ſoichen daulen die eheliche Verbindung 
wu unterfagen. ne a ia 
Eine eheliche Verbindung einzugehen kann nur in dem 
Falle erlaubt ſeyn, wenn Bein natuͤrliches Hinderniß zur 
Fortpflanzung im Wege ſtehen (63. Me33, 2); wenn man 
bereits das Alter erreicht hat, wo“ ſowohl · die phyfiſchen 
räfte: zu dieſen Gefchäfte, als‘ auch der Berſtand, nin 
Einſicht in die Erfüllumg aller Pflichten in dieſem Stan⸗ 
de zu haben, hinlaͤnglich enewickeſt find; wenn eine gegrätie 
dete und zuverläffige Möglichkeit vorhanden iſt, daß man 
feiner Familie den Unterhalt verfchaffen kann, und werhn von 
Seite: des Staates Fein . Hinderniß oͤbwaltet, welches die 
Ehe verbiethet, als: 3. B. gewiffe Grade der Verwandt: 
ſchaft, ungefegmäßtges Alter, Nichteinwilligung der Aeltern 
und Vormünder bei unmündigen Perfonen und del. ' - 
Bey der Wahl dei Perſon zur chelichen Verbindung 
fommen weſentliche und außer⸗ oder minder weſentliche 
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Eigenſchaften im: Betracht. Die. wefentliden Eigen⸗ 


fehaften, worauf „mag. Sep einer ‚bießfallfigen Wahl un⸗ 
ymgänglich nethwendig: zu fehen hat; find: wahre Zu⸗ 
yeigung, ſympathetiſchx Gefuͤhle, Reinigkeit der Sitten, 


rechte Religioſitaͤt, reifer Verſtand, die zu uͤbernehmen⸗ 


den, Pflichten einzuſehen, und Standhaftigkeit, von dem 


feſten Entſchluße der Erfüllung: derſelben unter keinerley 


Umſtand abzuweichen, ein geſunder, zu Krankheiten nicht 
inclinixendet Körperbag, und ; endlich, an Häuslichkeit, 
dag il; Des srplliche Millz und Pie unermüdete Thätig⸗ 
keit, Dog Wohle nk Bagten- und der Jamilie mit unger 
geiliem · Antereſſe au icher Zeit und unter allen Umſtän— 


‚dam: zu ‚beförderu... Mod. darf man. bel der Wahl der 


Mesfon von ben.hies aufggzählten Angenden ſich keine übers 
ſpannte Erwartung machen, ober hie Verwirklichung eines 
‚sen, ad⸗lloſen Ideals bes, Vollkommenheit, weiches wohl 
dp Momenen, qhet vicht in der wirklichen Welt vorkommt 
Mech... 72. 22: ernortinz denn Zqquſchungen biefer Art 
find ſehr ſchmerzlich, und flören das ehelihe läd. Ä 
. . Außscpekeutliche, ‚aber doch das Glück der Che 
befördernde Eigenſchaften fjnd: Schönheit, Artigkeit, 
Vermögen und vorgtheilhafte Ausſichten zus Verbeſſerung 
‚der Umſtaͤnde. Da; bie letzteren aber nur zufaͤllige und leicht 
‚mgrüber gahende Eigenſchaften find, fo darf man durch fie 
AN Er. keinrsmeges zur Wahl beſtimmen Aafien (Sor. 
A A951, 225 2 A 5 23, 24.31, 30.). Hier⸗ 
‚ug folgt bie Nothwendigkeit, bey der Mahl eines. Bat 
8. mit großer Vehntſamkeit und reifen. Mebrxlegung vor- 
Aungehen; Leichtſinn aber und Uebrreilung, bie oft das 
Glück des Menſchhen auf. die ganze. Lebensdauer zerſtören, 
‚im dieſem Falle heſynders au das Imafäbigfe zu ver⸗ 
meiden. 

Hot. man nun nach dem anacömen. Bathe gewäßt, 


und ſich zut eigen Berbinpung. befüügumg, fo, kann bigfe 








m za eve nn u. 8: u 


‘433 


v 


Verbindang nur dann gültig ſeyn, wenn fle nach allen 


FSörmlichkeiten und Gebraͤuchen, welche bie Meligion vor⸗ 


ſchreibt, und welde bie. Geſetze des Staates beſtimmen, 
als z. B. Einwilligung der Aeltern und Vormünder, ger 
ſetzmãßiges Alter, öffentliche Verkündigung, Bewilligung 
Der Regierung in ben Fällen, mo fie vorgeſchrieben find, 
ohne die mindefte. Hintergehung oder Umgehung ber Staatte 
ir noflzogen worden if. 


$ 185; Gemein ſhaftuche Pflicten der Eheleute, 


Die Pluchten der Ehelente ſind theils gemeinſchaft⸗ 
üch, welche beyde, ſowohl der Gatte als die Gattin, zu⸗ 
gleich. zu erfüllen haben, und theils medhfelfeitige, welche je 

Dem Theile gegen den anderen zu erfüllen obliegen. Gemein- 
fhafttich haben bepde Theile bie Pflicht auf fih: > Einander 
treu zu feyn (Spr. 5, 19. 20.5 7,10 — 20.), d, 5, von dem . 
Geſchlechtstriebe ausſchließlich nur bey dem mit ihm ehelich 
verbundenen Gatten Gebrauch au machen. Wer biefe Pflicht 
verlegt, begehet einen. Ehebruhe. (2. M. 20, 13.; 3. M. 
20. 48. Hiob 31, 9 — 17-5 Malach. 2, 14.). Da nun jeder 
Woenſch den Schein oder den zu erregenden Verdacht einer 
ſchlechten That permeiden fol (8. 125), fo muf es in bie 
dem Kafle um fo eher geſchehen/ und daher jeder vertraue 
liche Umgang mit Perfonen des anderen Sefchlechtes, je: 
de verbähtige Bufommenkunft, jede allzu ſtarke Anhäng 
figgkeit an. ein Individuum. desſelben, und jede Art der 
Gefallſucht und Koketterie, überhaupt jede Veranlaſſung 
zur Eiferſucht, forgfältig vermieden werden. b) Alles 
zu thun, was die zärtlichſte Liebe und Freundſchaft nicht 
zur erhalten, ſondern ſtets vermehren und befeſtigen kann. 

Dieſes geſchiehet, wenn jeber Theil ſich bemühet, in Volle 
tonimenheit jeder Art, und befondärs in der Tugend, im: 
mer mehr fi Auszuzeihnen; wenn er fich beſtrebt, nach⸗ 
dem Beſchmace und den Eigenheiten des Anderen, ‚info 


Pa 
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weit es mit höheren Pflichten wicht im Wlberfpruche iſt, 
fi zu richten; wenn man Alles verhindert und‘ befeitiget, . 
was wirkliche Mißhãligkeiten verurſachen könnte, als: da 
ſind: die Forderungen eines dem Vermögens⸗ uns © | 
werbszuſtande unverhäftnigmäßigen Aufwandes, Verſchwei⸗ 
gung folher Umftände und Verhältniſſe, beren‘ anderfeis 
. tige Belanntwerdbung einen etwannigen Verdacht der 
Veruntreuung ermeden oder Veranlaffung zur Etferfucht 
werben könnte; wenn, man Allem, was Ekel, Kaltfinn . 
und Ueberdruß erregen könnte, als z. B. Unreinlichkeit 
in Kleidung, Schamloſigkeit, allzu viele Zudringlichkeit, 
Leidenſchaften, Laune, mürriſches Weſen, Schwaghaf⸗ 
tigkeit: u. dgl., ausweicht; wenn man bey eingetretenen 
Mißhẽligkeiten ſie, ſo hald, als mö öglich, durch Entfer⸗ 
nung der Urſachen, durch Sanftmuth und Geduld, CSpr. 
14; 29.5 415, 1. 16.5 25; 15.), durch verdonpelte Be⸗ 
weiſe der Liebe zu beſeitigen ſucht, und Die etwa nöthi⸗ 
gen Errinnerungen und Warnungen mit Gelaſſenheit, 
Schonung und Zärtlichkeit verträgt (Spr. 18, 1.5 
11, 14). ©) Treue Anhaͤnglichkeit, und die forgfättige 
fle, ſelbſt mit eigener Entsehrung und Aufopferung verbuns 
dene Unterftügung bei’ allen MWidermärtigkeiten des Les 
bens. Nichte darf einem Gatten oder einer Sattinn zu lieb 
und werth, nichts fol ihnen zu ſchwer ſeyn, was fie 
nicht mit dem geneigteften Willen zum Beſten des Ande 
ren, mit der größten Reſignatlon und der ausdauernbſten 
Beharrlichkeit aufzuopfern bereit ſeyn ſollten/ welche bey 
jeder Gelegenheit in Worten und Thaten ſich äußern muß. 
I) Die Häusliche Wohlfahrt, in wie fern fi f e fih auf äu⸗ 
Bere Güter beziehet, möglichſt zu befördern, und daher 
nichts zu unterlaſſen, was zur Vermehrung ihres Ei 
genthumes und zur Beförderung ihrer Ehre beytragen konn⸗ 
te. Erſteres beſtehet in einer weiſen Sparſamkeit (Spt. 
198, 1.), wo allee überflüffigee Aufwand und Luxus ver 
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⸗ 
mieden wird (8. 121.), und das Zweyte wird realiſirt, 
wenn jeder Theil ſich beſtrebt, das wirklich zu ſeyn, 
wa3:ke dem Anderen fheinen wit, !ulb term - beyde 
heil einander nicht nur in Gegenwart Anderer, ſondern 
ſeldſt unter vier- Auigen, Achtung: und Werthſchätzung durch 
deſchenenes und geffiges Betragen bezeigen. Re 


" 4. iso Bechfelfeitige Nilichten der ‚Eheleute, 


‚ 
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208 Muſter und: Vorbild feiner Gattin, . feinen Kindet 
und feine Hausgenoffen. feyn. „Er: fol. daher allen dieſen 
07: Vorzugen bed Geiſtes und des Herzens, - fo. wie au 
echter Meligiofität übertegen fepn,: damit fie nach ihm ſich 
bifden konnen; und. er fol, durch Selbſtſtaͤndigkeit und 


Ernſt ſich augäzeichnen, um ihnen ſowohl Bertrauen als 


: Der Mann, als das Oberhaupt ber Familie, muß | 


Ehrfurcht einzuſlößen. Er ſoll ferner ihnen mit nuͤtzlichet 


Tbaͤtigkeit, weiße. Sparſamkeit und kluger Umficht und 


Beſonnenheit vorangehen. Er fol ihre Verſorger ſeyn, 
amd ihnen, nebſt dem Möthigen, auch ſo viel Bequemlich⸗ 
Bet, als thunlich iſt, verſchaffen, und ihnen das Leben 


angenehm zu machen ſuchen. Ex ſoll Alles durch ſeine Um⸗ 


ſicht pn, Leitung fo einrichten, wie es die Pflicht der Ord⸗ 
nung heifcht, und ex ſoll dieſes Allee, zwar mit männs 
lichem Ernſte und mit ſelbſtſtändiger Beharrlichkeit, zu⸗ 
gleich aber mit vãteriſcher Sanftmuth und Schonung be⸗ 
treiben. Ueber dieſes muß er Beſchuͤtzer ſeiner Familie und 
Huusgyenoſſen bey Angriffen auf ihr Leben, verwegen oder 
Ehre ſeyn, und fie, bey ihnen wiederfahrenden Unrechte, 
entteder durch Hülfe ber Gefege, oder bey unvermeidli⸗ 
cher: Gelegenheit mit "eigener Hand vertheidigen. Iſt er 


nun dieſes Alles gegen ſeine Hausgenoſſen überhaupt 


ſchuldig, ſo iſt er es gegen ſeine Gattinn, als ſeine Ge⸗ 
hülfin, und unter ſeiner Leitung unterſtehende Vorſteherinn 


/ 


f 


/ 
/ 


flichtet. 


eſer Hauedewehen, wamehrin Verhaãltniſſe ver⸗ 


Die Gattinn fol ihren Gatten als ihren Daun, 


als ihren Worgefegten, ben Gott ihr, als dem ſchwüche⸗ 


zen Theile, nach feiner weilen Werichungtigegehen (4. M. 
3, 16.), und zu ihrem Verſorger muh Nefhüger verord⸗ 


net hat, in Allem, was mit Recht und Pflicht beflchen 


Bann, die willigfte Zolgfamfelt leiften (Spr. 26, 26.), 
ihm mit Achtung beusgnen, bie zärtlichfte Liebe und An⸗ 
hanglichkeit an ihn empfinden, und bey jedes Gelegenheit 


es thärig zu viweiſen nicht unterlaſſen. Sie muß daher be⸗ 


- feiben „ohne Bißte: (Spr. 11, 2.4 Fonfemäthig” und 


— 


nachgiebig (pe: 3, 84.; Sir. 16, 36.), ohne ſchwach 
(Spr. 25, 154 -Predi 10, 4.)3 zaͤrtlich, ohne affec⸗ 
tier; theilnehmend, ohne zudringlich oder empfindelnd; 
Biesfam, :ohne Geftattung "des Mißbrauches: eingezogen, 
ohne Menſchenſcheu (Spr. 7, 44: 12.35 wirthſchaftlich, 
ohne karg und gas geistig (pr: 31, 1.5 13, 27.5 Stk. 
35, 23.), -und reinlich, ohne prunkliobend, ſeyn. Vorgüͤge 
lich fol fie: ib in wahrer Religioſitaͤt and Herzensgüte 


auszeichtien, den Rupıs vermelden, und ihre Kander und 


Hausgenoffen durch ihr eigenes Beyſpiel zu -Biefem Alm, 
fo wie zu jeder Lugend überhaupt, anleiten. 
$: 160, Dichten der Aeltern. a) Srhaltung der, Kinder 


Iſt es ſchon die Pfſicht sineß jden eenſchen, das 
Dh des Anderen aus allen, Kräften zu befördern, um 


fo mehr fordern Natur, ‚Werpynft und Religion. die Ael. 


seen zur Erfüllung dieſer Pflicht. gegen - ihre. Kinder .auf. 
eltern find daher ihren Kindern. alfeh. ſchuldig, was die 
gärtlichfte Liebe einem Menſchen zu leiſten vermag, ber 
mit ihnen durch hie märhtigfien und innigften Bande des Na⸗ 
sur verbunden iſt, und ben Gott ihm von dem erſten Aus 
genblicke feines Seyns zur Bervoltommnıng und Baltic 
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kung übergeben Hat. Daher dürfen die Aeltern nichts ver 
ſäumen, was hey ihren, Rindern zu, dieſem Zwecke beytra⸗ 
gen kann, ſondern fie find viekmehe verpflichtet, fie für 
ihre wichtige Beſimmung ald Menſchen, nahmlicd zeitlich 
und ewig glücfetig zu. ſeyn, empfänglich und tauglich, i 
wie deſſen werth zu machen. 

Die Pfichten der Aeltern gegen: ihre Kinder belchen 
ſich auf ihre Erhaltung, Erziehung und. Verſor⸗ 
gung. Diefe Pflichten liegen theils beyden Agltern gemein, 
ſchaftlich ob, theils aber dem Water ober der Mutter ber 
ſonders. Das Wohl des Menſchen beſtehet in Vollkom⸗ 
menheit des Korpees, des Geiſtes und der äußeren Um⸗ 


fände ($. 93.) Das phyſilche Wohl eines Menſchen bey 


ftehet worzüglich ia einem gefunden, dauerhaften unb fahr 
lerloſen Körper, welches: in der Jugend zur Entwickelung 
der Geiſteskräfte um ſo nothwendiger iſt · Wollen nun Ael⸗ 
fern geſunde Kinder haben, fo müſſen ſie ſchon vor ihrer 
Geburt dazu Voranſtalten treffen. Schwächliche Aeltern 
zeugen in ber Regel ſchwächliche Kinder. Daher müſſen 
—* abgeſehen won der Pflicht gegen ſich ſelbſt (6. 81.), 

auch ihrer Kinder wegen, nicht nur während der Ehe, 
fondeen auch von jeher, ſich vor Schwachung ihres eigenen 
Körpers durch Weichlichteit, eeibenfihaften, Ausſchwei⸗ 
fungen u. dgl. forgfältig, verwahren. | 

Moch⸗ mehr Einfluß, ala der Vater, kat die Mutter 
auf bie. Gefundheit ihrer Kinder vor dee Geburk Daher 
muß fie wahrend der Schwangerfchaft alle heftigen Leibes⸗ 
hewegungen, fo wie Altes, das durch Nahrung, Beklei⸗ 
dung und wie fonft immer auf ihre Leibesfrucht nachthei⸗ 
lig einwirken kann, forgfältig, vermeiden, -Wey bee Sp 
burt hat man, {ih vor abergläubigen Mitteln zu hüthen * 





” Man fee: Kelch Bes Heile PR 1903) bie Ans 
wifure ©. 35-f. 
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und nur folche Perſonen zum Meifkände-Yuhulaffen, die ihn 
vernünftiger --Meife: keiſten können, und nach überflandes 
ner geſetzlichet Melfung dazu geeignet ſind. Das nätürlie 
Ge Gefühl‘ der Mutter legt ihe ſchon bie zaͤrtlichſto 
Sorgfalt für das inöugeborne Kind auf (36:49, 15.), und 
darunter gehört vorzüglich, wenn es micht der Geſund⸗ 
Heitszuftand ber Mutter verbiethet, das Selhftfäuchen. 


Bon diefer Pflicht kann fie weder Vequemlichkeit, noch 


Stand, um fo-mweniger aber Mode oder Üiberteiebene Sorg⸗ 
falt tür die Erhaltung ihrer Schönheit los zählen. Auch in 
diefem Falle Bat fie: fich vor Leidenfchaften und Nahrungs⸗ 
mitteln, welche auf die Geſundheit ihres Säuglinge ſchaͤd⸗ 
lich einwirken örmten, in Acht. zu nehmen. Gelbft noch 
in den flgenden Jahren haben «die Aeltern mit der größe 
sen Sorgfalt zur Erhaltung und Beförderung ‘der Geſund⸗ 
heit ihrer - Kinder - mitzumirken, und ſo lange fie ihrem 
Unterhalt ſich ſelbſt zu erwerben nicht im Stande find, 
denfelben ihnen darzureichen. 
$. 161. 6) Erſiehung der Kinder. - 

Die Erziehung beftehet in der Sorgfalt, daß em 
Menih in den Jahren, wo er noch für fein eigenes Wohl 
zu forgen, nicht im Stande iſt, durch Anleitung, Welche 
rung und Gewöhnung Anderer zu der möglichſt phyſiſchen, 
intellectuellen’ und moralifchen Votkommenheit gelange. 
Dieſe phyſiſche Erziehung hat den Körper, die Intels 
Vectuelle die Ausbildung ber Seele, und bie mo⸗ 
ralifche die Bildung bes Herzens ‘zum Gegenftande, 
Da nur die Vollkommenheit und Glüdfeeligkeit des Men⸗ 
ſchen in harmoniſcher Uebereinfiimmnng aller diefer Ge⸗ 
genſtaͤnde beſtehet (5. 70.), ſo iſt es ſehr begreiſtich, daß 
die Erziehung in ihrem ganzen Umfange eine uneläplie 
Mfliht der Altern ſey. 

Bur phyſiſchen Erziehung gehört, als Sortfegung 


der im nächſt ‚vorher gehenden Abſatze angegebene Pflicht 
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des Aeltern zur Erhaltung ‚ber, Kinder, noch Folgendes, 
Der Geſundheit und der Ausbildung der Körperkräfte bey 
den Kindern fhädlih, und daher fürgfältig zu vermeiden, 
find: alle Art von Weichlichkeit und Verzärtelung, als z. B. 
zu warme Bekleidung, übertriebene Verwahrung vor. Cins 
voirtung ber ‚Luft, Vernächläffigung ‚ver. Reinlichkeit, allzu 
forgfältige Zuvorfommung bey der Entwidelung des Gebrau⸗ 
ches der lieber, Verhinderung der Circulirung des Geblütes 
und freyen Bewegung ber Glieder durch Einfchnüren, Eins 
wickeln u. dgl, Überhäufte. Darreihung der Nahrungsmite 
tel überhaupt, und befonders ſchädlicher Art, als Lecke⸗ 
reyen, unverdaulicher oder den Magen verſchleimeader Spei⸗ 
ſen u. ſ. mw. 
Der Geſundheit und der Ausbildung der görperkraf⸗ 
te zutkäglich find: Reinlichkeit und Einfachheit in Koſt, 
Kleidung und Wohnung, mäßige und allmählige Gewöh⸗ 
nung, ſich feiner Glieder. und Organe mit einer Leichtigkeit 
und Sertigfeit zu bedienen (6.94), Gewöhnung an. alle Arten 
der Luft und der Witterung, und mehr an Kälte als. Wäre 
me. Pflicht ift es ferner, die Kinder vor..allem dem Kör⸗ 
per ſchädlichen Dingen zu fihern, fie befonbers vor geheis 
‚men Sünden des Woluft zu verwahren, fie von. allem 
der Geſundheit Zutraͤglichem und Nachtheiligen zu belehren, 
und ſie unter einer weiſen und ſchützenden, doch nicht all⸗ 
zu ängſtlichen Aufſicht zu halten. i 
Die geiftige Erziehung iſt der Inbegriff alles deſ⸗ 
few, tous, geſchehen muß, um in ber. Seele ber. Kinder die 
Liebe zu allem Wahren und Guten herrſchend zu machen. 
ICE dieſes geſchehn, ſo muß ſowohl ‚jede einzelne: Sees 
:tenfönft:::befonber® ausgebildet, als auch Alles zuſammen 
in Ordnung und Harmonie gebracht werden. Hier iſt Ale 
les, was in 6. 98 — 116. über Selbſtoeredelung ge⸗ 
ſazt iſt, nachzuleſen, und in fo weit iea. auf Anbeie 
außer ung, und befonders auf Unmuͤndige anmenbkde. ib, 
) 


° 


— 


190 

mit mögfichfter Genauigkeit und Gewiffenhaͤftigkeit, durch 
boeifes Anhalten und Gewöhnen, vorzüglich durch vorleuch⸗ 
tendes Beiſpiel, zu realiſiren. Bey der Eultut des Er 
kenntnißvermögens, ed mag anf die Sinne oder auf den 
Verftand gerichtet ſeyn, muß vorzuͤglich die Aufmerkſam⸗ 
keit geweckt und in Thaͤtigkeit ethalten werden. Doch hat 
man ſich dabei vor Uebertreibung und Vielwiſſerey wohl 
in Acht zu nehmen. Man erleichtere zwar den Unterricht, 
entferne aber davon alle Zündeley, und gewöhne vielmehr 
bie Kinder zum Seldftdenten und’ gut Aeußerung [ihrer 
eigenen Verſtandes⸗ und Urtheifsfraft. 

Bey der Wearbeitung des Serühlsvermögens muß 
ein genaues Mittelmaß gehalten werden, damit es weder 
Überfpannt werde, und tn Empfindelei andarte, wobey 
ſowohl das Gefuoͤhl des eigenen, ſowohl körperlichen als 
GSeelenſchmerzes abzuhärten nothwendig iſt; noch daß es 
zu ſtumpf und gefühllos werde, und in Starrſinn, Unem⸗ 
Ufmdiichkeit und Härte gegen ſich ſelbſt und Andere übers 
gehe ($. 107.). Wied nun bey der Culture des Erkenntniß⸗ 
und Geflihlsvetmögens gehörig zu Werfe gegangen, wird 
dabey anf die Berſchiedenheit der Temperamente Ruͤckſicht 
tgenommen, und gewöhnt am bie Jugend zeitlich ſchon an 
Entbehrungen, fo kommt das Wegehrumgsvermögen von 
ſelbſt in Ordnung. 


8. 16. Zertfefüng, 


: Schon in der teiheſten Jugend bemerkt man bey jedem 
Binde mehr oder waniger ein fittliches: Befkhlövenmögen, 
oder eine Fähigkeit des Gemüthes, an dat Guten Web 
gefallen, am Wölfen aber Mipfalten zu finben, und Mecht 
von Unrecht unterſcheiden zu können, ohne "daß es dafür 
Gründe anzugeben. Im Stande wäre. Bey der moralifchen 
Erziehung muß :diefes innere meoralifche Gefühl geweckt, 
genaͤhrt und erhbͤhet werden. Dieſes geſchiehet entweder 


194 


durch Menfpielos’ denn je weniger ein Kind des Wöfen fies 
bet und Höret, und je mehr es im Gegentheile des Bus - 
sen wahrnimmt, um. fo weniger wird daB erfie, und um fo 
mehr das legte bey ihm gedeihen; ober: durch Verminde⸗ 
zung. des Reitzes zu fhäslichen Trieben, ats 3. B. häufls 
ge Gebothe und Verbothe, allzu ſchwache oder allzu ſtren⸗ 
ge Behandlung; oder aber durch Gewöhnung, theils zus 
äußeren Sittlichkeit, als Drdnung, Reinlichkeit, Artigs 
keit u. dol., und theils zu eigentlichen Tugenden, ale zus 
Mohithätigkeit, -wohlwollenden Nachglebigkeit, Geduld, 
Mägßigkeit w. f. w, und in Anwendung dieſer Mittel bes 
ſtehet eigentlich die moraliſche Erziehnng. Fans 
Da Moral, auf Neligion gegrüisder,. mrhr Motive, 
und Feſtigkeit erhält -(5. 3.), fo Iowchtet. die Pflicht due 
Aeltern-zur. reltgiöſen Erziehung ihrerr Kinder um fo beuts 
licher, ein (3, M. 18, 19.1 5. ME. & 7) Di Re 
ligion nach Grumdfügen. und Spftts aan frplich erſt in 
ven Jünglingsjahten beygebracht Auifden, und iſt in dem 
Kindesalter mehr fehädlich, weil das Kiab dann bloß Worte) 
vhne Deutliche Begriffe davon zu haben‘ hetvor beingt, 
und dadurch größnen Thetis zur bien Maſchine in dee 
Religion gemacht ud. Doch kann and’ FAL ſchon in bee 
ftuͤheſten Jugend die Idee von Sott als Vater, und 
daher das Gefahl der. Liebe, der Abhängigkeit von ihm 
und des Zutrauens zu ihm erweckt, ſo wie auch die Pet 
von einem allweifen, allgütigen, zugkach übte allmaächtt⸗ 
den und allgreochten Urheber und Leim ver: Welt hinge⸗ 
Bet, und dad Geflihl von Ehrfurcht vor chm, doch ohne 
VBeich, Vielwenlger zu einer beſtimmen Zei; ſotidern So 
gategenheitlich angeregt werben. So vote übkrull HE au 
lee das gute Beyſpiel das befte Baiteil, " 
1 I dem Knabenalter kann zwar ein foͤrmlicher 
Unterricht .inıder Religion aus einem Lehrbuche vorgetras 
gen werben, doch muß dasfelde Alles erfhöpfen, was auf 
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diefen Geyenſtand, mit Hinfiht auf biefes noch unreife 
Alter, Bezug hat. Diefes Buch muß alle Metaphyfik, 
umd uns fo mehr alle Spisfindigkeitn, Caſuiſtick, meitläus 
fige Erklärungen bee Bibels Torte auslaffen; es muß 
in einer für biefes frühe ‚Alter faßlihen Sprache, in 
furzen, mehr aphoriftifhen Sägen verfaßt fepn, von dem 
Leichteren zum Scwereren übergehen, und von dem Lehrer 
auf Verftand, Gedächtniß und Willen einwirkend vorges 
tragen werden. Bibel, Gebethe und Ceremonien find zwar 
nicht weniger Mittel zue Erweckung des religlöfen Sin 
nes auch ſchon in dem Knabenalter; keineswegs aber iſt 
es das bloße Herlefen ber Bibel, ohne auf den Verſtand, 
und befonders. auf das Herz einwirkende Erklärungen, und 
um fo weniger, wenn fie mit dem Kinbe_ erft aus der 
Urſache in die Mutterfprache überſetzt wird. Weniger 
noch - find Gebethe ohne Sinn, oder in einer. unverſtänd⸗ 
lichen Sprache ($. 62.) hergefagt, oder Geremonien, bes 
ven Grund und Abſicht das Kind nicht einfiehet, dieſes zu 
bewirken im Stande. 

Jeder Menſch genießt zahlreiche Wohlthaten von der 
bürgerlichen Gefellſchaft oder dem Staate, in dem er lebt, 
und es muß daher auch ihm obliegen, zur Beförderung 
des. Wohles derſelben nach aller ferner Möglichkeit beytra⸗ 
gen ($. 172.) Daraus folgt, die Pflicht der Aeltern, ih⸗ 
ven Kindern eine ſolche Erziehung zu geben, wodurch fie 
auf das Wohl. der bürgerlichen Gaſellſchaft thätig und 
nüslich einzuwirten im Stand geſetzt «werben. Um Diefes 
u bezwecken, muͤſſen; Aeltern ihre, Kinder: auf die, Wahl⸗ 
thaten, die fie von dem Staate genießen, aufmerkſam 
mahen, und ihnen Liebe und, Achtung für, dach Vaterland 
und deſſen Regenten einflößen, und fie zur. Anhängbch⸗ 
keit an daſſelbe exmuntern, wobey wieder bag vorleuchten⸗ 
de Vorſpiel d das oe Ai EEE En 
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3 163. .e). Verforgung der Kinder. ; 

Die Verforgung der Kinder beſtehet darin, daß ihre 
Aeltern ſie in den Stand ſetzen, ſich auch dann, wenn ſie 
von ihnen, ſey es durch den Tod der Aeltern, ſey es 


"durch anderfeitige Trennung, von ihnen entfernt leben, 


ſich felbftftändig und auf eine vebliche Weife ernähren Eins 
nen; Daher ift es Pflicht der Aeltern, ihre Kinder zu eis 
nem nüglichen Gefchäfte vorzubereiten und anzuhalten, wo⸗ 
durch fie fich felbft Unterhalt verfhaffen: und zugleich das 
Wohl des Baterlandes befördern können. Das Gefchäft mag 
übrigens in’ einer Wiſſenſchaft, Kunſt, in einem Handwerke, 
in der Hanblung*) oder dem m Belbbaue beſtehen. Nur muß 





*) Daß die Handlung einem ſeden Staate nothwendig, 
und, ordentlich erlernt und geſetzmaͤßig betrieben, ein 
- nicht minder ehrwuͤrbiger Betrieb, als iebes andere ehr⸗ 

Hiche Geſchaͤft fen, bedarf keines Beweiſes. Eben fo eins 
leuchtend iR ed, daß wenn eine unverhältnifmäfige An⸗ 
zahl der Staatéeinwohner fich auf dieſes Geſchaͤft alleinr 
mit Zurücfegung aller übrigen verlegt, ſowobl dem 
Staate, ald den fi damit befchäftigenden Individuen 
ſelbſt in mehrerer Hins und Ruͤckſicht nicht anträglich 
ſeyn Tann, und daß diefes der Fall bey den moſaiſchen 
Glaubensgenoſſen von jeher war, und bis jekt größten. 
Theils noch if. Wahr iſt ed auch, daß die vormahlige 
barte Behandlung, welche diefe Glaubensgenoſſen durch bey⸗ 
derſeits mißverſtandene Relisiond« Dogmen, zur Ergrets 
fung diefed einzigen Nabrungeiweiged gezwungen wurden, 
indem ihnen außer dieſem Betriebe, der befonderd im Mittel 
alter als verächtlich angefeben war, alle übrigen Erwerbs, 
‚ smeige unterfagt waren, und derſelbe ihnen gleichfam zur 
zweyten Natur geworden if, Da aber bey eingetretenen 
veränderten. Umfänden, bey aufgeflärterer Denkungss 
‚art und humanem Willen der Regierungen ihnen nunal 
le Nahrungswege geöffnet find, obwohl noch bier und ba 
mit einigen Beichränfungen , fo fordert es die Pflicht eines 
Beer's Handb. f. d. Juge nd. 2 
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dieſes Alles gründlich und-nach ben beflehenden Gefegen des 
GStaates erlernt,, und zu deſſen Beſten ausgelibt werden. 

Um die Kinder gehörig verforgen zu können, Liegt 
auh den Aeltern bie Pflicht ber Sparfamleit ob, damit 
fie denfelben bei Ergreifung eines Erwerbszweiges nachhel⸗ 
fen, die Töchter bey ihrer Verheitathung ausflatten, und 
in Sterbefällen, vorzüglich bei Hinterlaffung unmändiger 
Kinder, 'eiwag zu, ihrer, Unterhaltung und Unſtigen Ver⸗ 
ſorgung zurück laſſien. 

Eben ſo liegt es den Aeltern ob, "ge. Verheira⸗ 
thung ihrer Kinder, beſonders der Unmuͤndigen, die Wahl 
nach, ihrer eigenen. Einfiht und Erfahrung zu leiten, Zwar 
ſtehet es ihnen in keinem Falle frey, ihnen einen Gat⸗ 
ten, ohne ihre Einwilligung, aufzudringen; doch " follen 
fie, bei augenfcheindicher AUnvorfichtigkeit, .fie allenfalls 
Kraft. ihrer: vaͤterlichen Gewalt -davon abhalten, und je 
nen, bie bereits gefegfich außer ihrer Gewalt find, bey 
diefem fo wichtigen Schritte mit ihrem Mathe beyſtehen. 





‚jeden, der für das. Vaterland. etwas thun kann und mil, be⸗ 
fonderö aber der Staatsverwaltung, der Aeltern, der 
Volks sund Jugendlehrer benderfeitiger Confeſſionen vorzügs 
lich aber der bemittelten Elaffe des mofaifchen Kirchenvereis 
nes, die fo vielen Einfluß auf die weniger Bemittelten haben, 
diefe Hinderniffe zu befeitigen, und die Handlung mit den 

. übrigen Erwerbszweigen auch. bey diefen Glaubensgenofs 

fen dadurch in ein gleiches Verhaͤltniß gu bringen, daß 
fie ihre Jugend zur Erlernung der Wiffenfchaften, Küns 
Re und Handwerke ermuntern, den Weg dazu ihnen ers 

. Jeichtern, ia ſelbſt fie dazu verbalten, wenn allenfalls 
der Ergreifung der Handlung, befonders aber des SKleins 
und Trödelhandels, dem, mie nicht zu Läugnen if, To mans 
che ‚Untugend. anflebt, Schwierigkeiten in den Weg ge⸗ 
Iegt werben müßten, “u 
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5.264. Pflichten der Kinder gegen ihre eltern. 


’ 


binden Yeltern fo große und ſchwere Pflichten gegen 


ihre Kinder, fo iſt es unverkennbar, daß die Kinder ihnen 
bafür die zärtlichfte Liebe, die aufrichtigfte Dankbarkeit und 
die. geoßte Achtung ſchuldig find. (Sir. 3, 16.5 7, 2% 
30,)., Kinder find ihren” Aeltern fchon bewegen Achtung 


ſchuldig, weil fie an Alter, Erfahrung, SKenntnifien sub 


ersvorbenen Sertigkeitn vor ihnen den Vorzug haben 


(5. A69.). Noch mehr -aber, ‚weil fie vor Gott als ihre | 


Varſteher, Erzieher, Leiter, Wohithäter und Verſorger 
wesent find ($. 160. ff.), und diefe Pflichten mit fo 
wieler Mühe und mit fo vielen Sorgen, mit fo vieler Ans 
ſtrengung und Aufopferung ihres eigenen Wohles erfuͤl⸗ 
ke Sie find daher verpflichtet, dieſe Achtung ihnen auf 
alle mögliche Art durch Erweifung von Ehrerbiethung dar⸗ 
zushun. (I, M. 9, 2. - 23.5.2. M. 125 3 M. 3, 
5. 164), und felbft nach dem Tode der Xeltern noch fole 
kn dierKinder derſelben ſich mit Hochachtung erinnern, 
und ihren legten Willen und ihre Anordnungen, in fo 


ipeit fie feinem biberen Geſebe widerſprachen, gewiſſenhafz 


velfichen *%) - ; 
Doch heſtehle dieſ uchmähige Achtung der Kin⸗ 
der gegen ihre eltern. Beinesweges, ihre Fehler und 


4 
3 





m 
* sähe, iſt ‘der eingeführte Bebraus, daß Kinder, ſo lan⸗ 


„ES Be leben, jaͤhrlich an dem Sterbetage ihrer Aeltern 


fch der Beluſtigungen antziehen, wo moͤglich ihr Grab 
"ind und ein fogenanntes Jahreszeitlicht brens 

Nicht etwa des Uberglaubend wegen, der da wähnt, 
daß etwa dieſes Licht den Seelen ihrer Aeltern jen ſeits 


bes Srabes zu Statten Bonme, ſondern damit das: Ans 


1... denken der Aeltern in den Herzen ber Fran " lange 
fie leben, nicht erloͤſche. 
N2 


Schwachheiten, denen ſie, wie jeder Menſch, oft unter⸗ 
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liegen, nachzuahmen, noch verbiethes fie die Mißkifigung 
derfeiben; fie find aber bey, diefem Allen dennoch nicht 
berechtiget, ihnen” defwegen die ſchuldige Ehrerbiefhung: 
zu entziehen (1. M. 9, 25.), und wo. dieß nicht angin⸗ 
ge, dieſelben und die dadurch zugezogenen Unannehmlich⸗ 
keiten mit Gelaffenheit und Geduld, ohne den mindeſten 
- Aasbruch ihres Unwillens, zu ertragen (pr 2,2; 5 
30, 17.). 

Haben Kinder virklich⸗ Achting vor qheen * 
fo werden fie au ihnen ihr volles Zutrauen ſchenken, 
gegen fie bey allen Vorfallenheiten offenherzig ſeun, see 
Gefinnungen: fregmäthig außer, ihre Handlungen dhne 
Burkdhaltung geftehen, in Eeiner Angelegenheit etwas vor 
ihnen geheim: halten (1. M. 37, 31,5 2... Sam. 13, 20 8is 
36.), und in allen Källen zu ihnen, als ihren treueſten 
Freunden, Zuflucht nehmen, ihren Rath befolgen, imd 
ihre Warnungen beachten. Fa Garde BR 

Aus ber Achtung der Kinder gegen ihre Aelttrn fliege 
auch der pflichtmäßige Gehorfam gegen biefelben CH Ms 
37, 13 — 31,5 1. Sam. 17, 17 — 20.5 Spr. 1, 85 
6,20 — 22.5 15, 5.). Denn, da die Erziehung eins: Au⸗ 
leitung iſt, die Kinder auf den Weg zu ihrer Beltimmhung 
als Menfhen und Bürger durch alle möglihen Mittel zu 
führen, ſo muß aud, weil die Kinder, welche dieſen Weg 
theild gar nicht kennen, theild aus Mangel an Einſicht 
und Erfahrung fo leicht auf Ab⸗ und Irrwege zu gerathen 
in Gefahr find, ber Gehorfam gegen ihre Aeltern cine 
Hauptpflicht ſeyn. Zwar Hört bei Erreichung der Selbſt⸗ 
ftändigkeit und Unabhängigkeit der Zwang zu dieſer Pflicht 
von beiden Seiten auf; aber auch dann bleibt es noch 
| immer Schuldigkeit der Aeltern, zu rathen, fo mie: Schul⸗ 
digkeit: dee Knder, hie Meinung ihrer Aeltern hochzu⸗ 
ſchaͤen, und bei wichtigen: Bällen ihren Bath: al "einen 
erheblichen Eutſcheidungegrund gelten zu laffen. 
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..Die dankbare Liebe der Knder muß vorsüglidh in 
deu Bexeitwilligkeit und in dem maufhörlichen ‚Streben 
der Kinder ſich aͤußern, die von Ihren Aeltern empfange: 
nen Wohlthaten: auf alle mögliche Art zu Yergelten. Sie 
Muͤſſen daher mabläflig bemühet ſeyn, denſelben Ehre 
und Freude zu machen: (Spr. 10, 1.; 23, 15.5 24, 28. 
27:14h); alk Irten "Bon: Betrübniß, ſo viel in ihrer 
Macht ſtehet, von ihnen abzuwenden (1. M. 44, 82.); 
Ahnen: fo. viele Dienfte. zu leiſten, als ihnen. möglich: ift 
(CS. 14:16 11,3) ihnen die; fergfälfigftn: Pflege, und 
Wartung, fonohfin. Krankheiten als im: Alter, ‚zu ge 
Se (1. Mi; 46,:9. 11-5 87,11. 12.), and, wenn fie es 
nöthig Haben, ihnen ben Unterhalt mit dem beften Wils 
ten ua aufi.die freunihfle’ Art darzureichen 

PR EEE Pa: 86. 1b. Plichten der Venraubten.. 
ud der ehclichen Geſeuſchafe senitftißen ‚ außer der 
Verbindung der Aeltern mit ihren: Kindern, noch mehrere 
| Berbänblingen, Nnaͤhmlich jene dei Verwanbten.WMan 
thellt fie gewöhnlich Im Bluts⸗ und Senenverwandte Ei. 
Blutsberwandte find em,” weiche duch Kine ger 
nieinſchäftliche Abſtammung mit einander verbunden find, 
als: Aeltern und Großältern, Kinder und Enkek ih’ auf 
und abfteigender: Linie, Geſchwiſterbinder ud? alle" aus 
der Geitenlinie Ahſtammenden. Geitenverwandte 
‚ober find jene, welche. durch, Heirath ihrer Blutsvermandten 
mit ‚einander in. ‚Verbindung gekommen. find, ‚wel es auch 
Schwagerſchaft heißt, als: X B. Schwie geriteim, Ge⸗ 
ſchwiſter der ‚Eheleute u. f. w. Da nun diefe Perfonen 
ihrer Verwandtſchaft wegen in einer näheren Verbindung 
mit einander ſtehen, ſo haben ſie auch nähere Anfprüdhe 
auf, die wechfelfeitige Befürderung ihres Wehles ‚Dem 
Grade. nach gehen Bliutsverwandte, als durch die Ndiur 
Verbundene, jenen der Sawẽgerſcaft, welche die frey⸗ 
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wilfige Handlung bee Ehe gefnüpft hat, vor Die Haupt: 
pflicht aller Verwandten iſt Einigkeit. CPI. 432, 1.) 
Da ihre Verbindung fie oft täglich, ja ſtündlich zufam- 
men bringt, fo muͤſſen fie nit nur freundſchaftlich, ſon⸗ 
dern vertraulich mit einander leben, Alles, was zu Ziviſt 
und Uneinigfeit Veranlaſſung werden kaun, forsfältig ver 
meiden (1. M. 13, 4 — 12 Spr. M, 14.), einander 
mit Schonung : und. Achtung Behandeln, - Mit: zärtlicher 
Nachſicht einer die Fehler des Anderen vertragen, in Als 
lem, was ihr aͤußeres und Anneres Wohl befürdem Bann, 
bie uneigennägigfle Huͤlfe leiſten (4. M. 14, 12 — 16.; 
Iſ. 58,7), ua) Einer dem Anderen Im Guten Berfpia 
geben. 1 FE ih 
Doch darf dieleWotllehe dir Verwandten teine ewe 
ges die Gerechtigkeit and Billigkeit, bie. man Anderen 
ſchuldig · iſt, verdrängen : Sie darf, guch nicht Blind-fepn, 
d. h.; man darf die Vorzüge der Seinigen aus ‚Anhäng 
dichkeit nicht überſchätzen, und dag Gute, was an. Ande⸗ 
ren iſt, deßwegan gering achten, oder gar verkleinern; 
vielweniger es auf Koſten Anderer. gelzend machen ‚wolle, 
‚oder ſie, bey dem. Bewußtſeyn ihrer Schwäche oder. gar 
Untauglichkeit, Anderen empfehlen, und in Aemter .und 
Geſchaͤfte eindrängen, denen fie nicht gemachten, ſinp · | 


$. 166. Pälchten: der Lehrer und Lehrlinge: - +" 
Dr wenigſten Aeltern beſitzen die Eigenſchaften, oder 


find in den Umftänden, das ganze Geſchaͤft ber Erziehung 
hit Einfhluß des Unterrichtes, in allen ſeinen Zweigen 
und Beziehungen ohne fremde Hälfe zu beforgen. Sie 
müffen . „daher entweber eigene Erzieher (Hofmeifter) in 
ibe „Haus nehmen, melden die Erziehung in ihrem gan 
zen Umfange an der Stelle der Aeltern anvertrauet wird, 
oder die eigentliche Erziehung, d. h.i die Leitung zum 


Suten und Sittlichen, bleibt in den Händen der eltern, 
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und die Kinder erhalten "Sloß-ideri Unedericht in den ven ' 
fchiedenen Lehrgegenftänden von’dayı beſtellten Hauslehrerit 
oder in öffentlichen Lehrhäufern: oder -SIchifen! Da der 
Erzieher alle Pflichten der Jeltern it. Vezatg auf bie Er⸗ 
ziehung übernimmat, ſo liege" ihm: auch Allesn zur gewiſſen⸗ 
haften Erfülluung 0b; was über dieſen Gegenſtand (6. 161. 
und 162.) geſagt worden iſt. Dazu muß er ſich durch 
Pflichterfüllung im weiteſten: Verſtande, und durch Klug⸗ 
heit, wodurch. de-fi Achtung und Vertrauen, To wohl 
Don Seiten der Aeltern und der Kuder, als ſelbſt der 
übrigen Hausgenoſſen, erwirbt, die nöthigen Mittel ver⸗ 
ſchaffen. Dem öffentlichen‘ Lehret, welchem, ſey es von 
ben. Aeltern oder von we: ante, Un Theil bei. Erzie⸗ 
hung, naͤhmlich ded Unterricht dir Jagend, aufgetragen 
iſt, liegt es nicht nur ob, idas Erkenntnißdermögen ber 
ihmt anvertrauten Schuͤlir zu erweitern, ſondern ſein 
Unterticht muß zugleich· fo witkſam ſeyn/ daß er ſich auch 
uͤber das Gefähles ums VBegehrungsvermbgen derſelben 
erſtrecke, oder, mit anderen „ Worten: er dorf nicht nur 
bloß und allein den Verſtand ſeiner Schüter, ſondern er 
muß zugieich das Den und den Kitten bearbeiten.  _ 
u Jeder Menſch der‘ ' ſich dem Erziehungsfache, ſey 
es ais Bams⸗ oder "ne itihher Lehrer, widmet, muß, um 
ine Tangtichteie‘ zu dleſem withtigen Geſchaſte zu pruͤfen, 
in Anſchlag beinger: a) Seinẽ⸗ korperliche Beſqchat 
fenheit, indem ein Menſch Jvon ſchwãchlicher über gar 
ſiecher Leibes-⸗Eonſtitutidn⸗ nie, einem verkruͤppelten Kör⸗ 
per, oder mit fehterh after Sbrach⸗, ⸗, Geſichis⸗ oder Ge⸗ 
hör⸗Organen, bey allem ſeinen etwannigen Wiſſen und 
guten Willen, aus leicht zu berechnenden "Gründen, dazu 
untauglich iſt. b) Seine Geiſtesanlagen. Er muß 
nähmlich ein gutes Gedaͤchtniß, eine feine urthellungs⸗ 
kraft, und einen geſunden, nicht verſchrobenen Men⸗ 
ſchenverſtand haben. c) Seine Neigung. Er muß pruͤ⸗ 
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fen, ob fein Witte: Hark. und aucharrend genug fen, alle 
in diefem Stande: zu Gbernehmenden Pflichten, bie wahr⸗ 
lich nicht fo Seicht find, als mancher, Umverfuchte oder Bes 
fangene glauben mag, zu erfüllen. d) Sein Temperas 
‚ ment; Denn eine zu reitzbare Gemüthsart geräth oft in 
Sährung, und, uͤbereilt fich, welches ber nothwendigen Ge⸗ 
laffenheit des Erziehers und Lehrers entgegen. iſt, fo wie 
ein zu phlegmatifches Temperament, welches aus Stupibität 
oder Gemachlichkeit ſich Alles gefallen läßt, dem gewöhn⸗ 
uchen Muthwillen de Jugend bie Vage zu halten nicht 
vermag. —1 

Die Sauptaflichten. der Bebrfinge. gegen chee Erzieher 
und Lehrer find: - Liebe, Achtung, Zutrauen, Folgſam⸗ 
keit, Dankbarkeit und -thätiges Wehlwollen gegen fie, fo 
wie Nachſicht mit manchen ihnen ankleben mäögenden Ei- 
genheiten. Die Gruͤnde, dafür, und wie die Erfüllung ders 
felben sum Beſten der Lehrlinge gereicht, liegen zu deutlich 
Kor, als def noch etwas barliber zu fagen nöthig wäre. 


5'167. lichten der Herrſchaften. 


Da der Menſch fich nicht Alles, was er zu feiner Noth⸗ 
burft und Bequemlichkeit bedarf, verihaffen Tann, und 
ihm dazu größten Theils die Hülfe Anderer unentbehrlich 
iſt, welches he Auwachs der Familie, wo die Verpfiich⸗ 
tungen gefteigert, und Die Geſchaͤfte vermehrt werden, 
um fo nothmendiger wird ſo werden oft zur Erleichterung 
der Pflichten der Aeltern gegen ihre ‚Kinder, oder zur beſ⸗ 
feren Ausübung, derfelben, ober‘ auch zur eigenen Bequem⸗ 
lzchkeit in Bezug auf Beſorgung der häuslichen Geſchäfte 
ijnd Angelegenheiten fremde, zur eigentlichen Verwandt⸗ 
ſchaft nicht gehörige Perſonen ſowohl maͤnnlichen als weib⸗ 
lichen Geſchlechtes zu dieſem Behufe in das Haus aufge⸗ 
nommen, welche gegen Verpflichtung des ihnen zu reichen⸗ 
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dm Unterhaltes ſich m Leiſtungen gewiger Die. ver⸗ 
bindlich machen. | 

Diefe Menfhen, . voelche ı auf eine Beflimmst lngen 
Zeit in das Haus. genommen werden «im Gegenſatze der 
Tagelöhner) ‚nennt ‚man :Gefinde; Vediente oder Der 


meftiten, wenn fie zue Verrichtung niederer und bloß mes 


chaniſcher Gefchäfte verwendet werden; werben: fie. aber 
zu wichtigen. und.ebleren,, Geſchäften, die Didung und 


Wiſſen ſchaften voraus...fegen,.. verwendet, fo werben fie 


gewöhnlich nach ‚den zu verrichtenden Gefääften; als z. Bi 
Erzieher, Seererär Buchhalter. u. dgl., benaunt. De nun 
diefe Perſonen alle mit. uns in einer. näkerem Verbindung 
ſtehen, fo müflen: ‚diefelben aud mit Vorzug gegen An⸗ 


dere, ‚welche: in. weniger Beziehung :auf uns ſtahen, von 


uns behandelt werden. Doch muß hier, wie uͤberall, zwia 
ſchen den gebildeten und minder gebildeten „Hausgenoffen 
und den wichtigen und minder wichtigen Geſchäftscuftraͤ— 
gen, wie leicht einjufehen. iſt, in ber Behandlung ‚ein Haz 
verfchied Statt finden. . }. : va 
Ob nun gleich diefe Menſchen alle: ihre. Fteyheit ger 
wiffer Maßen dem Willen der Herefchaften gegen Beding⸗ 
niffe unterworfen haben, To. flchet es back: keinesweges 
den letzteren frey, ihre Diener. felanifsh *) zu behandeln. 


r . * ” ‘ . 
‚ . ’ . 


..*) Obgleich. bie Selaverey, wie ſo manches Andere, als 1. 


B. die Levinaths⸗Ehe, oder die Heath der Fran feir 


“ned ohne Kinder. verſtorbenen Bruberd,ihie'-Mieltweiberen, 
. bie mwillführliche Ehefcheidung u. dgl, zur Zeit. des Moſes 


und der Propheten zugelaffen war,” ſo war ‚doch‘ der Zur 


fland der. Selaven bey. der ifraelitifchen Nation, im Ges 


genſatze ihres Verhältniffes bey anderen, ſelbſt den eultivir⸗ 


sehen: Wölfen damahliger und fpäterer- Seit uns viel 
mehr erleichtert. ie ‚mußten menfchlich ohne Härte bes 
bandelt werden (3: M. 25, 43.)5 das Leben der Gelas 
ven war unantaſtbar (2. M. 21, 20,); eine: bedeutende. 


- 
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I Date und Rhmngz Wie aan jedem Meike ſchuldig HE, 
dürfen die Herrfchaften auch nicht gegen-den Geringften 
ihret Dienerſchaft Aißes Acht laſſen.“ Borzüglich müſſen 
fie' gegen Ihre Büusttiite gerecht ſeyn, d- h.: nicht mehr 
keiſtungen vpwriänch fordern, als wozu fie fich ausdrücklich 
verbunden "haben, mid, wo keine Verabredung geſchehen 
Hr: auf das gehen Uebliche ſich beſchränken (Hiob 
13) 236Sie. 33, 30.), und um ſo⸗ weniger find fie bes 
fagt, ver: Dienſt jhnen durch Kigenſiancder Hãrte zu er⸗ 
ſchweren · SEE den Leiſtungen muͤſſen⸗ fie auf Seit, Ort 
und Umſtaͤſhe Ruͤckſecht nehmen, und ihnen Die noͤthige 
Nuhe md: Erhoiung· geſtatten € M. 20, 10.3 F. M. 
IB, 15). Ed iſt nichtunur Dicht, den bedungenen Lohn 
chere die mindeſte Verkuͤrzung und zur Zehbrigen Zeit ih⸗ 
wen, zu geben⸗g. M. 33, 19,5: Mal. 3, 5.), ſondern 
undy: ihre · Freie · und: außer der Schuldigkeit geleiſteten 
Dienſte anzuorkennen, fie hardy belohnen, und befonders 
wenn ſie in.-ihren HDienfteh ergranet- oder erkranket ſind, 
“fie nicht zu verlaſſen (2. Sam. 16,1 — 5). Sie find ver 
vſtichtet, ihnen inz:cchter WReligiofität und guten Sitten 
ein: müfterhaftes: Beyſpiel zu geben, um: ſelbſt Dienſtbo⸗ 
then von einer” andern kirchlichen Geſtliſchaft in Aus: 


14 





—Mifhandlumg hatte unentgeldſiche Sreilaffung zur Folge 
42. M. 94,26.) und dem Selaven mußten bey deſſen Loslaſ⸗ 
ſung ned dezu von feinen Herrn Geſchenke mitgegeben wer⸗ 
den (3. Mais, 13 — 16.). Sie waren des Sigenthumes fähig, 
konnten ſich etmas erwerben, und ſich damit die Freiheit er⸗ 
faufen (3. M. 25,49: )5 fie durften mit Arbeit nicht uͤberla⸗ 
den werden, und ber Sabbath war auch für fie ein Tag 
der Ruhe ind der. Erhohlung (2. Di 20, .10.5 5, M. 
14. fe). Auch fie nahmen Theil an ben in dem Erlaßjah⸗ 
ve wachfenden Früchten (3. M. 25, 6.f.), and mußten 
4u den Opfer Mahljeiten an den hohen Feſten mselaſſn 
werden (5 Mi 18, 17:3 16, "Io. fe) u - — — 
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Blrngı- ihret · Neligione⸗Gebraͤuche und Gapungen nicht 
nur nicht ag ſondem fie ſher Saga: vofaten, . 


. i. ⁊ —8 
“ “ u iR „6 268. Iſchten der Dicienden FR 
E 2. Pr Bf, dem, um —** ‚ankı: Hehe 
dahn üb. iß die dienende Elaffs gegen ihren Kern 
hierzu am ſe mehr. nervfichtet. Chr ſichnas ſchon ihres 
eigenen, Beer his ei hg nad Rinhe 
serodhnlich. bom DAM —— —— dem Ma⸗ 
—— Ei alım.igren-etenten, Worten 
und Handlungen zu äußern (Mal. 1, 6.). aan 10} 
Me Saupspflicit ‚Dar. Dienenden ‚gegen ihre Herr⸗ 
ſchaft iſt Gehorſam. Diefer- Beffehen; in.-genayer;: Yufmarke 
ſambkeit auf biaiban ertheilten Befehle, fo;;wie in püncth 
cher Bekolgung und: Berverkfielligung derſelben 3miß dem wa⸗ 
nigſt möglichen Zeitverluſte Im Falle aber/ wodaß Hefte 
ber Herrſchaft; die Auphkung einer Handlnus, Ingtſäumt en⸗ 
fordent, darf deu Fliegende nicht. durch Abwartung oder 
Ginhojung ihre. Poeſchie 46. neunachfälfisen:.f1- -M.:2, 
40 — 50.5 39, 3.) Doch darf diefee Gehorſam keinewentß 
mit höhgren a 6* B. den göttliehen © ger, „des 
Stäntes, in’ Dihvech? if "een. wi 
u A Dlenende Andre minder ori me ee ge⸗ 
gen We gendksuftun: Dife Wiese ia bar Cie," 
"wahren und erlaubten Bortheite bar’ Hirrſchaften ˖ micht⸗ hält 
duch’ Verunktreuungen, es mag unter Wast File’ Arien? Vor⸗ 


“wände "und von welhemWkth es immeri wäre, fein, 
nicht: zu fehaden, fondern fr müͤſſen ſich Mes Ernſtes be⸗ 
fleißen, und keine Miche ſparen, deren Nutzen auf. allen 


ertaubten Wegen zu: befördern (1. M. 31, 6240.). Chie 


unerläßliche Pflicht der Dienenden iſt dier Verſch wiie⸗ 


genheit ($. 153.) Sie dülrſen die ihnen von der Herd: 


haft anvertrauten oder von felbft wahrgenommenen Ges 
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Heimniffe,, wein es nicht Höhere Pflichten” erbeifchen, wes 
ber wahrend der, Dienſtzeit, noch nach Siamns der⸗ 


— U FR” 


PYTBRS bem —* von: ber Herẽſchaft a a de 
Card Gewohnheit igefügrten guftteden Mlllen.: Eublich 
,Negt onen cauche WMGawifſfſrut aftigkeit ob, mei 
Me in⸗ der sum Erfũlung aller · Pflichten, feibft: ge- 
en: jeut beſtrhet, tal hierhin: Velcht Jedbem Men⸗ 
fen miehr öoderweniger Ami ihee Dienſtleiſtungen 
zicht dinfehen,'-ober - ie Benfi caueneren oder m un⸗ 
fanft behandein. 4 
5Dileſe weifäfeitigen. Pfichten Ser. Ser und 
Dimenden Gaiden" fich ach auf Meifter, Geſellen und 
Erhrjungen. Mur daß bey dem Meiſter: nöch die Pflicht 
hinzu komit; ihren Lehrlingen· zur vollkonmenen Erler⸗ 
nung ihres: Bandwẽrkes ‘Sber ihrer Kunſt“ ge 'peihelfen, 
and ihnen Eelnen vih "den Vortheilen md Handgriffen ‚ 
Welche die Arbeit erleſchtern ober vervllkomnmen, Re ver⸗ 
weigen, ſondern ie vielmeht ven echan Ba anju⸗ 
ſuheen. ae | 
TR ichten in ‚Baus auf dad v berfäichene ie, . 


Man theilt gexdholich die Menſcen in Anfehung 
Abeer Zebensichrei in. Finder, Jugend, Erwachſene und 

Alte ein. Uutep Kindern verflehk:. man: Menſchen in 
der allerſrüheſſen Lebens⸗ Periede, wo fie noch zu . 
‚Sebrapche ihrer: Vernunſt nicht gelanget ſind. 

Augend begreift Menſchen, bie ‚zwar, noch in den * 
ben Jahren ihres Lebens ſtehen, aher⸗bereits zu dem Ge⸗ 
brauche ihrer, Vernunft und Ireiheit, gelanget find. Er⸗ 
wach ſene ſind diejenigen, welche in den Jahren der Kraft 
und‘ der wollkammenſten Gelbftftändigkeit fich befinden. 
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Alte aber . beige Benfhei, Wille auf der —8 
Safe des gewbhnüchen Lebens ſtehen * — 

Die wechſelſeitigen Pflichten der Rinder und men 
Vorhane, dee Aeltern nähmlih und der Erzieher ober 
Lehrer, find bereits (8. 160. ff.) angegesen worden. Die Ju⸗ 
gend ift den Erwachſenen und Bejahrten Achtung ſchull 
dia. Dieſe Achtung muß fich zeigen'in Befcheidenheit, 
die “Äberall - gern weicht und nachſtehet, der Erwachſene 

mag 'wer immer ſeyn; in Ergebenheit, welhe Zus 
neigung zu erkennen giebt; ünd- in Ehrerbiethigkeit, 
Be in Unterwerfung fi‘ ausſpricht, beſonders wenn eilt 
geoßer Abſtand im Alter ba iſt C3--M.--19, 32.) -- Hiere 
mit muß ·fich eine folgfanie MDienftsefliffenheit ver⸗ 
Binden. Die Sugend ſoll nähmlich den- Erwachſenen, vor⸗ 
züglich den: Vejahrten, wer fie auch ſeyn mögen, alle Ge⸗ 
faͤlltgkeit, wozu fie nur Gelegenheit haben, erweiſen, und 
ihren Erimerungen willig Gehör Jeben. Sie ſollen Hr 
Worte, ihr Beyſpiel und ihr Schichſäl Beachten, und Alles 
was Wort, Veyſpiel und Schickfal Jeſlehet, zu ihrer Bitdung 
anwenden. Das Gute an ihnen follen-fie ſich zum Muſter 
ſehmen, und esuntichzuahmen trachten, fo wie fie das Böſe 
ſorgfältig zur meiden haben. Ueberhaupt ſollen fie aus det 
Betrachtung Kber die Alten lernen, wo jede Bahn des 
Lebens Kinfährt, und was Reichtfinnober Ernſt, Unbeſonnen 
heit ober Ueberlegung, Anſtrengung ober Tragheit, Ord⸗ 
nung: ober Unordnung, Enthaltſanikeit oder Ausſchwei-⸗ 
fung, Tugend dder Laſter, Meligiofität oder Ruchloſig⸗ 
keit gewöhntich nach: ſich ziehet, ill’ daraus Regeln für 
ihr kuͤnftiges Leben ſich abftmhiren:“ -o. 

. Die Erwachfenen ſtehen in einem doppelten Wechälts 
niffe, naͤhmlich gegen bie, welche älter, und“ Bögen jene,- wel 
he jünger find, als fie. Gegen’ fine, Vie ‚Älter find, 
Haben’ fie bie nähnmlichen Pflichten,’ weiche die Jugend 
wegen: das ter hat, und zwar in einem Höheren . 
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Grabe zu erfüllen, weil fie: deren Mefiipendigkeit weit 
ihrem veiferen Verſtande um fo ‚befler;einfehen. Den 
Zungeren aber find fie ſchuldig, ejn untabelhaftes und 
zu allem Guten, ermunterndes Beyſpiel gu geben, und. ih⸗ 
non in. allen Fallen Wohlwollen ‚und, hilfzsiche- Dienſt⸗ 
leiſtzmgen mit Mash und That zu bezeigeng. 
Die Alten, haben, die Pflicht, den Juͤngeren fo we⸗ 
nig beſchwerlich; als möglich au ‚fallen... Sie. müſſen daher 
m Umgange gles gehietherjſchan Stelzes, aller unbeſchei⸗ 
denen Auſprüche, alles mürziſchen Weſens ſich zu enthal⸗ 
ten bemühen, und ben empfangenen Dienſtleiſtungen allen 
Eigenſinn, alſe Mbzrmäfige Begehrlichkeit yab Ungeduld, 
fo wie. überhaupt alle Fehler, welche dieſer Lebeng⸗ Perig⸗ 
de gewöhnlich ankloben, ale 3. B. ſinſtere Verſchloſſe, 
heit, Gramlichkeit, Zankſucht, Mißpergnügen fiber: als 
4: Neue und Über die zunſchuldigen Freuden der Jugend, 
Gaſchwaͤtzigkeit, immerwaͤhrendes Beklagen ſiher die Vers 
derbniſſe der Zeit u. bgf, ſorgfältig vermeiden. Im Gegen⸗ 
Kbeile;müffen fie bedacht feyn, der. Ingend fe nüglich als 
woglich zu werden. Sie find daher verpflichtet, Ihnen mit den 
Schaͤtzen jhrer Erfahrungen und geſqmmelten. Kenntniſſe 
zu. dienen, ſie vor Fehlern, die ſie ſelhſt begangen, oder 
yon Anderen geſehen haben, gu warnen, und ſie von ih⸗ 
ar Reue und eyfolaten Neſſerung zu überzeugen, Leber 
Sept. ſollen fie Ach Seheiion, darch ihr Betragen Allen, 
die mit thnen Umgang. nfeary, ein. malichſt voſlendetes 
Muſter zereiftee Weisheit, und Tugend, gufpußrlien, ‚und 
für ir — Beyſpiel zu werden. 
$. 170. Michten agen Feinde. 53 
De Vontheile der Menſchen, Iwelche in einer Gef 
Shafe, zmit einander leben, fo ſehr fie. auch die Nothwendig⸗ 
Zeit in eine ange Verbindung zufammen ziehe, find den⸗ 
meh ft einandez enigegengefegt.. Leidenſchaften, vqrzüg⸗ 
Üd Eigeanug und Figenliebtz, machen ſich noch ‚manyig 
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faliger, und die. Menſchen werben veranlaßt, oft darch 
Kurzſichtigkeit, ixrige Anfichten und >" Bufäle oenöthigrt, 
einander zu. widerſtreben. 

Wenn wir ein Gut, ſey es ein n wahres oder ver 
meiniuches ‚zu erlangen ſuchen, und ein Anderer duch ers 
laubte Mittel. fih eben darum bewirbt, fo iſt er unfer 
Mebenbuhler (Rival). Wer uns an Eireihung um 
ſerer Abſichten vorfäglich hindert, ohne daß die Pflicht es 
von ihm fordert, der ift unſer Widerfacher.. hut er es 
aus unrechtmaͤßiger Abficht, und ‚durd Handlungen, die 
ung wirklich ſchaden, fo ift er wunfer. Bejeidigen Wie⸗ 
derholt er dieſe Beleidigungen oft, und bay - mehreren 
ſich ihm barbiethenden Gelegenheiten, ohne daß das Gegen⸗ 
theil ihm einen Vortheil gewähret, ſo iſt ec unfer Feind; 
und ſucht er ſelbſt Gelegenheiten auf, um uns Schaden 
zuzufügen, fo iſt er unſer Verfolgen 

‚Bey. dergleichen. eingetretenen Umſtaͤmgen bat mu 
genau zu unferfuchen, ob, die Geſimiungen und Handlun⸗ 
gen desjenigen, den wir ale Feind anſehen, wirklich fe in de 
riche Abfihten gegen uns haben, d. bi; ob fein Willen 
bloß dahin gehet, uns aus Gehaͤßigkeit zu, fchaden, aber 
eb zr.nur aus Irrthum oder allenfalls feines eigenen Mora 
'theiles wegen und widerſtrebt. Hat jemand irrige Begrif⸗ 
fe von unſeren Geſinnungen und Handlungen, und ſucht 
er deßwegen ſich unſeren Unternehmungen zu widerſehzen, 
fo iſt er. keineswegs unſer Feind. Wir miflen daher 
trachten, ihm feine irrige Meinung von uns gi. benehmen, 
und uns mit ihm einzuverfichen. Thut er. 08 aber ſeines eige⸗ 
nen. Vortheiles wegen, fo iſt es zwar lieblos gehandelt, aber 
doc; immer verzeihlich, weil er wähne, fich feibft näher. zu 
feyn, ald Andere’ eg ihm ſeyn ſollten. Nur. dann können 
wir ihn für unferen wirklichen Zeind halten, mei wir uns . 
zweydeutige Beweiſe von ihm, haben, daß er weder aus 
Irrthum, noch feines Vortheiles wegen, ſondern Kint 


\ 
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aus Haß gegen uns umfere Unternehmungen zu vereiteln 
ftrebt, und wir dürfen uns in unferen dießfallſigen Schlüſ⸗ 


. fen eine Webereilung ober Borurtheile zu Schatden kom⸗ 


men taſſen. 

Selbſt nach erfolgter gründlicher ueberzeugun von 
den böſen Abſichten eines Gegners, darf man nicht unter⸗ 
laſſen, ihn von ſeinen ſchädlichen Geſinnungen gegen uns 
durch ein untadelhaftes Betragen uͤberhaupt, und durch 
vernünftiges Nachgeben, ſo wie durdh- mwohlwollende Be: 
weife unferer beſſeren Gefinnungen gegen ihn, abzubrin⸗ 
gen (2. M. 22, 4. 5.) Sogar nach vielfätiger- umb 
fruchtloſer Anwendung dieſer Mittel darf man zur Abs 
wendung feiner Schädlipkeit nur vertheibigungsweife vor 
geben, ohne dem Zeinde aus Rache anderfeitig Schaden 
zufügen zu wollen (3. M. 19, 18; 1. Sam. 24, 4 bis 
7.5 236, 7. 17.). Man fey daher nie der angreifende Theil, 
und vertheidich fih mit Mäßigung und Schonung, aber 
nie durch Zufügung des Böfen, bloß um unferen Zorn 


. dem Feinde fühlen zu Aaffen (Spr. 24, 29.); man bedie⸗ 


ne fich des: Richtes gegen ihn nie im firengiten Sinne, 
und unterdrüde-die Schadenfreude bey der erfolgten Stra⸗ 
fe (Sp. 24, 17. 18:5 Hiob 31, 29)5 man füche das 
Gute an ihm aufs um ihn dennoch als Menſch zu ach 
ten; man ſey allezeit zum Ausfühnung bereit, biethe ſelbſt 
die: Hand-bazu durch Beweiſe von Liebe. und Achtung bar 
(1. M. 32, 19 ff; 2. M. 22, 4. 5.), zeige ihm, bes 
fonders, wenn er unferer bedarf, unſer Wohlwollen, fo 
viel in unſtren Kräften ſtehet (1. M. 47, 12.5 50, 18 big 
21.), und erzeige ihm diefe MWohlthaten, - mit Exrfparung 
aller Demütbigung, rlhme:- fich deren weder gegen ihn, 
noch gegen Andere, und werfe ihm felbft im Schere nicht 
feine gegen uns verüßten Dandlungen vor. 








BE RT 7; | < Mn me Dyrändene : u 


Wahr if — ap: jene, wiſche —— ben Tod Aus 
der gegenwärtigen. thindung. mil den n vebenden aneges 


treten fi nd,. ihre Eohlefäten hiht meh bebü irfen, un | 


über ihre Bereidigängen erhaben find.“ Auen’ bie’ Liebe zu 
denen, mit welchen wir dießſe eis in Verbindung ſtẽhen; 
faͤhrt fort, [3 auch noch danm u äußern, wenn fe auch 


nicht mehr unter den Lebenden dezähie werden. Alizu tief 
in der Bruft‘ ‚eineh, „sehen, f ietlichen, Wenſchen ‚gegtindet 


find die Gefügle ie ‚Liebe, der "Achtung amd, der, e Dante 
horfeit,:. bie er gegen ‚gefiebte, Perfonen. hey ihrem. ‚Reben 
haͤgt, als daß er nach Abftrelfung ihrer Körperlichen Hül⸗ 
fe fie ſogkich feinem Hergen und Andenken entriſſen werden 
fonten. gaſt alle Viter der Vorjeit / ſelbſt jene, die auf 
her niederfen,. Stufe ‚Ber ber. Cyltut ſtanden, “liefern den Bes 
weis hierzu, kadern-f ſi e ‚ihre Todien feyerlich zur Erde bes 
ftatteten, : und durch. errichtete. Grab⸗ und Denkmahler 
ihr Andenken ‘zu erhalten ſuchten (2 Th. 9.8337 Dies 


ſer Trieb kann eben ſo, wie Fon ‚andere, „ in zw Es 


treme ausarten, J 

Zu heftig. wirkt ‚diefer aueh. wenn er Abirmäpige 
‚und antröftliche Traurigkeit hervor bringt 5. M —8 8.; 
2 Sam. 12, 19 — 3; Pf. 31, 40. 11.);3 wenn. man 
die Leichname an einen Ort Pegräbt, wo nachtheilige Fol⸗ 
gen für die Rißendigen‘ daraus entſtehen können, als . B. 
auf Plätzen, die mit Wohnungen der Lebenden umge⸗ 
ben find, auf, ‚welche die Ausdünſtung der Leichname 
ſchadlich einwirkt , wenn die Leichenbeſtattung mit zu vie⸗ 
len Koſten verbunden iſt, welche oft den hinterlaſſenen 
Waiſen oder ſfonſtigen dürftigen Erben das Nöthige Arts 
ziehen; wenn graufame oder — Trauer »Geremos 
nien dabey vorgenommen, meiden C8. M. 19, 28.5 6 

| Bere Handb. f. d. Jugend. u O 


6. 
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M. 14, 1.5 BEE #5 an aus übertrie⸗ 
hener ‚Bärtlichfeit ¶ herſache hindert, bie man durch Def 
nen und Birgliedern der Leichen Jun. eſten ber Lebenden, 
beſonders bei merkwürdigen Kiankheitäfätlen, anftellen 
önnte (6. 148. E) ‚Diele Dinge ale € haben ihren Grund 





DO ET 33. 

* Der bey den Araeliten eingefuͤhrte Gebrarch da war 
+ ch bey Abſtexrhen since Perwandten die Kleider zerreißt, 
ſtimmt wabrlich mit der in „Dee. mofeifchen Religion fo 
aft anempfoblenen Ergebung in. den pöttlihen Willen 
und Sufriedendeit mit allen ſeinen Schidungen, und um 
2 ‘enigen mit- Dem bei einem :;Okixbefalle auszuſprechen 
.angestbneten "Gtoßgebethe: Gelobt ſey Ken. gerg.ch- 
de Richter! ger nicht überein. Dieſes muß um ſo auf 
faßender feyn, da doc higfer. Gebrauch den Prieſtern 
deutlich verbothen war (3. M, 10, 6., 23, 11.), und det 
Prophet (Joel 42, 12.) ausdruͤcklich und im Allgemeinen 
von biefem Geörauche abmahnet. Daß die alten Natio⸗ 


N [us 


zZeiten * jedem wirbermärtigen Zufall ihre Kleider. gers 

riſſen haben, kann eo. wenig in, jeßigen, Zeiten verbindlich 
feon, als damabls in folhen Faͤllen gewöhnliche Anz 

legen ‚eines Sackes, das Ausraufen der Haare (Hiob 1, 
20, ; Sb, 7, 29. ;&dra 9, 3.), daB unbändige Niederwers 
fen zur "Erde es fepn kann, und dieß um fo weniger, 
da wir bey David, der gewiß ein särtlicher Vater war, 
und der uns ſo oft als Mutter der Ergebenheit in Got⸗ 

aeg Willen aufgeſtellt if, bey Abſterben feiner. Kinder (2. 
. Sam, 12. und 19.) weder finden, daß er feine Kleider 

zerriſſen, noch fieben Tage auf der Erde figend zugebracht 
babe, fondern gleich nach dem Tode feines Kindes ſich ges 
badet, gefalbt bat; und im Nempel erfchienen iR Ca Sam. 

- 12, 20.). 

.. 90) Vielmehr finden wir (1. M. 9 20. 26.7, daß men bie 
geichname einbalfamirt, d. i.; die Eingemeide ıberaus 
‚genommen, die Höhlungen mit woblriechenden Harien 

ausgefüllt und von außen umgeben det. | 


r 


oa . 
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nöocht immer In: her: Liebe zu den Verſtorbenen, wohl aber ger 
meiniglich im Aherglauben und. in ber Na chaiebiakeit ge⸗ 
an; herrſchende Vorurtheile. 

Zu ſchwaach wirft dieſe Liebe, wenn man beym Ab⸗ 
| Mask feiner... . Angehörigey eine gefühllofe Gleichgül⸗ 
tigkeit zeigt, Die von Unempfindlichkeit ober Leichtfinn 
herrührt; wenn man die Anordnungen ber Verſtorbenen 
in. hrem legten Willen, beſonders der. Aeltern, fo weit 
es denhöheren Pflichten. nicht widerſtrebt, nicht erfüllt; 
‚ menn-wman.undantbar gegen ihre Hinterlaſſcnen, im Falle, 
daß man ‚dazu verpflichtet iſt, fich bezeigetz wenn man 
mit der Beerdigung der Leichen, auch dann, wenn es der 
Gefandheit her. Erhenden- wicht, Anchtheilig iſt, bevor man 
dte ſecherſte Anzeige ihrer Verweſung hat, unvorfichtig. eilt 
(1. M. 50, 8. *), oder ihre Leichname einer. Behand⸗ 
hung Kberfäßt, welche den: hexrſchenden Gefühlen, was in ſol⸗ 
hen. Faͤllen anftößig iſt, widerſpricht; endlich wenn man 
ihre Ehre durch üble Nachreden zu fchmälern fücht, Hätte 
ein: Werfiprbener ſich wirklich Fehler zu Schulden kom⸗ 
mie nlaſſen, und fordert es nicht die. Pflicht, fie bekannt 
au machen, ſo, iſt as, wie Den den. Lebenden Eh. 146.), ber 
kiebe meh arten ein. Birgit Stiuſchweigen zu bes 
obahten· J 


v 


B. pttiqhten u —8 auf ittentliqhe Ver 
| Hättniffe. | 
un 5) Pflicht en gegen. den, Staat. 
in J J P 1730 Pflichten der Regierung, oo 
De rStaat iſt ein Verein zur Gründung und Aufs 
techterhaltung des Bau und ber damit verbundenen. 





. | om — —: — 


9— Diner noch jetzt oellehende ſchaͤd! ice Gebrauch bat 
feinen. vermeintlichen. Grund in einer ‚untichtigen Erege« . 
ſe (5. Mean) und in eines fuperfitöfen 'sabalifis 

O 2 ⸗ 
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Sicherheit des Lebens und Eigenthumes alfer Darin ver⸗ 
einigten Glieder, ımd zur Bezweckung ihres individuellen 
und allgemeinen Wohles. Um nun dieſes zu erzielen, muß 
es, der’ Natur bes Menfchen gemäß, ir’ jedem Staate ei⸗ 
nen zweifachen Stanb geben, einen befehlenden: nähmlich 
und einen’ gehorchenden. Der befeblende Stand beſtehet 
im der oberſten Regierung und ihren Gehülfen oder Staats⸗ 


beamten, welche nach der Stufe ihrer. wichtigen. oder mins 


der wichtigen zu verwaltenden Staatsgeſchäfte eingetheilt 
und einander untergeordnet ſind. Zu dem gehorchenden 
Stande gehören alle Staatseinwohner, worunter jedes 


| ‚Mitglied des bürgerlichen Vereines, ja ſelbſt die oberſte 


Regierung, indem aud fie, wenn fie nicht in eine Geb 
potie ausarten will, ihren eigenen Beſehen gehorchen mug⸗ 
verſtanden wird. | 

Die Hauptpflicht der Regierung, fie mag in ber: —* 
eines Einzelnen liegen (Monarchie), oder der Verwaltung 
mehrerer mit gleicher Macht Betheilten, und nach der Ueber⸗ 
einfiimmung der Mehrheit befdjließenden Perfonen (Re⸗ 
publit) unterſtehen, iſt; weile, auf das Wohl des ganzen 
Staates, mit  möglichfker ’ ücricht auf das Befte: des 
Einzelnen, berechnete Geſetze zu geben, und auf. dereii 


| Befolgung zwar mit Milde, aber doch auf mit zweckmaͤ⸗ 


ßigem Ernſte zu halten. Will nun eine Regierung dieſe 
Pflicht in ihrem ganzen. Umfange erfüllen, fo muß fie 


gerecht, gütig und weiße ſeyn. 


Die Gerechtigkeit der Regierung muß fewohl 
auf das innert Gebieth des Staates, als auch auf das, 


was außer feinem Gebiethe liegt, d. h.: auf das Verhaltniß, 


in dem er mit anderen Staaten ſtehet, fh erſttecken. Die 


... u — . — 





ſchen Meinung, daß bie Geele feine Nude habe, vevor 
—* Koͤrber nicht zut Erde beſtattet ſey. Man febe bier 
w "roter Wei des Heils S. Ir J 


— 2 
* 
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Gerechtigkelt in: Bezug auf das Innere des Staates betrifft 
3). die Gerechtfamen der Regierung ſelbſt, welche ihr, als 
Haupt den bürgerlichen, Geſellſchaft, von den Mitgliedern zu 
ihrem, ber Mitglieder eigenen Welten, eingeräumes ober 
aufgetragen worden find, die ‚fie, fo lange fie dem Wohle 
des Ganzen zufagen, aufrecht erhalten muß, und feinesweges 
ſHmãlern 'oder-gär entziehen Laffen darf. Denn ift die Regie⸗ 
rung!in dieſem Falle zu nachgiebig, fo werden die Forderun⸗ 
"Gender Unterthanen an fie immer mehr, dreiſter und dein 
ı gender, ihre Macht und ihr Anfehen wird befchtänkter, fo dag 
Nietzt· eine totale Geſetzloſigkeit (Anarchie) entftehet, und 
: Bas: genteinfchaftliche Wohl. gerflört wird (Jer. 29, 7.), 
sbYiDa das Recht der Menſchen gegen einander darin be 
fichet, daß keiner den andern bloß als Mittel zu feinem 
Zwecke, ſondern als Selbſtzweck behandeln muß: fo iſt «6 
‚der eigentliche Zweck dee Regierung, weßwegen ihr einzig 
‚und allein die Bewält- Äbergeben wurde, ſowohl bey dem 
Beſtimmen als? Hahdhaben: ber Geſetze, ihr unabweichli⸗ 
ches Augenmerk darauf zu haben, daß kein Menſch, ter 

der von der Regierung ſelbſt, noch von einem Anderen, 
ohne: Ruͤckſicht auf Stand, Religion ober ſonſtige Ver⸗ 
haltnifſe die mindeſte Verletzung an feinem Rechte lei⸗ 
de, und bey eintretendem Falle jeden derſelben, ſobald fie 
: bavon zur Kenntniß gelangt, die. ſchleunigſte und unpar⸗ 
teyiſchſte Abhlufe? leiſtr. Nach dieſer Anſicht liegt es Ihe 
auch ob, alle: Aemter und Wuͤrden, ſo wie die Abgaben 
und ſonſtigen Leiſtungen, zu vertheilen (Pſ. 71. 112, 
A — 14. Spri16, 105; 20, : IM. 23, 1%; Weieb· 
9 1— 09% \ 

Nach außen bhiehet fi’ bie Gerechtigkeit. der Negie⸗ 
rung darauf, daß fie zwak die Rechte aller übrigen Staaten 
re ſpectire, unter keinem Vorwande ſich -einen ungerechten 

Augriff erlaube, nicht auf ungerechte Erweiterung ihres 
eigenen Gebitthes durch Eroberung eines fremden ausge 
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be, zugleich aber auch jedem Anffunen einer anderen Mes 
gierung zur Beſchränkung ihrer Graͤnze ober. Gerechtſa⸗ 
men im Keime ſchon widerſtrebe, und bei ausgebrochenem 
Angriffe den moͤglichſten Widerſtand leiſte. tn 


$. 173. Sortfehung. 


Die Säte ber. Negierung äußert. ſich indem. Pr #6 
beftrebt, ihre perfönlichen Ausgaben, wenn fie unkefkimmgt 
aus der Staats: Calls fliehen, oder. auch jene. des Gtaa⸗ 
tes, fo viel es das. Wohl dbesſelben zulaͤßt, beihrintt, 
um die Laſten der Bürger zu mindern; bie Guüte; auniget 
fih auch durch Herablaffung, indem der Regent: odeg;Kie 
vegierenben Perfonen von den Mitgliedern der buͤrgrelichen 
Sefeufhaft Leine ſclaviſche Ehrerbiethunge*) fordern, je 
dem Menfchen ferpen Zutritt zu fich, geflatten, ihn ‚Freund: 
lich aufnehmen und, human behandeln (Spr. 46, 15.), 
und — wenn fie nicht nur allein e8 „nicht - hindern, 
ſondern ſelbſt beförbern, daB auch hen, geringfie der Un⸗ 
terthanen frey und, nach der Waheheit graen ſie ſich aus⸗ 
fpricht. Ferner zeigt ſich bie Güte des Regenten durch 
Freygebigkeit, indem er das Ueberfluͤſſige, ſowohl des 
Staatsvermoͤgens, als feines eigenen. Pripat⸗Venmsgens, 
zu wohlthätigen Zwecken verwendet, und Kuͤuſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſey es durch anzulegende oder verbeſſernde 
Anſtalten, ober buch Unterſtuͤtzung der Erfinder, Kliuſt⸗ 
ler und Gelehrten empor bringt; endlich hurch Gunade und 
‚Milderung: der Strafen, in fo weit es, mit dem Beſten 
des Ganzen beſtehen kann (1. K. 20. ah Ein 16, 18. 5 
19, 12.5 Pf. 101,1 — 8.) — 34 
Weisheit beſtehet in der 2 ‚sad Anwendung 
‚der tauglifien Rita a0 dem beſten Brande (2: .3h. 

| — 
2) die 1. B: dad bey den orientalifchen Regenten senöbnliße 
Niederwerfen zur Exde, das Knien wi Bat i 


N 
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5. 1%). Des einzige: Zueed der Disglerumg tft, fo viel 
Bollbommenheit „ als möglich, in tem Staatsvereine übers 
Haupt, als in ben. ihrer Leitung unterſtehenden Individu⸗ 
en bervoszubeingen -- (. 1719 : Die tauglichfien Mit⸗ 
tel dazu find. Serechtigfeit mb Liebe ($: 171). Beydbde 
sum in; Mebereinfiimmung mit dem Wohle des Staates ges 
hörig anzuwenden, und. eine nicht auf Koſten der anderen 
Überwiegend zu maden,. ift Weisheit ber Staatsverwal: 
tung, und ihr Vorbild die göttliche Weltzegierung (2. X, 
8,5 — 9.3 Sſt. 26, 6.: Pred. 10, 5.5; 16, 17% Weish. 
1 — 2%; 8 9— 18). Vorzüglich muß die Weisheit 
einer Regierung fih in Behandlung des Beitgeiftes 
bewãhren. Der Zeitgeift iſt dee Standpunct, worauf der 
culeivirte Theil · der Menſchheit überhaupt, und eine ſtaats⸗ 
bürgerliche Geſellſchaft ins Beſondere, in Bezug auf Geis 
ſtesaufklärung und der daraus reſultirenden Handlungen 
ſtehet. Etbildet ſich aus der Entwickelung des Vergange⸗ 
nen, dentet auf die Zukunft, und kann daher, nach Ber 
ſchiedenheit der auf ihm einwirkenden ober aus ihm here 
vor gehenden MWerhältniffe, gut ober böfe fepn. Ihn ges 
waltſam unterdrüden ift eine Unmöglichkeit, und bewirkt, 
dennoch unternommen, größten Theils bie Zerſtörung des 
Staatszweckes. Pflicht der Regierung iſt es, und eben 
darin ſpricht ihre Weisheit ſich am beutlichflen aus, wenn 
fie don Zeitgeiſt durch einäreifende, zwar nicht gebfköcende, 
aber dody lenkende Mittel,’ dem ſummariſchen Siaateʒweche 
fo anpaffend als möglich macht. 

Da num öffentliche, im Drucke aſſcheinenbe Scrif: 
ten das größte Schwung und Triebrad des Zeitgeiſtes find, 
fo fliegt es der Regierung 06, bie etwa dadurch entfichen 
moͤgenden, auf den Staatszweck ſchädlichen Einwirkungen 
dadurch zu -verhäthen, daß fie die ungebundene Preßfrey⸗ 
heit zwar durch "he. dem Staatswohle zuſagende Cen⸗ 
für beſchränke, zugleich über dieſes fo wichtige als eins 
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flußreiche, auf den Geiſt und die Bing ASP einwirken⸗ 
de Amt: nur den sunbsfangenfien, edelſten? meifeften, 
und bloß das Geſenmtroohl des Staates vor Augen has 

benden Männern anvertraue/ damit einerſeits das Koſtbar⸗ 
te des Menſchen, »mnaͤhmlich Her Geiſt und deſſen wohl⸗ 

thätige. Entwickelung, nicht beenget, andererſeits aber Staat, 
Meligion und Sitten nicht gefährdet werben, mi: 


8. 176, Pfichten. des Bürgers. 


"Sol nun: der gwed ber Regierung, nãbmlich das 
WMohl des Bürgerpereineß, erzielt werden, fo iſt es bie 
unerlößlihe Pflicht eines jeden Mitgliodes dieſes Vereines, 
-biefen Total⸗Zweck nicht nur ſelbſt nicht zu. hindern, fette 
dern alle ‚feine Kräfte zur Wegräumung der Hinderniſſe 
und zur Beförderung deſſelben anzuwenden 
a Hauptpflicht des geſammten Vereines, fo wie 
des einzelnen Bürgers, iſt bie Vaterbandsliebe. 
Dieſe aber iſt nichts Anderes, als bie auf die ˖ büͤrgerliche 
Geſellſchaft angewendete Selbfls und allgemeine Menſchen⸗ 
liebe. So wie dieſe uns verpflichtet, unſer eigenes: Nicht, 
mit Rückſicht auf das Wobhl des. ganzen Menſchengefſhlech⸗ 
tes, zu befördern, und nöthigen Falles unfee Privat⸗In⸗ 
sereffe zum Beßen bes allgemeinen aufzuopfern, in dem 
nähelihen Verhältniſſe ſtehet auch der einzelne ärger 
mit dem Staatsvereine. Da man aber nichts liebt, was 
nicht gut iſt, oder auf das wenigſte gut zu ſeyn ſcheint 
(2. Th. 5. 58.), fo folgt daraus die Verpflichtung eines 
jeden Bürgers, um das Wohl. des Vereines befördern zu 
können, daß er. fi hinlängliche Kenntniß von bem.mahe 
ven Zuſtande feines Waterlandes, ſowohl von, deſſen Wor⸗ 
sagen als Mängeln, verfchaffe, und seinem. warmen Eifer 
habe, das etwa vorgefundene Nachtheiſige mit Umſicht, 
Klugheit und Gerechtigkeit zu verhindern. wegzuſchaffen, 
oder auf das wenigſte zu vermindern, fo wie die Sum⸗ 


l 











MT, 


men bes barin vorfinbigen Guten u wbalten: und zu ver⸗ 
mehren. 4507 


Da es aber die Sache ber wenigſten Saccehamee 


ſeyn kann, die genaueſte Einkehr und Ueberſicht bes Gan⸗ 
gen der Staatsverfaſſung und Verwaltung, ihres großen 
Unfanges wegen, ſich zu verſchaffen, und bis in das klein⸗ 
fie Detail einzubringen, dieſes aber die Hauptpflicht der 
NRegierung iſt: fo unterllegt es keinem Zweifel,: daß wil⸗ 
liger und puͤnktliche Gehorſam gegen ſämmtliche Ges 
ſetze und Verfügungen der Regierung, ſelbſt wenn ſie 
im als dem, Staata nicht nutzlich ober gar ſchädlich zu 
ſeyn fcheinen, eine unerläßliche Pflicht. eing6 ‚jeden Bür⸗ 
gers feyn muß (Predig. 8, 3. 4.). Zwar kann es bey eis 
ner wohl eingerichteten Negierumg keinem, auch dem ges 
‚ringften Bürger nicht, unterfägt ſeyn, mit; grändlicher 


Elnſicht bemerkte Fehler in der Staatsverfaſſung oder Were 


waltung, beſonders in Bezug auf Geſetzgebung und deren 
Handhabung, überhaupt Alles, mas: dem Wohle hinder⸗ 
lich oder förderlich ſeyn kann, der Negierung auf dem 
geſetzlich vorgeſchriebenen Wege bemerkbar zu machen, wo⸗ 
zu ihn auch die wahre Vatsrlandäliebe auffordert, und 
„eine: weile Regierung ihm dafür. ı Dank wiſſen witb:. nur 


„muß er, die Entfcheidung und Abhülfe "von... Seiten der. 


: Regierung ruhig abwarten, und felbft dann, wenn fein Vor⸗ 
ſchlag nicht genehmiget würde, in ber Zuverſicht zu der 


Einſicht, Gerechtigkeit und dem Wohlwellen dev Regie⸗ 


„ rung, daß etwa ein höherer, ibm -unbefannter, "auch 
zur Bekaummachung nicht. geeigneter Staats zweck Die 
Annehmbarkeit oder Ausführung feines Darförtages ‚nicht 
thunlich mache, ſich befriedigen. 5 

Erkennen wir Gott als den einzigen Weit deegen⸗ 
ten an. (2. Th. $. 45.), und glauben. wir, bag oͤhne: def: 
| fen. Zuloffung nichts. geſchieht (2. TH. 5. 46.5 fo dringt 
:h. ung: die Solgerung auf, da, wenn Millionen Pen 


> 
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fen: ſich unter "bie: Nohlerang site einigen Dienften 
(Monarchen) entweder felbft begeben Haben, oder er ſich 
dieſeſbe, ſey os durch Weisheit oder Wacht, unterzogen 


‚habe, es die. unmittelbare Wille des oberſten Leiters des 
Weitall ſey. Dies beſtaͤctiget die Heilige Schrift, indem 


fie und ‚eteher, beß Magemten vom Gott. eingefept e 
(Pf. 2, 6; Spr. 8, 85.53.21, 4:5 Dan. 2, 37.). Dars 


aus folgt die Pflicht für Untertbanen, Ihrem :Nogenten zu 
-fieben, vor im "Ehrfurcht zu baden (pr. 24, 21.; 


Preb. 10, 20), und feine Peiſon heilig und unverlegbar 


zu halten (1. Sad} 4, 75.2. ‚Sam ee 465 4, 
94 12.3 N Wr m 


5. — zoreltum 


Um die Ruhe in einer bürgerlichen Gefenfäjaft, in 
weicher ber Brand ihres Vereines eigentlich liegt, von In⸗ 


nen mb Außen zu fihern ($. 170.), find von Seiten bes 


Blirgers Abgaben und perſönliche Dienftleiftungen unum⸗ 


:sängfih nothwendig; von deren Beytrag kein Mitglied 


Sich ausſchließen darſ. So wie einerſeils es Pflicht der Mes 


gierung iſt, diefe Abgaͤben nur zu den nothwendigen 


Gtaatsausgahen. zu verwenden, und. mach genaueſter De⸗ 
rechtigkeit auf: alte Mitglieder des Staatsvereines, ohne 
Auͤckficht auf Stand und Perſon, zu vertheilen, ab: nbthi⸗ 
gen Falls mit Zwang einzutreiben, eben ſo iſt es ande⸗ 


rerſeits nicht minder Pflicht eines jeden Mitgliedes dieſes 


Bareines, dieſe Abgaben ‚mit ber größten Gewiſſenhaftig⸗ 
Bit und Bereitwilligkeit, ohne alle Umgehunt und Defrau⸗ 


dation, zu entrichten. 


Wenn es nun die Pfliche eines jeden Deitgliedes des 
Bürgerverefhes:tft, das Wohl des Waterlandes zu beförs 


. bern, ſo imuß ed um fo mehr; Pflicht ſeyn, jeden Nach⸗ 


theil pon hehfelben abzuwenden und zu verhuͤthen. Daher 
datk bein: Bürger 8 uuthatig anfahen, wenn das Water⸗ 


\ 
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tar von Kmneren - ober. ußeren Feiuden”- angegriffec wird. 
Darnusa folgt) die) amerläßlähe PAcht für .. jehessi; Mitglied 
‚des. büngeriteßen::Wtreirieß, allerigeirie " Krafte. aufzubiethea, 
Fans jede ‚Gefäße non. benz Materiaubesubzimenhen, das⸗ 
‚felbe -nöthigen Galle mit: zeraffneter Hande gu vertheidigen, 


: und daher ohne Weigerung, A ſbſtriuuaufgefordert, cKeie⸗ 


: gesdienfle zu Aeiſten *).: KeluitiouenEönnen in ‚Hiefehe 
Malle keinew⸗ Erfag "Teifpen, weilhers Miniſch eine. Macke 
ian, wicht naber ine: Sache hut daher Menſchen⸗ 
igberd, Teinean P zuis Harz Mar Allatangikileit aber: höhe: 
are, Oteatszlonle;: woruber der . Biiflevung. die. Eutſchel⸗ 
Aid. yaledımt;,::: Türe zo Reifung di Kciegedienſte 
eine Auseahme machend in 1177) Rz rer 

Da ohne die genaue und. „pünktlich, Befolgung 


. . . P 
. AR nn Ts in it „eh > 


a Te) RE 6 





For 


ren 


wi ‚ten zhaben, alle. aufgeklärten ‚Negiegungen ‚in Europa, ger 
Annı „leitet 3m Humanitoͤt und. gelaͤuterten Religions VHegrit⸗ 
die fen, d ie Genoffen der mofaifchen. Kirchengefellfchaft i in alle 
echte des Staatsbürgerd eingufegen, und ihnen das Land, 
3° worin fie geboren vder anfällig; And; gleich den übrigen Ein⸗ 
3 ſaſſen, a ihr wahres Vaterianð einiurdumen Ach vreſtrebet. 
at fh ea, um dieſer Wohltbaten: ſich immer wuͤrdiger zu 

= ne und am jo mehr Schuldigkeit eines jeden moſqiſchen 

PR „ „Glanbensgenofen, alle, Michten gegen den . Staat, wozu 


 vorzu licher Weile, die Leiſtung der. Friegcdienſte gehört. | 


al denau ir" erfüuen. Dap die ofaitihe Religion keinedive« 


7 ge Lriegsdienſte Bl When‘ beibiethet veweiſen DIE Ber. 


„Ion :Relegd: wilche DRK: Itenellten,theitse Won?" Gore ah 

aufgefordert, theils twar von Bott "gerade - Kicht: aufgefurs 

par ben ahen bach keinesweges hon ihm aeyrißhilingsz.in den 

1. Alten Zeiten gefuͤhrz haben. Daß, fie: aber auch dau Wath, 
Tapferkeit und Geſchicklichkeit befaßen, beiögifeg, bie 

“ ihnen ſowohl ih ven heiligen Shhriften, als son dem de 


„A. 


C1. Th. 2. Abtheilung) sur Genüge- 


Br ). an. Ahern duich Het Bkaına nun n eingetretenen Zei⸗ 


EEE fkhifhhreiber Kavfis! Tetentns "erpiten? Süthchehten 


= 
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„der: Auffelge des Wefshlenben: der-Sioe ches: Verrines ges 
ſtoört wird und voryügikh die? kleinſter Eigeamächtigküit 
des Subalternen berne rinen Keiegsheerer·ben "Untergang 
des ganzen ‚Heeres harbri zu führen im "ande iſt, for 
‚des päntttichke UA hanfänn hei: wink Rriegemanne is 
me der. uneriplichſteqo ice: Die borzüplichftin . Eigen 
fhaßten: einen" Kriegera ſindr WB elbenmwch and Menfdr 
lidfleit: Erſtate beſtehrt in der Stärke deu: Seele, wel⸗ 
che aus Liebe ‚zum Waeriaude alletGefahren Sid Muͤhe⸗ 
ſeligkeiten verachtet innd shegsereiin dem; daß der Krieger 
den unbewaffneten Fiawohmr, ſo wie: bar gefangenen ober 
"yerwunbeim Feind mit fo rieler Schonung, als eg dier Um⸗ 
fände und fine Priwsfülung een, behambie. 


$ 1%. Zortfegung. "piht, fi eineit Berufe Mn wibmen: 
Aus’ dem Zwecke der bürgerlichen Geſellſchaft, nähm⸗ 
ich, Beförderung des gemeinfchaftlichen Wohles, gehet bie 
Pflicht für jeden Bürger hervor, daß er nicht, nur den 
"Ruhm und den Woͤhlſtand des Baterlandes nicht nur 
nicht ſelbſt ſtoͤre, oder von Anderen ſtören laſſe, ſondern viel⸗ 
mehr beyde befördere und auf den mögüichſten Standpunkt 
erhebe, das heißt: jedes Mitglied/ der haͤrgerlichen Geſeu⸗ 
ſchaft iſt verpſtichtet, ſeinem MWereine: ſo viel Ueberfluß, 
als mh, an Allent zu verſchaffen,“ was zu ehren ver⸗ 
nünftig frohen Genuſſe des Ligen erkordettich HE.“ Diefes 
kann. nur dann erzielt werden, wenn, bie ‚gefommten Kräfs 
. 6 der Staatsmaſſe, ſowohl, einzeln als ‚ugreint,.. bahin fires 
bon, ie, „mögfihfte Aultigirung : cän.. Natur⸗ Kunſt⸗ 
und Seife = Progicte zu beförben.: tm. 
onHierausentwickeit ſich der‘ Begriff beit Beru fes 
ober die Thatigkeit weiche jedes Ditgtied der bliegerlichen 
GBeſeuſhat zu ſeinem eigenen Beſten i in Bezug auf das 
Wohl bee Sony. zu. ünfern im Die Paar ı * Ueber 


‘r . 7 
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möge einesbaſtldartetennſtall chenie Weſchoſtes/ hur ben. 
uhr? ſich in; der Zugend vorzubereiten ʒ uund in "dem man 
fa: durch Ubung: und. Nachdentenodie micichſte Vole 
‚Eowrienheit;ösuindi- Sestigleit. au. :uiächaffekt: habezi.gpünikefit 
ſach: wiß bier Phlicht: ber:iBiche:. gegen fi 4o1ä.ft,: Tabent) 
mnaet einen Thäsigfeit "biefer. · Art Am: 1Stande iſt, den Mensa 
fen: aicht nadn den nbthigen: Umtrehatt, fonbern zugleich 
ac: Wohtſtand und Ehre zu / verſchaffenz auf die Pflicht) 
gegen: dad: Wiktentand, ‚deirsdnairdfchuldig st, ſo nütza 
lich ale, mbgtiih zu weile, Ind teolchos aus: bush vinen 
beſtimiaunc Vickungekreisecgeſchehenn kang, worin ma 
darch eine immer zu erreiterner Eiuficht: unde zu etdlangenbe 
Fertigkeit, wm ſo fKhiger wirds md endlich auf bier 
spricht der gimeinen· Maaãch ſt a uliebe, die doch derin 
beſtchet, ſich der Menſchhheit » wg a6 miglich ww 
machen. 

23: Die: Beſchafugengrn der Meaſchen in einem culti⸗ 
vieten Stautr, um: fir ſelbſt: und Anberen nutzlich zu werden, 


find; obgleich in einunder eingreifend / ihter Verſchiedenheitt 


are Mannigfaltigkeit wegen unzählig, und. fee derſelben, 
ſie mag auf das Nothige Soden Bequemliche des Menſchen 


ſich seichen Mt Agrümlich 'erfeint „vund: mit Einficht, Bea . 


triebſamkeit und Rgdilchteit ausgeübt, fo. nüglich als ehr⸗ 
würdig. Da nun erwleſen iſt, daß ieher Menſch verpflich⸗ 
tet ſey, ſich einem gewiſſen Stande, oder, welches einer 
ley iſt, einer beſtimmten Beſchaͤftigung ausſchließlich zu 


widren, fo "ini er, "um bey dieſet Wahl Keinen Miße _ 
u griff zu thun, mit vieler Umfſicht, Beſonnenheit und mi® 


reifer Ueberlegung Zu Werke gehen, indem nicht jeder 
Menſch zu jedem Geſchaͤfte gleiche-Tangfichfeit Hat. on 
Die Häuptregel bey der Wahl eines Starbes iſt als 
To: man beſtimme fich bloß für ein folches Geſchaͤft, wozu 
man nad) Erwägung der Summe feiner Geiſtes⸗ und Kir⸗ 





pesträfte die größte eioncten habe, wezu Genie, 
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das iſt: #ie * npehelnen: Knkigen vhrd: iktemtniß,, : Gap 
funge > : und ::SBeuntheituigsdenmuigens,.. ſa Mierbaki; Tar 
ont” chi. dar: Vugehrängbteriiögen:: umbıtt Karperzuc 
ſtuud gehören Bistum: Hlerkmahle"finb ::Berkieber zu. cinams3 
Gefchäfte ,i; Ericptigägit, womit ein. Seſchaͤſt von Geattae 
gehet, Veharriichheit,: mit der fh uch Bit_wrößten,:: mie: 
dieſem Geſchaſtq verkaunheiten. SchisierigBeiten ũ berminden 
laffen, und Wis Ju. ſeinem Gib) glücklich gerathenen 
Bericht. Ma. nunbeſonders “ber: Junge :Disnfde. -oftsge 
Üßentsichenn ; oden dxichtige KBegnäffe.: von Aſeinen eigenen 
Gigenſchaften hegt und 3M - sncnigr)Sleherkigliing ::umd,: ie 
foßnung. Hat ;: jo-:harf! man andy han: Math. der Eefahene⸗ 
von: una Riägrom, vol denen wir irbetz eugt ſind, daß fie: 
es gzut mit ne meinrn, alsi Reltern, Kehrer, Fromndt 
und Worgefehtts Ben : har Bundrewahi nicht außer: kt 
en NULL 

Est gicht Oi auch ARE , 200 win: Menſch derr Uenftnde 
nee. einen Btand: wiher feine Neigung: zu ‚ergeitfennges 
nöshiget iſt. Auch in dieſem Falle muß: erifich Seflcchen;; 


feine Abneigung dagegen zu überwinden, die. möglichſte 


Vollkommenheit darin fich erwerben, und ſewohlo fich::.ahe 
Anderen darin fR: nu: als mögli, ‚zu werden fein, 


») dftza teg in Berug, auf, tirg lige Ben, 
baͤlt nifſe. 


8 in.) "Entpehugg Eirclicer Sefehfärten. J J 


LI 


Dit, Dfltiounemng, des Denjien af Seiigkeit, von 
. ‚zug duch Tugend gelangen Eany, (4, 5 9. 71).. Des 


einzige unvechehlhare Berg dazu iſt Futwidelung der Very 


... 


nunft und Veredelung bes Herzens, wozu ihm Gott durch 
Natur und Dffenbarung binlängliche Anleitung gegeben 
hat... Will num bee Menſch meife handeln; d. h.: gutf 
Bipede haben, und die tauglichſten Mittel dazu anwen⸗ 
den, fo muß beydes, nähmlich Tugend und Seligkeit, ihm 








‚28, 


Zweck und Sdrebeziel ſeyn, wage: then? bie ‚Erfüllung 
fänmeiich. hier. angegebener Pflihten ‚bie Mittel - find. 


Weisheit und Tugend können dem Dernjhen nicht aufge⸗ 
drungen werden, ſie müflen bloß Beläge, des fieyen Ei 


lens fepn (2. Th. 6. 6.): doch können die Mittel, 
zur Weisheit und ‚aue Tugend a geiangen durch Kar 


te Kräfte mehrerer Menſchen, bie. ‚DR. ‚Die. Refultate ihres 


— 


und —8* vermehit und. in de Aoedung * 
tert werden Sopr. 27, 47). | 
"Da num der Hauptzwed der Relioion ik, Bejope 
nnd Zugend zu. verbreiten (2. SCH, $& 2), fo finden wie 
yon jeher, . ‚daß, mehrere. Denfgen, nach Vencdenten 


Is... 


in , fepariete Gefefäften fig pereinigde —* Und de 
der finnlihe Menſch fi nnlicher Ditel, ‚bedarf, um. fiber 
Funliche Gegenftänbe- zu, erfaffen, fh: u ‚halten, und für 
das Geflihlsvermögen wirkſam zu waqhen ſo bat fie 
auch gewiſſe darauf „Bezug habende „Seremönien und Ser 
braͤuche eingeführt, die man Gottesdienſi oder beſſey 
Gottes verehrung ($ 68.) nennt, Die, Vereini⸗ 
‚gung ſolcher Perfonen, bie einerley geoffenbarte Reli⸗ 


gions⸗Begriffe und, darauf“ gegründete" Art. der äußeren 
\ Gottesverehrung enneßimen, heißt 0 Kira *). 





"6, Die Meinung der vonaͤalichlen mal ih, dab dies 


ſſr Ausdruck eine buchfläbliche Ueberfegung von bem Iar 
teinifchen ecclesia (Berfammlung) fey, welches auch dag 
griechiſche Spnagoge, fo mie das Hebräifche Knes- 


— sia ausdruͤckt, und von dem altdentſchen Worte kuͤhren 


(waͤhlen) abſtamme, und deßwegen gebraucht werde, weil 
icde kirchliche Geſellſchaft ſich für bie. nen Gott auser⸗ 
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20 
& "rat en des Etaates zur Lirche. 


Die’ "Brepfite zu denken Überhaupt, und in Betreff 
Ber Retiglön" als" die wichtigſte Angelegenheit des Men⸗ 


ſchen ins Beychderd, ſo wie das Vermoͤgen, dieſe Gedan⸗ 


ken, in’ ſo! fern "fe nicht etwa durch Ausartung der Menſch⸗ 
heit üserhädpt, und‘ dem "Bürgerbereine, "dem man zuges 
than ift, “i . ir" Veſondere ſchädlich ſind, oder wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe cs werben können, zu aaßern, ‚tft in dem We⸗ 
fen ve mie Vechunft und fteyen Willen begabten Mens 
fchen gegründet, und Alfo ein unverfegbares Recht, welches 
ihm von feiner Mage benommen oder, Rn nur beſchränkt 
Betten darf. 

: Da ’nün ‘der Zweck ſowoht: der "tiefen als hie 


| derlichen Geſcuthatt nur einer und derſelbe, nähmlich ih⸗ 


re Mitgtieder zur Pervolltommnung und Beglückung zu 
ieiten , ſihn kannr; ihr Unterſchied aber nur datin beſte⸗ 
dee, daß die Kirche blos die Vernuaft Überzeugen 


und den "Wien bewegen, keineswegs aber nöthigen kann, | 


de Regierung ' der Öfirgerfichen Geſellſchaft hingegen die 
Macht eingeräumt iſt, im bürgerlichen Angelegenheiten, 
um etwa dem Staatsvereine Schaden zu verhüthen, oder 
deffeh Wohl zu ‚befördern, nöthigen Falls auch mitteift 
Zwangemitiel einzugreifen, ſo ergiebt ſich die Nothwendig⸗ 
keit, daß ein jeder dieſer Vereine bem ‘anderen die Hand 
zu reihen’ babe, und beyde gleichfam in .einarider vee⸗ 


ſchmelzen müffen. ‘ Die Kirche kaͤin her bürgerlichen Ges 


feufchaft nicht  wibsrfireben,.--weil- -fie ſonſt ihren -eigenen 


Zweck verfehlen. würde, und, bie Regierung darf der Kir⸗ 





wählte hält, oder wahrſcheinlicher, weil der Beytritt zu 

einer folchen Gefellfchaft, der. Natur der Sache gemäß, 
niicht erzwungen werben kann, fondern bloß aus Uebers 
“”  geugung, und baber aus freier Wahl gefcheben muß. 


J 
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ie are Ten; woll De. Aufrechterhaltung der Mes 
Ayalan zen "ihren Anigeme inen Pricgvien are. eigene | 
Borken Pie Burner 1 uns a re —— 

Sn eb af Gründverfofeng warm. dieſe oe 
en SER RE nur vereint, Sondern eins. Die 
thurgotlichs Gefellſchaft! warzuglodch eine.kirchliche? Geſell⸗ 
er BGots war⸗ iht vnſichtbarrr) und unmittelbarer, alls 
eye WER angenbmener Regent; nicht ald Mattes 
als en, fen als Mattowai: König-tn. 
M. 19) HB Mh), and: Mies fein ſichtba⸗ 


. SV een (RER Ed Ale Staatsgeſetze, 


aiſelbſo· Bier juſrici ſen und. bie polizryltehen waren Gottes 
gefeges Kriege wurdon auf Gotaes Geheiß geführt, 
Friede bloß nach feinem ausdrücklichen Willen geſchloſ⸗ 
ſen, und Mole, nie ‚heflen Sachwalter, that nicht. das 
Garingſte, ſelbſt in Hinficht, der Staatsverwaltung, ohne 
RBDoctes ousdrũcichen Vefehlz un es war eine Eden 
kratie. | 

Doch folte‘ EB, ſelbſt nach dem Moelpruche Wottes 
Is. Mm. 17, a= —. 1.20, nicht immer ſo bieiben. Der Staat 
wurde hald⸗ nach * Ande Sofun’s . als ein Wahlreich, durch 
Richter) und. Heraen, und ſpäter als ein Erbreich durch” 
Kanige verwaltet ** ), deren Befehlen felbft. jene Caſte, 
"die dur Verwattig des 5. veligißfen: ‚Eutmus beftimmt war, 





Pr 


< ne) Denn ihn Bellen won die Shkrfungssefdicte und uns 


raͤhlige Ste len in der heiligen‘ Schrift uns als einen 
Gott aller Gefchöpfe, und vorzüglich aller Menſchen, die 
* ait ſaͤmmtlich in; ſeinem Ebenbilde erſchaffen ſind und die er 
Ahne Ankerſchied verſorgt, dar. 
J Pi Zwßr:bifeigteur:über diefenene Einrichtung fein Mißfal · 
J len (1. Sat, 8, 6— 20); doch gab .er,.als den Umſtaͤn⸗ 
den anpaftent,. ‚feine Einwilligung dazu, und fegte die 
U Rigenfe — Ch Sum. 9, 16. u 1.3 Pi, 
2/ 6.). 


Ber's Handb.f. d. Jugend. v 
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(des. Stamm. Beni, >. unterflanh. Die. Alien hatten Die 
Macht, zwar. nicht in dem Weſentlichen :der Moſaiſchen 
Religion, als z. B. Einführung der Vielatterai ober 
Widerſatzlichkeit gegen bie allgemeinen: Beundbegriffe der 
: Moral, wohl aber in dem Auferonfrtien berkiben ae 
fonders: im Wezug: auf den veligiöfen Guftus, der Zeit, den 
Umftänden...und. deu: sfostihreitenben. Cultur ‚due Walls 
gemäße Abandeeungen zu treffen: *), ein Beweis, mb 
mwar das Weſentliche In ber Religien ein ungerleghaus 
Aeluod in der Hasd / der Regierung. ſeyn anf... hei aber 
zugleich iht die Gewalt eingerfigmt. ſey, ‚im bene: Außer 
wefentliihen: Abänbesungen. ugch. bez: Üiefechreguifen. bey; Um⸗ 
—* und ne | den; anheben ee 22 B 





2) So ward * ans dem ven Noſes Vetorhneten traötk- 
ren Tenpel EStiftshuͤtte) -eie’maffived, mit ‚ieh 
den. moſaiſchen Satungen vicht vorgeſchriedenen Merkle- 
rungen, aldi. B. den fo häufig angebrachten Gphinzen 

«. g Cherubim.! dem Gäylens,. Laub uyd . Blumenwerfe 

- vertierted Gotteshaus aus Quaderſteinen (1- K. 6.); 
aus einem einfachen irdenen, hoͤchſtens fäneenen -Altade 

7 M. 20 21. 22.) mehverenoldene Cr- 8. 6, 355%, 

- 1 49,5 1. Thron. 8% 18.) und Eupferne. Altaͤre (1.K. 8, 
645 1. Chron. 5: . )3 — aus einem einigen, Tupfeuen 
Baichbegten.(..M,;30r 18.) sehn dergleichen, jnd ua 
über dieß ein großes, auf zwoͤlf Rindern von eben bier 
"Tem Metalle ruhendes Waͤſchfaß (1. K. 277 = 

cr aus einem einzigen goldenen "Beuchien (a, AD» T2oy 3) 

zehn dergleichen Ci. 2. 7u 40.); amd einem bäkernen, 

mit Goldplkatten belegten: Tiſche (2. M. 35, 33.) 1ebn 

- maffin goldene Tiſche (a. Khrom. 45: 8:) serr.aud.ıbens eine 
tachen Trompetenfchale bey den Opſein Ga M. x, 10) 

"Chöre von Vocal⸗und Juſtrumeutah⸗Muſk Gi. Ebron 

1.8 Mofes machte auf Gottes Baubl eine 

 eherne Schlange (4- M. 21, 8. 9): Bed; Wohl‘ gerieth 
. Yadarcı in Aberglauben, und der Auis Hietias fand es 
notbiwendig, fie su serkören (2. 8. 18, 4) 


. J — 
Er 8 ‘ 2] 
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$. 179. wlichten ber Regierung in Bezug auf kirchliche 

| FR Geſellſchaften. 

Aus vom. Geſagten gehet das Verhaltniß hervor, 
welches zwiſchen der Regierung und den Bürgern in Bezug 
auf die Verfaſſung der in einem Staate beſtehenden kirch⸗ 
lichen Geſellſchaften obwaltet. 

. Gerechtigkeit, Güte und Weisheit machen das Mer 
fern der Staatsverwaltung aus:($.- 171. 172.). Die Frey⸗ 
heit zu denken, und nach feinem Dafürhalten, in fo weit 
es mit dem Wohle der Menfchheit überhaupt und dem - 

> flantsbürgerlichen Inſtitute in's Befondere - vereinbar iſt, 
zu handeln, ift ein angebornes und unverleßbares Recht 
eines jeden Mitgliedes dieſer Geſellſchaft Ch. 177.). Das 

* Ber iſt es eine umerläßliche, Pflicht dee Regierung, das 
Dafürhalten eines jeden Menfchen, auf welde Art er 
Gott gefällig werden kann, in fo lange es dem; allgemei⸗ 
nen Pflichten des Menſchen zugeſagt, frei zu laſſen, in 
den darauf Bezug habenden Aeußerungen ihn nicht zu 
hindern, und Allen, die zu einer kirchlichen Gemeinſchaft 
fi vereiniget haben, ihre Einrichtungen, ihrem Dafür⸗ 
halten gemäß, in.fo fern es nicht dem allgemeinen Begriffe 
einer wahren Religion: (6. 2.) widerſpricht, und daher 

_ bie. Sottheit in den Augen Anderer herab würdiget, nicht, 

nur allein zu dulden, fonhern fie vor allen Eingriffen und 

Störungen von Seite ber anders Denkenden zu fhügen. 

Dante’ eine ſolche kirchliche Verfaffung in einem 
Staate zugelafien werden kann, deren Statuten Dem 
Entzwecke des:" Bürgetvereines nähmlih dem "allgemeis 
nen Wohle, nicht nur' allein nicht widerſprechen, fondern 
diefelben vielmehr Befördern, fo bat die Megierung 
niht nur die Macht, fondern es liegt ihr die Ober: 
auiffiht in Neligions: Sachen alter in ihrem Gebiethe ſich 
befindlichen kirchlichen Geſellſchaften ats eine vorzüͤgliche 


P2 
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Pflicht ob. Sie muß daher fi von dem Inneren des Res 
ligions⸗Syſtemes eines jeden in ihrem Sebiethe befindlichen 
Kirchenvereines und des damit verbundenen! Ritus genaue 
Kenntniß verfchaffen, ihre Lehrbücher durch "Sachvwerftäns 
Dige, rechtſchaffene und- unbefangene Männer unterfuchen 
faffen, deren Zwedmäßigkeit zur Hervorbringung echter 
Religiofität, und daher Uebereinſtimmung -mit dem Ende 
zwecke des Staatevereines, beurtheilen,, und nad) dem Bes 
funde die Ausübung geftatten ‚oder nochigenſate beſchtüa— 
ken. 

Aus eben dieſem Grunde muß es ber RMegierung ger 
ſtattet ſeyn, alle abergläubigen, dem wahren Begriffe 
von der Gottheit und ihren Eigenſchaften widerſprechen⸗ 
den, mehr ſinnlichen, den Geiſt zu bloßen Formen, ohne 
Leben und inneren Sinn, oder zu läppiſchen Vorſtel⸗ 
lungen herab würdigenden, das - Wefen der- Religion 
verdrängenden und der Würde ber Gottesverehrung nicht 
iufagenden Gebethe, Geremonien und Gebrapde bey 
einer jeden in ihrem Staatsgebiethe eriftirenden Kirchen⸗ 
partey, ſie möge, unter welcher Sanction es immer ſey, 
beſtehen, aus eigener Macht abzuſtellen, und vorzüglich 
ſolche Verbeſſerungen zu beguͤnſtigen, welche dem Begrif⸗ 
fe von echter und allgemeiner Religioſität nach den Exs 
fordernifen des Zeitgeiftes zufagen ($. 45, ff.). 


4. 180. Palichten der Bürger in Baus auf Eirchliche 
Verhaͤltniſſe. 
Hat nun, wie erwieſen iſt, die Regierung Pflichten 
gegen die Bürger in Bezug auf ihre kirchlichen Angele⸗ 
genheiten, ſo iſt es leicht zu erachten, daß auch letztere 
in eben dieſem Bezuge Pflichten, ſowohl gegen die Stqats⸗ 
‚verwaltung, als gegen ihre Mitbürger von verſchiedener 
kirchlicher Geſellſchaft haben, J 


Ir 
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In Bezug ‚auf die Megierung iſt es Pflicht eines 
jeben Bürgers, alle Gefege bes Staates, das heißt: alle 
Gebothe und Verbothe in Bezug quf das Aeußere der 
Religion, als Geremonien und Gebräuche, welche. doch 
nur Hülle der Religion ſind, und wozu alle Menſchen⸗ 
ſatzungen gerechnet werden müſſen, die Zeit und Umſtäan⸗ 


de herbey geführt haben, und welche Zeit und Umftände - 
wieder, abändern können, pünctlich zu befolgen. Der Grund 


hiervon liegt in dem Zutrauen zu der weiſen Einſicht der 
Regierung, daß das Wohl des Staates, welchem doch 
das Wefentliche in der Religion nicht widerſprechen kann 
(6. 177.), dieſe Einrichtungen erheiſche. Man wird zur 
Befolgung dieſer Geſetze um ſo geneigter, wenn man be⸗ 
denkt, daß in dem Willen der Regierung ſich der Wille 
. Gottes ausſpricht (Spr. 21, 1.). 

Aus eben diefem Grunde fließt bie Pflicht für jede 
kirchliche Geſellſchaft in einem Staate, wenn die Regie⸗ 
rung ſie auffordert, ihre Grundſätze in Betreff des In⸗ 


neren der Religion und der getroffenen Anſtalten zur Aeu— 


Berung berfelben, nach der treueften Wahrheit, ohne 'alle 
Berhrimlihung oder Befchönigung ber Gefinnungen, Lehe 
sen und Handlungen barzuflellen. Vielweniger darf jemand 
unter dem Vorwande der Religion bie geringfte Unord⸗ 
nung in ber bürgerlichen Geſellſchaft veranlaffen, oder 
den. Staatögefegen der Firchlichen inrichtungen we⸗ 
gen Einteng hun. Nur dem Innern und Wefentlichen 
ber Religion , nähmlich Sottesliebe und der daraus hervor 
gehenden allgemeinen Menfchentiebe,, ann und wird feine 
Megierung widerfprechen, weil fie fonft ihren eigenenz8Zweck 
zerflören würde. | \ 

Iſt es nun Pfliht eines jeden Staatshürgers, \das 
Wohl feines Vaterlandes zu befördern ($. 173.), und 


ift echte Religiofität das wirkliche Mittel dazu ($. 176.), 


fo geht daraus die Pflicht für jeden Bürger um fo unge 
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zweifelter hervor, echte Religioſitaͤt, d. b.: reine Gottes» 
und allgemeine Menſchenliebe unter feinen Mitbürgern, 
und befonderd unter ben Mitgliedern jener kirchtichen Ges 
feufhaft, der er zugethan tft, buch Wort und Beyſpiel 
zu befördern. Zwar iſt biefes die eigentlihe Pflicht der 
Meligions= Lehrer, body kann jedermann dazu beytragen, 
wenn aus feinem ganzen Betragen einleuchtend hervor 
gehet, daß die von ihm zu befolgenden Lehren und Grund⸗ 
füge feiner Kirche nicht nur keinesweges, felbft im ges 
ringften Falle nicht, dem Wohle der Menſchheit Überhaupt, 
fo mie des eines jeden einzelnen Menſchen ins Befondere, 
widerftreben, fondern vielmeht dasfelde kräftig anregen und 
befördern. 

Doch hüthe man fi wohl, durch Weberredung ober 
gar durch Lockung Andere in ihren kirchlichen Grundfägen 
zu beirten, und feiner kirchlichen Geſellſchaft auf dieſe 
Art duch Profelyten Anwahs: zu verfhaffen: Dean halte 
ſich immer gegenwärtig, daß in jeder Eicchlichen Gefelle 
ſchaft allgemeine Menſchenliebe der Hauptgrundfag ſey, 
und daß alle Fehler, die einzelne Glieder derfelben, fo 
viel ihrer auch feyn mögen, dießfalls etwa begehen, 
nicht der SundamentalsLchre, fondern vielmehr. den” Abs 
weichungen davon, ſey es aus Mangel der Einficht, oder 
aus muthwilligem Widerftreben, zur Laft gelegt perben 
können; und bedenke, daß jeder in allerley Volk, 
Sort liebt und recht thut, ihm angenehm tw (5. M. ” 
3.; Malach. 1, 11). 

Mer dieſes zum Srundfage hat, der wird allen 
Streitigkeiten in Glaubensſachen ausweichen, im Teinem 
Falle es fih erlauben, Verachtung und Spott gegen ver 
ligiſſe Meinungen und Gebräuche Anderer zu äußern, 
und um fo meniger einem anderen Slaubendgenoffen eine 
Pflicht der Gerechtigkeit oder der Liebe, meil er in der 
Religion anders denkt, als er, zu: verfagen, oder ftir 








Ä a3 
wa Meirungen gu vrechammen, oder gar deßwegen 
ihn zn: weefnign, Mielnehr Wün gi... amd. allen Kräf⸗ 
wich beſtreben, die onllommenge--Einteniht unter af 
Ion .. feinen -Mitbärgem; 48: erhalten. und: gu ; uermehten, 
undj.fie. naskıcibeem allgemeinen. ‚Werthe, ala Mens 
(dem, in. nun: und. ſeinemn Ebenbilde erſchaffene 
Weſen, gu. achten And zu .Bieben.:(ß- 642). Wer die⸗ 
ſes aus falſchem Meligiong ‚Eifer. -unterläßt,. der haudelt 
vffentier wihre aie Grumbläge:. Der allgemeinen Keligion 
und aſeitrer eigmer · Kirche un verlegt hie Oflicht gegen 
Kia venſchlicha· — ubeheupn und wu don Staus 
in Delendera. ihres 8 \ 

Pasa Mfiiheen der Zugend ⸗ und —*—* * Bam: auf 
11H re RE ; Eirchlighe Berbdlenife ; =, 

5: bla ‚Nee. Pike; jedem Bürger Gherhanpt obs 
* ſo ind Ke den da. jedes. kirchlichen Geſellſchaft 
beſtellten Volkaz⸗ and Dugendiehrexn,ihres aufha⸗ 
benden Amteswegan nam. FR. ma. Soll der 
Zune der. Religion unbı,ias -tantes.:venläirt. werden, ſo 
maßin, bes Jusend ſchon Kapf und: Desz dezu vorbereis 
. tet, wahre; Gotteskenncniß daxein gepfſanzk, jeher dielem 
Zuge. widerſtrebende · Irwahn, Abergaube „und Vor⸗ 
uzrcheil beſeitiget, And, ap ber. Reim dazu etwa bereits 
bp if, derſelbe ausgerottet werden. Ja gendleh z er müfe 
fon... daher , alle; Mittel anwenden, daß dieſe bösartige 

Quelle, welche Treunung zwiſchen Kindern, eines und des⸗ 
- felben., ‚allgemeinen ‚und; liebreichen himmlifhen, Vaters, 
zwiſchen Buͤrgery einst; und deffelben Staates her⸗ 
vor. bringt, ‚und bloß in. mißverſtandenen oder ſchief „ges 
beuteten Religians⸗Dogmen ihren, Grund und Zufluß hat, 
Durch : Veyhringung echt, religiöfer . Yegriffe, ‚und Beleudye, 
tungen der Irrthümer, verſtopft werde; ‚fig. müſſetz ſich bes 
ſtreben, Meyſchen an: Menſchen durch die Bande der Liebe 
immer mehr am. einander zu, ketten. Sig ſollen zwar 
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bie wahren ‚mit der :Wertuunfe: "in Demıfgertiete: Mreln 
ſtimmenden Mrundſutze Ihres klechlichen Bereine in: das 


Her, der Kinder pfangen, zugleich aber ſvegfitig dacüber 


wachen, daß kein Unkraut das Aberglaubins: uudrdre Were 
urthelle mit ausgeſtreuet werde oe duuch darauf ge⸗ 
gruͤndete liebloſe Behan tung war Vruchtang Anberer 
ihrer verſchiedenen kitchlichenie n wegen, "be 
Hauptzweck aller. Religion zefftüinuig: : zu: 


Da aber, wie die Erfahrnug 9 (ekhr Zar ana * 


bewähret, die Häusliche Erzlehung, horyefaßter Melnung 
der eltern: urn der ſonſt die Knher'ünigebenben erfor 
nen wegen, oft auch in diefem Fache dem Ufiinificden 
Unterrichte :wiberfreßt, - fer-ifb "ei: Dauptpfitigtcher 
Volkslehrer, dieſes Alles Wıilhteindringende, auf 
den Kopf und das Herz der Swachfenen wirkende bffent⸗ 
liche Reden (5. 67.) zu bezweclen, Aberglaubem Vorur⸗ 
theile, Irrwahn und Mißbrauche durch den Verſtand unb 
den Willen ergreifenbe Vorftellungenn verſcheüthen, und‘ 
den vereinten Dauytzweck ber’ Belkin "ind ses Staates 
zu ihrem einzigen Zwecke und jum! uiwerruͤckbaren Zulen 
wornach fie unabweichlich ;ffeebin täten Tin machen. 7 172 

So wie allenthalben wirken auch Hirt Beyhſpiele miöbe 
als Worte. Daher hüffen: Volkslehrer Auf ihre Eemende 
durch ihr eigenes: Vopſpiel wirken, - amid:in- echter. Dies 
giofität und Vaterlandslikbeihr Muſter uande Vorbild? vorm 
den. Sie find daher verpflichtet, "gegen ine Menſchen⸗ 
und vorzüglich gegen die Ihre Mitblirger, abgeſehen! von 
der Verſchiedenheit ihrer kirchlichen · Munungen, ſich fe 
zu betragen, daß der Geif ihrer‘ Htefiglon, weicher td pres 
digen; und die doch nur m allgemeiner Menſchenlie⸗ 
be ſich ausſprechen Tann, aus! ihrem. gamzen Beträgen 
Hervor "gehe. Ihnen liegt, es zwar den Gelſt ihter 
kirchlichen Grundf“tze bey ihren Mitglicbech zu: ‚erhalten, aber 
eben diefer Geiſt fordert d&, und wenn er dem Gifte 


' 
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ale DREI RÄT cciheietdene NP na fes fordern 


Bas: Hegel sund-feib gegen: 
ph En RE age ich: beken⸗ 
An Re re Manchum abmenhen, 
FESTE re re ſich daller 
Cftteontdfeni am tiätiilehngeh auf Sihr3a verme intlichen 
Sarehlimer, Gr bi emuthe Moer re tea: beyder⸗ 
ſeitigen Partey erbittern, und! Ju hlſgbelnuni Beratis 
num WOrbuR RER ———— — —— — Akbrzän ſo weniger 
BEHFEhO Re UA STR er. ers 
eawvelungofucht:crgeahen idaſſen Tag aan: IE Es 
lv Da Ast Roltgibſetat Ve Zend Maris 
nd] michtiwiderſprechen: karme (GE. Wie eineun er⸗ 
ie Pia der mihriichiij] Die folder Staatsge⸗ 
Wie Wir trip a: te ee anterſtüz⸗ 
un) das Vone bunth VDelehrangeudage zwoigäätliten, und üfs 
Rs dibiinecen Ppflichten des there ra. Mcr bie 


DA ger Nkiegtrienſte, den Abgaben &. Ogl:, ihren 


or rinſuchtend ab anticchhaſvar Yu mnauchen. Borzuͤg⸗ 
REN ma: dieſes Chen Wr Stadeceincechtungengeſche⸗ 
. Ber; :ble der MWolkswaͤhn dals 2Siagriffö inn ihre kirchtiche 
dafs ehe, alsz. IB A des kirch⸗ 
den Winewriiil. Ya We item; ' ſey io wegen abge⸗ 
ſchlo ſende oGrundverttuͤe u iniler: Anberen Kirchenpartey 
die⸗ibizneGroße Sehroierigkeitern mung: · Moerſianadetn ſich nicht 
wur En Mahl, ferdang:nur: allmaͤhliche Hes em tulchſſen? ober 
fie Erwin der Verfaſſung Aner Aechene 
partey liegt/ne gend Wirgerpfinhtgertch mer Arts 
nahme zu erfüllen, welches eben nur in einem Irr⸗ 
wahne ihrer veligiöfen Dogmen den n Grund "haben Tann, 


den? ok erh tr SUR äuf bleegerliche Rechte ge⸗ 





a: Denmiregiiligiohne.eimen fehr wichtigen Grund, kann es 
keinesweges geſchehen, weil die Regierung fonft ſowohl den 


\ 


IR 
gen eine Meikglgude Dinkeyı, dns übte hide machen, 
und: einer "DER: ber ndeten:enen Vexvaos zu geben :- fo 
muß.. den. Moiisichurt den. ſich gehiistt:: uaginenden: Par⸗ 
tey“ ſich beftnahen „ie den Wahn zu. Daneben, als ch 
dieſes ansVeigenclighezt, Muthwilleggu: aber gar Reli⸗ 
sind. Gabrrvon:i@rie Mr. Regiaruuggeſchehe; mich 
mehe muß; eusöhfe Auſachan umerſachenn md m. Dinge 
Parteh. enenbanie: bprfalen. Aid  ” a 

- Bingep abern die Gehnde dieſer —— —X 





Siohlicen Derfopang: dur; Deickninften Porter, waß fh 


doch nur auf’uiäaemete Dame. abor auf.iczige. Bezier 


Yung vie nwohnheiten: und Schrindn: uber. aber auf 


oigenttiche Belize sn. üben varneng. Faift: eh: mmaähiiche 
Pflicht: deb MWeidsichrens::a feier: Curcunvoeten· ze abehi⸗ 
gen. Abänderung: :Riefen.: mußermeefenstichen „25h: Häfchlih 
auf much. Maligiom; Mhbenden, umd he: fomebt mie Dem 
Etaote ſchonlich en iroohaheiten.. vpd: -Mehnäude, fie 
mögen noch fo :fehr ‚Mir. Alerapuge oder irgend eine 
menfchatche Iumrität fansttenist Syn: hurch grndlde 
Belehruug übe: had: Miritliie uud Aufiermeienttiche 
in der Maligion,; amd ine das lkeuhäigig ‚der -Meligien 
und Dei GStaatac, "ansleisen ‚sinh:, anfgammumeem, ſich 
durch Mefällung «allen: Miicitem: der isicgenb. Ir Ein 
ſchung in. alle: Ddechte darſeiben siehe: Meibrbigen.gir mas "- 
chen. In oach Fällen aber A ee: feine Hauptyicht, 


die Erfühung: aller. Pfichten ‚gegen sben Euaat IE eine 


umstihßliche Mflicht gegen. Gast, inicuchtend für den Ver⸗ 
ſtanb und. eure für baß we barpaßieien. y. 
GE rg 8 
| Haupt, rincie ‚bee, RG Beige ale "auch ber 
aligemeinen Menfchenliebe, fo wie ihrem Gelbfliwede, 
woijiu ſie da iR, naͤhmlich der Befördermg des Wohles 
aller Mitglieder der baͤrgerlichen bie gerade 
zu widerſtreben wuͤrde. Veen — 
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$. 183 Pflichten gegen bie übrige Salun⸗. | u 


Wir haben. Pflichten. gegen jeden. Veen, das mit 
ung einiger Maßen in Berhindung ſtehet. Indem nun alle 
Weſen als Geſchöpfe eines. und: desſelben Schänfers in 
ber Verbindung als unſere Mitgeſchöpfe mit und ſtehem 
und alle Geſchöpfe wie bie: Glieder einer Kette an einander 
gereihet find, ſo Haben mir ſowohl Pflichten gegen jedes 
einzelne Geſchöpf, als auch gegen die Summe aller Ge⸗ 


ſchöpfe (Uniyerfum). De wir aber auf jert Geſchopfe, 


welche außer: unfemm Erdkrefſe epiſtirgn, Aicht einwirken 
koönnen, fo beſtehet ainfene Pflicht in Anſehung derſelbes 
bloß darin, daß man uͤber ihr Weſen, ihre Zahl, Wirk 
ſamkeit, Megeimößigfeit, uͤber ihr ſpmmetriſches in einac⸗ 
ber Greiſen, harmoniſches ‚auf einander Wirken, und ih⸗ 
zen, mehreren: oder auinderen Einfluß. anf: unſere Erde 
nachdenke, und daraus die erhahenen Eigenſchaften uns 


feres:. und ihres Schöpfers erkeune (Dh & 5 IE 40, 26.). 


Die Erde liegt uns zwar näher, aber. auch auf fie 
können wir zu.ibrem Welten nichts wirken. Deber-ift..e6 
in Bezug auf dieſelbe bloß Pflicht, fie für Menghen;umd 
Thiere fo genmßbar und frachtreich als möglich zu, machen. 
Und — da Pie im: ihrem Schooße ſich entwickeinden Mi⸗ 
neralien, und ‚vorzäglih Die Metalle, zur Eſundheit, 


Bequemlichkeit,. zum, Berkehre und: ſonſtigen Bedarfe ſo 


fehr unentbehrlich find, ſo hiegt ung ob, ſa⸗ Wied möge 
lich ift, davon zu. Bug gu- fire nad am acn J 
verarbeiten. 

Hoc näher liegen uns die ungäßligen usb, mennig 
faltigen organifchen ‚Körper oder das Pflanzenteich. DE 
wir gleich diefer Art von Gefchönfen: im- Allasygeinen bie 
Empfindung mit Bewußtſeyn abſprechen, fo. duͤrfen wir 


fie dennoch, in Bezug auf die Thiere und Menſchem dee 
nen ſie ſo viel und mannichfaltig nuͤtzlich, ja, unentkehr⸗ 


\ 
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ih find, keinewegs zweck⸗ und nutzlos, ſey es aus 
Muthwillen oder Achtlofigkeit befchäbigen oder gar vers 
nihten (5. M. 20, 19.5 vielmehr iſt es MPflicht, ihre 
Vegetabilitüt durch natürliche und kuͤnſtliche Nachhlilfs⸗ 
mittel zu erleichtern; und ihte Produstion möglichft W 
— (BE) — 


MAm : maͤchſten aber liegen dem Meenſchen bie Thiere, 


u ‘eine mit: siner flhlenden und gewiſſer Maßen benten- 
den Araft:'Begabte und: mit dem Menſchen am meiſten 
ſympathiſtreabe Rofen. Die Gefnde, dab es dem Mens 
ſchen erlaubt ſey, - fi der Thiere Juchrem Sebtauche zu 
Bedienen, “legen In Der Drgantfatlon ſeines Körpers, in 
Ber von. der Natur in ihn gelegten Uebermacht, fo wie 
in dem Raturgeſetze, daß eine Ihietgattung bee anderen 


I 4 


vur Nahrung diene, und befonders da Gott: dem Mens 


ſchen bie ;ausprägtlide erlauben: days ehe t 1. Mm. 1, 
28; 9. ® Be MER; 

2 6 ſchon bacbothen 1 Abe und gefühlte Geſchoͤ⸗ 
Ye zwecktlos zu verderben, um ſo mehr- muß dieſes Verboth 
auf Wiere als’ mit Gefühl begabte, daher mit dem Men⸗ 
ſchen am naͤchſten verwandte Meiſterwerke Gottes, und 
lebendige Beweiſe: von ſeiner Macht, Weisheit and Güte 
darbiethende Wehen (Pf. 165.5 Hiob 42.) ſich erfireden. 
Bott hat die Thiere zur GStüdfeligkeit näch ihrer Art ges 
ſchaffen imbd ihnen dazu Inſtinct und Gefühl gegeben. 
Abgeſehen davon, daß das von Natur in jebem Menſchen 
Kgmde::Mitgefüßt bei ſchmerzlichen Empfindungen cines 
jeben lebendigen Geſchöpfes fih regt, und unangenehm 
auf ihn wirkt, fo muß fchon deßwegen jeder Menſch von 
dem muthwilligen Quälen auch des unbedeutendften Thies 
res ſich enthalten, weit Sefühllofigteit gegen Thiere ges 
. wöhnlid :- Abhärsang und Gefhhllofigkeit gegen menſchli⸗ 
he Leiden zur Folge hat, und daher. der Natur und ber 
Beſtimmung des Menſchen widerſtrebt. Selbſt bey dem 


— 
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nothwendigen Tbdten emes tes, ag: es‘ ſum· Bebar⸗ 
fe unferer Nahrung“ ‚oder ade eng‘, ° , oͤder hen 
Schãdiichkeit des Thiert toegen, muß Ki: "Graufämteie 
und Qual vermieden werben; und“ werk Kur‘ kilaicht baͤcth 
eine‘ Todesart weiche km’ gefchtoi Abefterf wollbekcht win 
dm "wenigften "Shine: verurfacht, "und" KR fldunigfter | 
das Leiden abkürzet, auf den Uebeigangnd os: velen „Hm 
Tode des Thieres Au witten Suun 
"Gegen There, "eig die m bene 
ihres Nutzens oder Vergnaͤgens wegen’ eh ihre Frhr 
heit entzogen, "and fie Th gun Eigentfiime” demãcht hu 

ben, iſt es Paicht ihrer’ Beſitzer, ihnen Yhrerpatt, Wh 
fung und Pflege zu ‚geben (5. M. 25, 43 Spr. 13, töly 
97, 233.), fie mit Arbeit nicht bis zum Unterliegen ur ben 
ſchweren (Spr. 15, 21.3 27,23, )r. ihnen die nothige 
Ruhe zu gönnen (1. M. 20, 10,5 23,48, „ md 4 "ih 


ter zu erbarmen 5. D. 22, 6. 1) BULL EEE de 
ar 437 Gen ol 

$ 183: Berl: 3a ım J Bu 

2711 ECHT) sich, 


— Ri ein Süngting nun die in. Hefe Buche: angege: 
benen Kehren behalten. and befolgen, und. ſo feiner Veſtim⸗ 
mung zuſagen, der mache es ſich zum. Geſetze, folgende. 
Worte des. verewigten Mendeif ohn *) vft zu. wiederhoh⸗ 
len und zu beherzigen. 

| „Was fol ih von meiner Beſtimmung denten? — 
AZuvs rderſt anbethen und wehithuni Diefep 
„kann ich. erkennen, daß ich nad) Ss icſeeligkeit ſtreben 
„muß, und daß ohne Wohlwollen und, Wohlthun Saft 
„ſelbſt nicht glückſelig mit Weblwolen Aben..das ‚geringe 
„ſte Geſchöpf nicht ganz elend ſeyn Lan, ‚Beiden Se, 


f ⁊ 


* In feinen‘ "Anmerkungen u Abts freuadſch aftli⸗ 
cher Correſpondent ©. auf, 


a 
ae Ba Am mie weit ih und meine Gat⸗ 


I. 


„und 65 Konen,. bie aiſ in dem Plen⸗ des großen 
„Welltall ic ‚Hioß. Mittel zu höheren Abſichten, ſondern 
„ſelbſt Abſicht, und zwar letztef und höchfter Abſicht ſeyn 
te ann, alfe- mein ganita Gemlith immer mehe 

und mehr mit det, troftvollen, . Alles verfüßenden Vorſtel⸗ 
„Lang, erfüllen, .haß.ich noch in irem anderen Zuftande zu 
„leben hahe, in weichem ich. mit vermehrter Kraft anbe⸗ 
then und wohltun werde, in welchem ich die große Wahre 
* in einem belleren Lichte erblicken werde, daß Wohl⸗ 
Athun Gloͤckſeligkeit fey, und daß. ich, felöft deſto glüͤckſeli⸗ 
agr werdt/ ie mehr. Stüdfeligfeie. ih hervor: bringe, je 
„mehr ich Drbnung und. Eintradt, Frohfinn und Genuß, 
„Weisheit und Tugend zu befördern ſuche. Dieſe Erwar⸗ 
„tung ſtimmt mitzber. Natur de; Dinge und ber meinigen 
„ſowohl, als mil der gütigen Regierung der höchſten 
„Weisheit auf dag genaueſte yufanımen ‚und kann weder 
- „teügen, noch räuſchen. — Sch werde immge mehr, und 
mehr‘ einfehen : und empfinden, daß ich zum Beſten Ande⸗ 
„rer nie leiden tkann, ohne: ſelbſt beſſer zu werden, und 
„meinen inneren Zuſtand zu vervollkomintrien immer mehr 
„einfehen und Tehhipfritden teren, daß nieine Weisheit Thor⸗ 
„heit fe, f fo’ oft Te etwas Anderes will, als die allerwei⸗ 
„ſeſte ‚Vorfehting Hat Feſchehen laſſen, einſehen und em⸗ 
pfinden lernen/ daß ich und alle Geſchöpfe meiner Gat⸗ 
„tung von unferend‘ Ürhider einzig. und allein berufen und 
„geroibmet find, rechtſchaffen und in der Rechtſchaffenheid 
glũũctleelig zu ſeyn, bexufen und gewidmet find, nach 
„Wahrheit zu forſchen, Schönheit zu lieben, Gutes zu 


v 
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- „wollen und bas Belle zu thun; berufen und getsidmet 
„find, anzubethen und wohlzuthun,,, 


.. Ühe Gott Über Alles und Deinen 
Naͤchſten wie dich ſelbſt, dieß iſt das Ge⸗ 
ſetz, das uebrige Commentar. 
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